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Einleitung, 


Steele  und  Addison  gaben  in  den  von  ihnen  begründeten  moralischen 
Zeitschriften  nicht  nur  die  Richtlinien  für  ein  solches  Unternehmen, 
sondern  sie  bauten  es  auch  zu  einer  solchen  Vollkommenheit  aus,  daß 
ihre  Nachfolger  im  wesentlichen  in  denselben  Bahnen  weiterschreiten 
mußten.  So  stand  denn  auch  von  diesen  zu  erwarten,  daß  sie  der 
Literatur,  besonders  der  englischen,  ihre  Kritik  würden  angedeihen  lassen, 
wie  es  ihre  Vorgänger  getan  hatten. 

Mit  der  literarischen  Kritik  der  Steele-Addisonschen  Zeitschriften 
haben  sich  Wendt,  Kabelmann  (cf.  Literaturverzeichnis)  und  Karl  Sander1) 
beschäftigt.  Eine  zusammenhängende  L'ntersuchung  über  die  Bolle  der 
Literatur  und  den  Stand  der  Kritik  in  den  kleineren  Zeitschriften  lag 
bis  heute  nicht  vor  —  eine  Lücke,  die  unsere  Arbeit  für  einige  der 
bekanntesten  Publikationen  dieser  Art  auszufüllen  sucht. 

Einen  besonderen  Eeiz  gewann  die  Arbeit,  wenn  man  die  Frage 
aufwarf,  ob  sich  in  den  fast  vier  Jahrzehnte  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  umfassenden  Blättern  nicht  Spuren  der  Entwicklung 
vom  Klassizismus  zur  Eomantik  wahrnehmen  ließen.  Was  darüber  zu 
finden  war,  habe  ich  in  einem  besonderen  Kapitel  vereinigt. 

So  oft  wird  in  den  kleineren  Zeitschriften  die  Absicht  ausgesprochen, 
dem  Beispiel  des  Tatler  und  besonders  des  Spectator  zu  folgen,  so  oft 
kommen  die  Ausdrücke:  my  predecessor  the  Spectator,  oder  Tatler,  oder 
auch  Guardian,  vor,  daß  es  nutzlos  schien,  sie  jedesmal  zu  verzeichnen. 
Auch  Hinweise  wie:  Addison  im  Spectator  glaubte  ich  übergehen  zu 
können,  wenn  kein  besonderer  Nachdruck  darauf  gelegt  ist. 

Die  von  mir  behandelten  Zeitschriften  und  ihre  Daten  sind  folgende: 
The  World,  vom  4.  Januar  1753  bis  30.  Dezember  1756;  210  Nrn. 
The  Connoisseur,  vom  31.  Januar  1754  bis  30. September  1756;  140  Nrn. 
The  Mirror,  vom  23.  Januar  1779  bis  27.  Mai  1780;  110  Nrn. 
The  Lounger,  vom  5.  Februar  1785  bis  6.  Januar  1787;  101  Nrn. 
The  Observer,  zu  verschiedenen  Zeiten  zwischen  1785  und  1790;  152  Nrn. 

Die  Anordnung  der  in  den  Zeitschriften  erwähnten  Autoren  hält 
sich  soviel  wie  möglich  an  die  historische  Eeihenfolge. 


*)  Sander.  Die  Franzosen  und  ihre  Literatur  im  Urteil  der  moralischen  Zeit- 
schriften Steeles  und  Addisons.    Diss.  Straßburg  1903. 


A.  Die  literarischen  Anspielungen  der  Zeitschriften. 

1.  The  World. 
Moore. 

Die  Waffen  der  World  in  ihrem  moralischen  Feldzuge  sind  im 
Gegensatz  zu  den  „ernsthaften  Ermahnungen,  kritischen  Erörterungen 
und  der  feierlichen  und  würdevollen  Moralität"  ihrer  Vorgänger  fast  nur 
Ironie  und  das  Bestreben,  die  Fehler,  die  sie  bekämpft,  lächerlich  zu 
machen  (Drake  IT,  253).  In  Einklang  damit  finden  wir  auch  auf  lite- 
rarischem Gebiete  keine  ernsthafte,  größere  kritische  Arbeit. 

Edward  Moore,  der  Herausgeber  (1712 — 57),  war  schon  früher  in 
die  Reihe  der  moralischen  Schriftsteller  getreten  mit  seinen  "Fables  for 
the  Fair  Sex'  (1744).  Seine  Beiträge,  die  er  unter  dem  Pseudonym 
Adam  Fitz- Adam  gab,  betragen  61. 

In  seinem  ersten  Essay  spricht  Moore  sich  über  den  Zweck  seiner 
Wochenschrift  aus.  Er  beabsichtigt:  to  ridicide  with  novelty  and  good-humour, 
the  fashions,  follies,  vices  and  absurdüies  of  that  pari  of  the  human  species  which 
calls  itself  the  World,  and  to  trace  it  through  all  its  business,  pleasures,  and 
amasements.  In  der  äußeren  Form  will  er  eine  Änderung  eintreten  lassen, 
indem  Motti  nur  spärlich  über  seinen  Essays  stehen  sollen,  denn  er 
betrachtet  die  Gewohnheit  des  lateinischen  oder  griechischen  Mottos 
als  a  custom  more  honoured  in  the  breach  than  the  observance,  wie  bei 
Shakespeare  steht.  Hamlet  sagt  1,4, 15 f.  diese  Worte  von  den  Trink- 
gelagen der  Dänen. 

Nr.  173  handelt  von  der  bösen  Nachrede.  Mit  dem  Tode  sollte  sie 
doch  aufhören,  meint  Moore,  aber  mit  Recht  sagt  Sh.: 

The  evil  that  men  do  lives  after  them; 
The  good  is  oft  interred  with  their  bones. 
(vgl.  Julius  Caesar  III,  2.  80  f.). 

Ein  hohes  Lob  für  Sh.  enthält  Nr.  195.  Moore,  der  sich  nicht 
scheut,  in  aller  Bescheidenheit  zu  erklären,  daß  er  sich  für  den  weisesten 
Mann  seines  Zeitalters  und  seiner  Nation  hält,  beklagt  die  Unannehm- 
lichkeiten, die  diese  Überlegenheit  für  ihn  im  Gefolge  habe.  Sie  hat 
ihm  die  gewöhnlichen  Arten  der  Unterhaltung  verleidet;  das  Theater  übt 
noch  einen  Reiz  auf  ihn  aus,  aber  nur  dann,  wenn  Sh.  gegeben  wird, 
gespielt  von  Garrick. 

Aus  dem  54.  Essay  des  Francis  Bacon,  Lord  Verulam  (1561—1626) : 
Of  Vain  Glory  (ed.  II,  85)  führt  Moore  (dem  Sinne  nach)  an,  daß  der 
Ruhm  Ciceros  und  Senecas  und  des  jüngeren  Plinius  nicht  so  lange 
gewährt  hätte:  if  it  had  not  been  joined  tvith  sonie  vanity  in  themselves;  like 
unto  varnish,  that  makes  seelings  not  only  shine,  but  last  (Nr.  2). 


—    3  — 


Ohne  Zweifel  regten  Addisons  Sonnabendessays  im  Spectator  (1712, 
von  Nr.  267  an  jede  sechste  Nummer  bis  Nr.  369  einschließlich)  zu  einer 
intimeren  Bekanntschaft  mit  Milton  an,  wenn  auch  die  verschiedenen 
Ausgaben  seiner  Werke  vor  und  eine,  die  neunte  des  Taradise  Lost5, 
gleichzeitig  mit  dem  Spectator  zeigen,  daß  der  große  Dichter  keineswegs 
der  Vergessenheit  anheimgefallen  war  (Masson,  Introd.  I,  21  ff.).  In  unseren 
Zeitschriften  finden  wir  ihn  und  seine  Werke  häufig  erwähnt. 

Der  humoristische  Essay  Nr.  37  setzt  sich  den  Zweck,  zu  zeigen, 
daß  Pfarrer,  Schriftsteller  und  Hahnreie  nicht  ganz  die  Verachtung  ver- 
dienen, die  man  ihnen  gewöhnlich  zollt.  Der  Pfarrer  kann  seine  be- 
grenzte Erziehung  als  Entschuldigung  anführen,  die  ihn  von  früh  auf 
an  die  Bücher  bindet,  während  andere  den  fröhlichen  Beschäftigungen 
of  Wendling,  drinking  and  gaming  nachgehen.  Mit  Milton  mag  er  ausrufen,  daß 

Ever-during  dark 
Surrounds  him:  from  the  chearful  ways  of  men 
Cut  off;  and,  for  the  book  of  knowledge  fair, 
Presented  with  a  universal  blank. 

Die  Verse  sind  Miltons  ergreifender  Klage  über  seine  Blindheit  ent- 
nommen, die  ihn  Frühling  und  Sommer  und  das  Angesicht  der  Menschen 
nicht  mehr  sehen  lassen  wird  (Paradise  Lost.  III,  45  ff.).  Die  Verwendung 
dieser  tiefernsten  Verse  in  diesem  scherzhaften  Aufsatze  zeigt  einen 
bedenklichen  Mangel  an  literarischem  Takt  und  Geschmack. 

In  173  klagt  Moore,  daß  das  edelste  Gedicht  in  der  Welt  für  ein 
wahres  Nichts  verkauft  wurde  und  lange  auf  Anerkennung  warten  mußte, 
weil  sein  Verfasser  Parteigänger  Cromwells  war. 

Miltons  Antipode  ist  Samuel  Butler  (1612 — 80),  der  in  seinem 
Hudibras  das  Puritanertum,  Miltons  Quelle  der  Kraft,  der  Lächerlichkeit 
preisgab.  Part  I,  canto  3,  938  f£.  besiegt  Trulla,  the  hold  virago,  den  Sir 
Hudibras  und  zwingt  ihn,  seinen  Frieden  mit  ihr  zu  machen.  Um  ihn 
dann  vor  der  Wut  der  Männer  zu  schützen,  die  vorher  Reißaus  genommen 
hatten,  stellt  sie  sich  mit  gespreizten  Beinen  über  ihn.  Moore  erwähnt 
diese  Episode  in  43,  wo  er  gegen  die  Pantomimen,  das  Schmerzenskind 
der  moralischen  Schriftsteller,  zu  Felde  zieht.  Dort  sucht  zuweilen 
Pierrot  unter  den  Unterröcken  Columbines,  ob  sie  ihren  Liebhaber  nicht 
dort  versteckt  habe.  In  der  Komödie,  meint  er  ironisch,  gehe  das  wohl 
an,  und  the  celebrated  Mrs.  Behn,  that  delicate  lady,  habe  in  einer  ihrer 
Komödien  wirklich  ein  solches  Intermezzo  dargestellt.  Aphra  Behn 
lebte  von  1640 — 89  und  hat  den  Ruhm,  die  erste  Schriftstellerin  von 
Beruf  in  England  zu  sein  (DNB.  4, 129)  und  das  Höchste  im  unsittlichen 
Lustspiel  des  Zeitalters  Charles  II.  geleistet  zu  haben.1)  Mir  sind  ihre 
Werke  nicht  zugänglich,  doch  glaube  ich  aus  Genest  II,  78  entnehmen 
zu  können,  daß  Moore  das  Stück  eThe  Younger  Brother,  or  the  Amorous 


x)  So  Körting  p.  325.  Dagegen  sagt  P.  Siegel:  „Aphra  Behns  Gedichte  und 
Prosawerke",  Anglia  25,97:  Ihre  Lustspiele  sind  nicht  unsittlicher  als  die  ihrer  Zeit- 
genossen Etherege,  Wycherley  etc.  Siegel  richtet  sich  vor  allem  gegen  den  strengen 
Tadel,  den  Ward  in  der  ersten  Auflage  der  "English  Dramatic  Literature5  der  Dichterin 
widerfahren  läßt,  einen  Tadel,  den  die  zweite  Auflage  in  bedeutend  gemäßigterer  Form 
zeigt.  —  Dem  Ausspruche  des  Helden  in  eThe  Rover  or  the  Banished  Ca  valiers' : 
Virtue  is  but  an  infirmity  in  Women,  a  Disease  (Siegel  p.  101,  Wülker  II,  30)  sei  aus 
Massingers  'Fatal  Dowry5  gegenübergestellt:  Beaumelle.  But  there  is  honour,  wench. 
—  Bellapert  (ihre  Dienerin)  Such  a  disease  There  is  indeed  (11,2;  ed.  p.  271). 


Jilt'  meint,  in  dem  Mirtilla  die  Olivia,  die  in  Pagenkleidern  steckt  und 
von  Mirtilla  für  einen  Knaben  gehalten  wird,  unter  der  Schleppe  ihres 
Kleides  verbirgt:  Olivia  gets  off  unseen.  — 

Zu  Aphra  Behns  männlichen  Genossen  auf  der  Bühne  des  Zeit- 
alters der  Restoration  gehören  George  Etherege  (1635—91),  William 
Wycherley  (1640?— -1716)  und  William  Congreve  (1670—1729), 
während  John  Vanbrugh  (1664—1726),  wenn  auch  schlüpferig  genug,' 
doch  versuchte  „der  englischen  Komödie  Sittlichkeit  und  Anstandsgefühl 
zurückzugeben"  (Körting  p.  328).  Alle  vier  stellt  Moore  in  Nr.  9  auf 
eine  Stufe,  indem  er  sie  beschuldigt,  mit  ihren  Stücken  den  Bordellen 
in  die  Hand  zu  arbeiten. 

Von  Wycherley  erwähnt  er  (134)  besonders  eThe  Country  Wife' 
und  nennt  es  a  baddish  sort  of  a  play. 

Den  Bruch  mit  der  zuchtlosen  Richtung  vollzog  Colley  Cibber 
(1671 — 1757).  Im  dritten  Akte  seines  Stückes  cThe  Provoked  Husband5 
sagt  Lady  Townley  auf  eine  Vorhaltung  hin,  wie  häßlich  das  Fluchen 
bei  Frauen  sei,  wenn  sie  im  Spiel  verlören:  Why  upon  a  very  hard  Case, 
when  a  sad  wrong  Word  is  rising,  just  to  one's  Tongue's  End,  I  give  a  great 
Gulp  —  and  swallow  it  (ed.  IV,  164).  Taking  a  great  gulp  and  swallowing  a 
wrong  word  or  two  wie  Lady  Townley  im  Stück,  läßt  Moore  einen  jungen 
Geistlichen  einen  früheren  Freund  verlassen,  der  ihn  den  größten  De- 
mütigungen aussetzte,  als  er  Geld  von  ihm  borgen  wollte  (Nr.  3). 

In  dem  schon  erwähnten  Essay  über  die  Pantomimen  (43)  sagt 
Moore,  daß  er  diese  nicht  abschaffen,  sondern  nur  ihre  Auswüchse  be- 
seitigen will.  Das  wäre  am  leichtesten  zu  erreichen,  wenn  die  ersten 
Schauspieler  der  Zeit  die  Rollen  übernähmen,  die  ein  erlauchtes  Trio 
ihnen  schreiben  müßte:  Addison,  Dr.  Swift  und  Pope.  Aber  diese  sind 
tot,  und  gleiche  Genies  (wits)  hat  die  Zeit  nicht. 

Jonathan  Swift  (1667—1745)  bekommt  noch  an  anderer  Stelle 
ein  hohes  Lob  wegen  der  feinen  Ironie,  die  er  wie  keiner  verstand, 
und  mit  der  er  ein  Kompliment  unter  der  Form  einer  Schmähung  ver- 
bergen konnte  (81). 

In  Nr.  16  "entwirft  Moore  ein  Bild  häuslichen  Glückes.  Mann  und 
Frau  leben  in  schönster  Eintracht.  Eine  kleine  schriftstellerische  Neigung 
des  Mannes  findet  ihren  Ausfluß  in  Versen  zum  Lobe  seiner  Frau,  und 
besonders  an  ihrem  Geburtstage  läßt  er  es  nie  daran  fehlen.  Liest  man 
da  auch  keinen  Swift  an  Stella,  so  wirken  sie  doch  in  ihrer  Einfachheit 
und  Zärtlichkeit  ergreifend  —  eine  Anspielung  auf  die  6  Geburtstags- 
gedichte, die  Swift  für  Stella  (Hesther  J ohnson)  geschrieben  hat,  und  die 
von  großer  Verehrung  für  sie  zeugen  (cf.  ed.  IV,  115 — 122;  XVIII,  405). 

Über  Alexander  Pope  (1688 — 1744)  gibt  Moore  kein  weiteres 
Urteil  ab,  dochjzeigen  3  Zitate  die  Bekanntschaft  mit  seinen  Werken. 
Nr.  13  ist  mit  Briefen  angefüllt,  die  Adam  Fitz- Adam  verschiedene 
Richtlinien  für  die  Durchführung  der  'World'  geben  sollen.  Einer  der 
Briefschreiber  wünscht,  er  werde  ein  feiner  Schriftsteller  sein  —  a  polite 
writer  —  und  schließt:  Write  like  a  gentleman,  and  with  Pope  in  Ms  essay 
upon  critics,  'Snatch  a  grace  beyond  the  reaeh  of  nature'.  Im  fEssay  on  Criticism' 
heißt  es  anders:  Pope  legt  dar,  daß  es  für  gewisse  Schönheiten  keine 
Regel  geben  könne: 


—    5  — 


Great  wits  sometimes  may  gloriously  offend, 
And  rise  to  faults  true  critics  dare  not  mend; 
From  vulgär  bounds  with  brave  disorder  part, 
And  snatch  a  grace  beyond  the  reach  of  art. 

(v.  152  ff.,  ed.  11,43).  Diese  Ungenauigkeit  scheint  gewollt  zusein,  denn 
sie  paßt  sehr  gut  zu  dem  Charakter  des  Briefschreibers,  der  Ungenauig- 
keiten  im  Ausdruck  für  das  Merkmal  eines  man  of  fashion  hält. 

Ein  2.  Zitat  aus  dem  'Essay  on  Criticism'  steht  in  194:  Ä  little 
karning  is  a  dangerous  thing  (v.  215,  ed.  II,  47). 

In  20  spricht  Moore  vom  Nutzen  der  Gelehrsamkeit.  Mangel  an 
Bildung  bewirkt,  daß  nach  Mr.  Pope  every  woman  is  a  rake  in  her  heart. 
Dieser  galante  Satz  heißt  bei  Pope  genau:  [But]  ev'ry  woman  is  at  heart 
a  rake  —  und  steht  in  seinen  'Moral  Essays',  Epistle  II,  Of  the  Ohameters 
of  Women,  V.  216  (ed.  III.  110). 

Ein  seinerzeit  geschätztes,  nach  dem  Tode  des  Verfassers  (1737) 
erschienenes  Gedicht  ist  fThe  Spleen5  von  Matthew  Green  (1696—1737). 
In  Nr.  143  zitiert  Moore  einige  Verse,  die  den  Gedanken: 
Happy  the  man,  who,  innocent, 
Grieves  not  at  ills  he  can't  prevent  (ed.  p.  166) 

weiter  ausführen.  Er  sagt,  daß  diese  Verse  ihm  besser  gefallen  als 
beinahe  alles,  was  er  gelesen  habe.  Das  ganze  Gedicht  nennt  er 
truly  original.1) 

Von  dem  „witzigen  und  geistreichen  Verfasser  des  cTom  Jones3", 
Henry  Fielding  (1707 — 54),  führt  Moore  eine  Stelle  an,  die  im  7.  Kapitel 
des  2.  Buches  zu  lesen  ist,  einem  Kapitel,  das  ebenso  wie  Moores  Essay 
Nr.  128  ironisch  von  dem  Glück  handelt,  das  Eheleute  sogar  aus  Haß 
ziehen  können,  indem  sie  sich  gegenseitig  quälen.  Fielding  hatte  gesagt: 
One  Situation  only  of  the  m,arriage  State  is  excluded  from  pleasure]  and  that  is  a 
state  of  indifference;  Moore  zitiert,  wie  er  selbst  sagt,  aus  dem  Gedächtnis: 
The  only  unhappy  Situation  in  marriage  is  a  State  of  indifference. 

Berenger. 

Richard  Berenger  (f  1782),  Stallmeister  des  Königs  George  III., 
war  berühmter  durch  seine  gesellschaftlichen  Talente  und  zwei  Werke 
über  die  Reitkunst  als  durch  seine  Leistungen  auf  rein  literarischem 
Gebiete.  Seine  Beiträge  zur  cWorld'  sind  drei  Essays  und  ein  Gedicht 
auf  Shakespeares  Geburtstag. 

Dieses  Gedicht  ist  eine  Kompilation  von  Stellen  aus  Sh.'s  Werken. 
In  der  Form  einer  Anrede  an  eine  zur  Feier  des  Tages  versammelte 
Gesellschaft  singt  es  bewundernd  Sh.'s  Preis,  ohne  aber  originelle  Ge- 
danken zu  entwickeln  (179).  Nr.  156  ist  betitelt:  On  Insensibles  und  handelt 
von  jungen  Männern,  die  aus  Blasiertheit  jeder  Gemütsbewegung  un- 
zugänglich sind.  Berenger  sagt  von  ihnen,  daß  sie  dem  Bilde  jener 
närrischen  Wesen  im  letzten  Lebensalter  gleichen,  wie  es  Sh.,  der  un- 
nachahmliche Maler  der  menschlichen  Natur,  gezeichnet  hat ;  denn  diese 
jungen  Männer  sind  wie  seine  alten:  sans  eyes,  sans  ears,  sans  taste,  sans 


x)  Uber  eine  wenig  bekannte  Huldigung  für  den  Verfasser  des  'Spleen'  vgl. 
Adolf  Hoffmann.  Das  Psyche  -  Märchen  des  Apuleius  in  der  englischen  Literatur. 
Straßburger  Diss.  1908  p.  78. 


every  (hing.  Die  Beschreibung  der  verschiedenen  Lebensalter  gibt  Jacques 
in  cAs  you  like  it'  II,  7.  143  ff.  Sie  schließt  mit  der  Bemerkung,  daß 
das  letzte  Alter  eine  zweite  Kindheit  sei: 

Sans  teeth,  sans  eyes,  sans  taste,  sans  every  thing. 

Zwei  weitere  Stellen  aus  Sh.,  und  zwar  aus  Henry  IV,  A.  führt 
Berenger  an  in  202,  wo  er  sich  über  die  feinen,  unkriegerischen  Uni- 
formen der  Soldaten  lustig  macht.  Was  sollen  die  bei  Leuten,  die  mit 
Falstaffs  Ausdruck  food  for  powder  sind?  (IV,  2.  71).  Vielleicht  sollen  sie 
verhindern,  daß  die  Soldaten  schrecklich  aussehen,  wenn  sie  tot  sind, 
wie  auch  die  feine  Dame  sich  kurz  vor  dem  Tode  schminkte.  Und  noch 
einmal:  Wozu  ist  all  der  Zierat  nötig?  Will  it,  wie  Falstaff  von  der 
Ehre  sagt,  sei  a  leg?  No:  or  an  arm?  No :  or  heal  the  grief  of  a  wound? 
No:  II  has  then  no  skill  in  surgery,  and  is  a  mere  scutcheon  (ziemlich  genau 
nach  V,  1.  133  ff.). 

Für  die  Geschichte  von  der  feinen  Dame  gibt  Berenger  keine 
Quelle  an,  doch  liegt  es  sehr  nahe,  anzunehmen,  daß  er  dabei  an  Pop  es 
„Moral  Essays"  Epistle  I  gedacht  hat,  wo  eine  Dame  so  besorgt  um 
ihr  Aussehen  nach  dem  Tode  ist,  daß  sie  ihre  Zofe  bittet,  ihr  etwas 
Rot  auf  die  Wangen  zu  legen  (v.  246 ff.;  ed.  111,71). 

Richard  Glover  (1712—1785)  ließ  1737  ein  episches  Gedicht, 
'Leonidas',  in  9  Gesängen  erscheinen,  das,  den  Kampf  eines  freien 
Volkes  gegen  asiatischen  Despotismus  feiernd,  von  der  Opposition  gegen 
das  Ministerium  Walpole  mit  Begeisterung  aufgenommen  wurde.1)  Bis 
1770  erweiterte  der  Dichter  sein  Werk  auf  12  Gesänge.  In  demselben 
Aufsatz  über  die  Uniformen  erinnert  Berenger  an  die  Gewohnheit  der 
Spartaner,  ihr  Haar  lang  herabfließen  zu  lassen,  so  daß  es,  wie  der 
bewunderungswürdige  Glover  sich  ausdrückt:  clothed  their  necks  with  terror. 
Im  4.  Buche  des  Gloverschen  Epos  heißt  es  bei  Beschreibung  der  Spar- 
taner, die  sich  zur  Schlacht  schmücken: 

—  others  calm  beneath  their  polish'd  heims 
Draw  down  their  hair,  whose  length  of  sable  curls 
O'erspread  their  necks  with  terror  (ed.  p.  43). 

Noch  in  demselben  Aufsatze  schmückt  Berenger  seine  Darlegung 
mit  einem  Zitat  aus  Milton:  daß  der  Staat  der  Könige,  der  Behörden 
und  anderer  nur  berechnet  ist  To  dazzle  the  crowd  and  set  them  all  agape. 
Milton  (Paradise  Lost  V)  setzt  unseres  Stammvaters  königliches  Auftreten, 
wie  er  nackt  und  allein  Raphael  entgegentritt,  in  Gegensatz  zu  dem 
Erscheinen  heutiger  Fürsten  mit  Gefolgschaft  und  Flittertand,  der  Dazzles 
the  crowd  and  sets  them  all  agape  (v.  357). 

Das  Motto  zu  diesem  Essay  ist  Abraham  Cowley  (1618—1667) 
entnommen,  und  zwar  dem  Gedichte  cThe  Waiting  Maids  (ed.  I,  161): 
Th'adorning  Thee  with  so  much  art 
Is  but  a  needless  [C. :  barb'rous]  skill. 

In  ihrem  Bestreben,  eine  strenge  Lebensführung  zu  lehren,  sehen 
die  moralischen  Schriftsteller  die  Romanliteratur  mit  mißtrauischen  Augen 
an.  Ihre  an  unnatürlich  verfeinerten,  fast  ätherischen  Liebespaaren  über- 


x)  Vgl.  Johannes  Schaaf:  R.  Glovers  Leben  und  Werke,  Diss.  Leipzig  1900, 
S.  11.  —  S.  38  ff.  finden  sich  interessante  Mitteilungen  über  die  Bedeutung  des  Leonidas 
für  Deutschland. 


reichen  Bände  halten  sie  besonders  für  die  Phantasie  junger  Mädchen 
für  gefährlich,  und  Berenger  sagt  in  79,  daß  er  mehrere  alte  Jungfrauen 
kenne,  die  über  den  Träumen  von  romantischer  Liebe  das  Heiraten 
vergessen  hätten  und  so  um  die  charities,  wie  Milton  sie  nennt,  gebracht 
seien.  Paradise  Lost  IV  singt  Milton  das  Lob  der  ehelichen  Liebe  und  sagt: 

by  thee 

Relations  dear,  and  all  the  charities 

Of  father,  son,  and  brother,  first  were  known  (v.  756). 

Berenger  nennt  keinen  englischen  Eomanschriftsteller,  wohl  aber 
macht  er  für  die  Heirat  solch  eines  romantischen  Mädchens  mit  einem 
französischen  Kammerdiener  die  'Clelie9  der  Mlle-  de  Scuderi  (1607 — 1701) 
verantwortlich. 

Cambridge. 

Eichard  Owen  Cambridge  (1717 — 1802)  konnte  vom  Glücke  be- 
günstigt nach  kurzen  Plänkeleien  mit  der  Jurisprudenz  den  schönen 
Künsten  und  der  Pflege  der  Freundschaft  und  Bekanntschaft  mit  den 
bedeutendsten  Männern  seiner  Zeit  leben.  Von  seinem  Landsitze  zu 
Twickenham  sandte  er  21  Beiträge  zur 'World9,  die  zu  den  besten  dieser 
Sammlung  gezählt  werden. 

Nr.  54  trägt  den  Titel:  On  Hairers.  Zu  den  mannigfachen  Eigen- 
schaften eines  guten  Zuhörers  zählt  auch  die,  daß  er  keine  Spur  von 
Geist  zeigen  darf.  So  fragte  einmal  ein  Zuhörer  einen  Herrn,  der  ihm 
erzählte,  daß  er  in  4  Stunden  von  Portsmouth  nach  London  geritten 
sei,  ob  es  by  Shrewsbury  dock  gewesen  sei,  eine  Anspielung,  die  der  Prahl- 
hans zum  Glück  nicht  verstand,  und  die  auf  Shakespeares  Henry  IV  A.V,  4 
beruht,  wo  Falstaff  sich  im  Kampfe  mit  Douglas  tot  stellt,  während 
Prince  Henry  mit  Percy  kämpft  und  ihn  tötet.  Allein  gelassen  bringt 
er  Percy  noch  eine  Wunde  bei  aus  Furcht,  dieser  möchte  sich  auch 
verstellen,  und  sagt  nachher,  er  habe  a  long  hour  by  Shrewsbury  dock  mit 
ihm  gekämpft. 

Aus  Henry  IV,  B.  liefert  Justice  Shallows  Großtun  mit  seiner  Be- 
kanntschaft mit  John  of  Gaunt  Cambridge  eine  Illustration  für  seinen 
Aufsatz  Nr.  51.  Er  verspottet  da  die  Leute,  die  jedermann  als  ihren 
Bekannten  bezeichnen,  mit  dem  sie  einmal  irgendwie  in  Berührung  ge- 
kommen sind.  Die  Berührung  in  diesem  Falle  war  eigentümlicher  Art: 
John  of  Gaunt  ne'er  saw  Mm  but  once  in  the  Tilt-yard;  and  fhen  he  burst  his 
head  for  crowding  among  the  marshaVs  men,  wie  Falstaff:  (III,  2.  346  f.)  erzählt. 

Falstaffs  Erlebnisse  in  Henry  IV,  B.  beschäftigen  Cambr.  noch 
einmal  in  99,  einer  Nummer,  die  zeigt,  daß  die  invasion-fear  schon  da- 
mals zu  John  Bulls  Lieblingskrankheiten  gehörte.  Cambr.  tadelt  die 
Leute,  die  sich  durch  solche  und  ähnliche  düstere  Aussichten  die  Freude 
am  Leben  verkümmern  lassen,  und  hält  auch  der  Mrs.  Doli  Ermahnung 
an  Falstaff,  er  solle  patch  up  his  old  body  for  Heaven  für  unzeitig  und 
Falstaffs  Entgegnung:  Peace,  good  Doli,  do  not  speak  like  a  deatHs  head;  do 
not  bid  me  remember  mine  end  (II,  4.  252  ff.)  für  angebracht. 

Auf  der  andern  Seite  findet  er  Mrs.  Quicklys  Benehmen  tadelns- 
wert, die  in  des  dicken  Ritters  Todesagonie  ihn  zu  trösten  vermeinte, 
indem  sie  ihn  bat,  nicht  an  Gott  zu  denken  (Henry  V.  II,  3.  20). 

Mainzer.  2 
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Von  den  Historien  Sh.'s  erwähnt  Cambridge  noch  'King  John9. 
In  70  wendet  er  sich  gegen  die  Romanliteratur,  die  er  Gift  für  den 
Geist  nennt,  während  andere  Bücher  Arznei  und  Neuigkeiten  Nahrung 
für  ihn  sind.  Die  Dichter  gebrauchen  die  Ausdrücke  „Essen"  und 
„Trinken",  um  die  gierige  Aufnahme  der  Neuigkeiten  zu  bezeichnen, 
und  Sh.  sagt: 

With  open  mouth  swallowing  a  taylor  s  news. 

Hubert,  das  Werkzeug  King  Johns,  berichtet,  daß  er  einen  Schmied 
in  dieser  Verfassung  sah,  als  der  Schneider  ihm  von  der  Landung  der 
französischen  Truppen  erzählte  (IV,  2.  195). 

1725  erlebte  Ben  Jonsons  Charakterkomödie  eEvery  Man  in  his 
Humour9,  die  lange  vergessen  war,  eine  Wiedererweckung.  Da  aber 
die  Besetzung  verfehlt  war,  verschwand  das  Stück  wieder  in  der  Ver- 
senkung, bis  1751  Garrick1)  ihm  durch  seine  Darstellung  und  einige 
Änderungen  wirkliches  Lebensblut  einflößte  (Baker  2,  204).  Dieser  Tat 
zollt  Cambridge  in  dem  schon  erwähnten  Essay  On  Hearers  seinen  Bei- 
fall. Die  Komödie  selbst  nennt  er  admiräble;  sie  zeige,  daß  die  früheren 
Zeiten  sich  durch  Schweigsamkeit  auszeichneten  und  keine  Zuhörer 
brauchten,  denn  in  ihr  faßt  ein  Landedelmann  als  erste  Leistung  auf 
dem  Gebiete  des  guten  Tones  den  Entschluß,  proud,  melancholy,  and  gentleman- 
like  zu  werden.  Es  ist  dies  Master  Stephen,  der  I,  2  die  Notwendigkeit 
dieses  Benehmens  einsieht  und  ausspricht  (Jonson  ed.  I,  25 ;  in  Garricks 
Bearbeitung  ed.  1, 159). 

Um  Miltons  zwei  letzte  Verse  im  Taradise  Lost9  entspann  sich 
nach  Addisons  Kritik  im  Spectator  ein  Kampf.  Addison  wollte  sie  weg- 
lassen, während  Bentley  sie  in  einer  bewunderungswürdig  poesielosen 
Art  verbesserte  (vgl.  Masson  III,  271).  Auf  seiten  Addisons  scheint 
auch  Cambridge  zu  stehen.  In  55  entwirft  er  den  Plan  eines  Extinguishers, 
d.  h.  eines  Mannes,  der  alles  langatmige  auslöschen  soll,  sei  es  nun  ein 
Redner,  ein  Drama  oder  ein  Epos.  Dabei  ruft  er  aus:  0,  armer  Milton! 
Unglücklicher  in  der  Blindheit  deiner  Kommentatoren  als  in  deiner  eigenen! 
die  zu  deiner  ewigen  Schande  deine  zwei  letzten  Verse  bewahren  möchten . . . 

Bevor  der  Engel  Adam  aus  dem  Paradiese  vertreibt,  enthüllt  er 
ihm  die  Zukunft: 

[He]  purged  with  euphrasy  and  nie 

His  [Milton:  The]  Visual  nerve,  for  he  had  much  to  see  (XI,  414). 

Ähnlich  verfährt  ein  Gärtner,  der  die  Natur  fortwährend  verbessert. 
Wenn  Besucher  zu  ihm  kommen,  von  denen  er  Tadel  für  seine  Ver- 
besserungen befürchtet,  so  reinigt  er  ihre  Sehnerven  mit  einer  gehörigen 
Menge  Champagner,  worauf  sie  an  seinen  Verbesserungen  nichts  mehr 
zu  tadeln  finden  (76). 

Miltons  grenzenlose  Phantasie  bewundert  Cambridge  in  118.  Tara- 
dise Lost9  IV  hat  der  Dichter  die  Anlage  des  Paradieses  geschildert,  die 
nach  Cambr's.  Meinung  in  jeder  Beziehung  so  ist,  wie  ein  moderner 
Gartenkünstler  sie  vornehmen  würde.    Cambr.  war  selbst  ein  Pfleger 


*)  Vgl.  über  die  Bearbeitung  Garricks:  F.  Krämer,  Das  Verhältnis  von  D.  Garricks 
'Every  Man  in  his  Humour'  zu  dem  gleichnamigen  Lustspiel  Ben  Jonsons,  Diss.  Halle 
1903;  H.  Maas,  Ben  Jonsons  Lustspiel  'Every  Man  . .  .*  und  die  gleichnamige  Bearbeitung 
durch  D.  Garrick,  Diss.  Rostock  1903;  s.  Anglia  Bbl.  15,  264. 


dieser  Kunst;  zwei  seiner  Beiträge  zur  eW.%  Nr.  118  u.  119,  handeln  von 
•der  Kunst  der  Ziergärtnerei. 

Aus  dem  Taradise  Regained'  zitiert  Cambr.  eine  Stelle  in  106,  und 
zwar  aus  der  Beschreibung  der  philosophischen  Schulen  in  Athen,  die 
Jesus  im  vierten  Gesänge  gibt: 

Much  of  the  soul  they  talk,  but  all  awry; 

And  in  themselves  seek  virtue;  and  to  themselves 

All  glory  arrogate,  to  God  give  none; 

Rather  accuse  him  under  usual  names, 

Fortune  and  Fate  (v.  313  ff.). 

Auch  mit  Miltons  Prosaschriften  zeigt  sich  Cambr.  bekannt.  Milton 
beschreibt  in  'Areopagitica ;  a  Speech  for  the  Liberty  of  Unlicensed 
Printing'  (Prose  Works  II,  85)  einen  reichen  Mann,  der  dem  Geldgewinn 
und  dem  Vergnügen  ergeben,  doch  für  religiös  gehalten  werden  möchte. 
Er  macht  die  Person  eines  Geistlichen  zu  seiner  Religion,  bewirtet  und 
"kleidet  sie  gut  und  glaubt  so  allen  seinen  Pflichten  zu  genügen.  Ebenso, 
meint  Cambr.,  verfährt  ein  Mann,  der  für  geschmackvoll  gelten  will  und 
«ich  seinen  Geschmack  in  der  Person  eines  Gärtners  zulegt  (119). 

Es  scheint  eine  Sitte  der  Zeit  gewesen  zu  sein,  die  Parks  mit 
kleinen  Holzhäuschen  zu  schmücken.  Cambr.  erzählt  (65)  von  einem 
Mann,  der  zur  Zierde  des  seinen  entzweigeschnittene  Stückfässer  in  ihm 
verteilte.  Ein  solcher  Zierat  einmal  angebracht,  meint  er,  möchte  ganz 
hübsch  sein,  da  er  an  das  Faß  des  Diogenes  erinnere,  aber  nach  mehreren 
Mtte  der  Weise  kein  Verlangen  und  überließ  es  Alexander,  sich  eine 
Mehrheit  von  Welten  zu  wünschen,  damit  er  sie  unterwerfen  könne, 
wie  Hudibras  bemerkt: 

The  whole  world  was  not  half  so  wide 
To  Alexander,  when  he  cry'd, 
Becaüse  he  had  but  one  to  subdue, 
As  was  a  narrow  paltry  tub  to 
Diogenes:  who  is  not  said 
(For  aught  that  ever  I  could  read) 
To  whine,  put  finger  i'th'eye  and  sob, 
Because  h'had  ne'er  another  tub. 

Es  ist  dies  ein  Stück  aus  Hudibras  philosophischer  Betrachtung  über  den 
wahren  Wert  der  Dinge,  mit  der  er  sich  im  Stocke  sitzend  unterhält 
<I,  3.  1021  ff.). 

In  seinem  Aufsatze  über  die  Vorzüge  des'  modernen  Gartenbaues 
<Nr.  118)  bezieht  sich  Cambr.  auf  ein  Werk  von  Sir  William  Temple, 
dem  Patrone  Swifts  (1628—99),  das  betitelt  ist:  The  Gardens  of  Epicurus'. 
Dort  beschreibt  Temple  die  Schönheit  seiner  überaus  regelmäßig  angelegten 
Besitzung  More-Park  in  Hertfordshire,  läßt  aber  mit  prophetischem  Geiste 
die  Möglichkeit  offen,  daß  ein  anderer,  freierer  Stil  größere  Schönheiten 
hervorbringen  könne.  Diese  für  die  Gartenkunst  und  das  Naturgefühl 
wichtige  Stelle  zitiere  ich  aus  Drake  11,275:  What  I  have  said  of  the  best 
forms  of  Gardens  is  meant  only  of  such  as  are  in  some  sort  regulär;  for  there 
may  be  other  forms  wholly  irregulär,  that  may,  for  ought  I  know,  have  more 
üeauty  than  any  of  the  others  etc. 

In  Nr.  99  führt  Cambr.  den  Gedanken  aus,  daß  auch  der  Absatz 
der  literarischen  Produkte  von  der  Jahreszeit  abhängig  sei.  Im  November 
will  niemand  Schriften  wie  Tills  to  Purge  Melancholy'  kaufen;  sie  müssen 

2» 
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warten,  bis  der  Frühling  kommt  und  eine  heitere  Stimmung  erzeugt. 
Mit  der  genannten  Schrift  ist  zweifellos  gemeint  die  Sammlung  lustiger 
Lieder,  die  Thomas  D'Urfey  (1653—1723)  im  Jahre  1684  veröffentlichte 
unter  dem  Titel:  cWit  and  Mirth,  or  Pills  to  Purge  Melancholy'. 

In  206  läßt  Cambr.  einen  Galan  von  den  Beunruhigungen  erzählen, 
die  die  Galanterie  mit  sich  bringt.  Auf  diese  Bahn  gebracht  worden 
war  er  durch  die  Lektüre  der  eAtalantis\  Ovid's  Art  of  Love,  novels,  romances, 
miscellaneous  poems,  and  plays',  die  er  im  Zimmer  seiner  Mutter  fand. 
Besonders  gefesselt  wurde  er  von  den  Bestoration-comediesf  in  denen 
die  Gestalten  eines  Dorimant  und  eines  Horner  seine  Phantasie  mehr 
einnahmen,  als  es  je  die  herrlichsten  Charaktere  in  Pop  es  Homer 
—  einzige  Erwähnung  Popes  —  vermochten. 

Dorimant  ist,  wenn  auch  nicht  der  Titelheld,  so  doch  die  Haupt- 
person inEthereges  cThe  Man  of  Mode,  or  Sir  Fopling  Flutter'  (1676), 
der  allen  Frauen  gefährlich  wird:  If  he  does  but  speak  to  a  woman,  she 
is  undone.1) 

Horner  ist  der  erfindungsreiche  Wüstling  in  Wycherleys 
'Country  Wife\ 

Atalantis,  gewöhnlicher  The  New  Atalantis',  ist  eine  vierbändige, 
in  Gestalt  eines  Eomans  verarbeitete  Skandalgeschichte  der  Zeit  von 
Mrs.  Mary  Manley  de  la  Riviere  (1672? — 1724).  Von  Mrs.  Manley,  die 
auch  mehrere,  wie  es  scheint  erfolgreiche  Dramen  schrieb,  sei  noch 
bemerkt,  daß  sie  Swift  1711  in  der  Herausgabe  des  Tory-blattes  eThe 
Examiner'  folgte;  sie  wird  von  Swift  in  seinem  e Journal  to  Stella5  wieder- 
holt mitleidig  genannt. 

Von  Swift  erwähnt  Cambr.  (Nr.  54)  'Gulliver's  Travels',  und  zwar 
die  Episode,  wie  Gulliver  das  Feuer  im  Palaste  der  Königin  von  Liliput 
löscht,  was  im  5.  Kapitel  der  Reise  erzählt  wird  (ed  H,  59). 

Das  Feld  der  Lyrik,  das  Pope  nicht  mit  seinen  glatten,  wohl- 
klingenden Versen  besäte,  bebaute  Matthew  Prior  (1664 — 1721),  der 
sich  aber  auch  als  Satiriker  und  Verserzähler  auszeichnete.  Sein  'Henry 
and  Emma',  die  Bearbeitung  des  Stoffes  der  berühmten  alten  Ballade 
von  der  „Nußbraunen  Maid",  hatte  zur  Zeit  der  World  von  ihrem  Ruhm 
bereits  verloren;  Cambridge  spricht  (50)  von  den  „einstmals  bewunderten" 
Versen: 

No  longer  shall  the  Boddice,  aptly  lac'd 
From  thy  füll  Bosom  to  thy  slender  Waist, 
That  Air  and  Harmony  of  Shape  express, 
Fine  by  Degrees,  and  beautifully  less; 
...  An  Horse-raan's  Coat  shall  hide 
Thy  taper  Shape  and  Comeliness  of  Side  (ed  1, 167). 

In  Nr.  18  führt  Cambr.  unter  anderem  aus:  Wenn  die  spanischen 
Granden  den  Ackerbau  begünstigten,  so  würde  auch  der  Bauer  sich  ihm 
mit  mehr  Ehrgeiz  widmen:  he  would  then  take  Ms  stately  strides  at  the  iaü 
of  his  plough,  and  (as  Addison  says  of  Virgil)  ethrow  about  Ms  dung  with  an 
air  of  majesty.  Diese  Worte  hat  Cambr.  aus  dem  Gedächtnis  zitiert.  Er 
dachte  dabei  an  Addisons  cEssay  on  the  Georgics',  den  Dryden  1693 


x)  Vgl.  Vincenz  Meindl,  Sir  George  Etherege,  sein  Leben  und  seine  Dramen, 
Wien  1901,  S.  227. 
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seiner  Virgilübersetzung  vorausgestellt  hatte.  Dort  ist  gesagt:  [Virgil] 
tosses  the  dung  about  with  an  air  of  gracefulness  (1, 159). 

Als  die  wertvollste  Lektion  Addisons  im  'Tatler9  spricht  Cambr. 
Nr.  93  an,  über  die  Anwendung  der  Zeit  (108). 

Cambr.'s  literarisches  Ansehen  bei  seinen  Zeitgenossen  beruht  vor 
allem  auf  seiner  Satire  'The  Scribleriad'  (1751).  Ein  interessantes  Urteil 
über  ihn  findet  sich  in  einem  Briefe  des  Dichters  Shenstone  an  Thomas 
Percy  vom  3.  Oktober  1759:  Mr.  Cambridge,  Author  of  the  Scribleriad  and 
many  other  pieces,  calld  &  din'd  with  me  about  a  fortnight  ago.  He  seems  to  have 
genius,  &  the  excrescence  of  genius:  somewhat  of  Gaprice  &  Concetto.  (Vgl.  Hecht, 
Thomas  Percy  und  William  Shenstone.  Quellen  und  Forschungen  103 ;  S.  26). 

Chesterfield. 

Philip  Dormer  Stanhope,  Earl  of  Chesterfield  (1694—1773), 
wurde  durch  Taubheit  genötigt,  seine  politische  Laufbahn  aufzugeben, 
und  widmete  sich  der  Literatur.  In  die  ersten  Jahre  nach  diesem  Schritte 
fallen  seine  Beiträge  zur  'World',  deren  es  24  sind.  Den  Verfasser  der 
'Letters  to  his  Son'  unter  den  moralischen  Schriftstellern  zu  finden,  mag 
wundernehmen,  und  Drake  betont  (II,  169)  hinsichtlich  seiner  Beiträge 
zur  W.  besonders,  daß  contrary  to  the  tenor  of  some  of  his  former  writings 
their  tendency  is  unexceptionably  pure.  In  weiterem  Umfange  sucht  Leslie 
Stephen  im  D.  N.  B.  den  mancherlei  Tadel,  den  Chesterfield  erfuhr,  zu 
entkräften  oder  abzuschwächen. 

Am  bekanntesten  sind  Chesteri's  2  Essays  (Nr.  100  u.  101)  am 
Vorabend  der  Veröffentlichung  von  Johnsons  Dictionary,  in  denen  dieser 
einen  Schachzug  erblickte,  der  dem  so  lange  um  das  Werk  unbesorgten 
„Gönner"  doch  noch  vielleicht  die  Widmung  sichern  sollte,  und  den 
Johnson  dann  mit  männlichem  Freimut  durchkreuzte.  Aus  ihnen  sei  für 
unsere  Zwecke  das  Lob  hervorgehoben,  das  Chesterf.  Sh.,  Bacon,  Milton, 
Locke,  Newton,  Swift,  Pope  und  Addison  als  den  „großen  Führern" 
der  Sprache  zollt. 

Auch  erinnert  er  (Nr.  100)  an  den  von  Swift  dem  Earl  of  Oxford 
unterbreiteten  Plan  für  die  Gründung  einer  Gesellschaft,  die  sich  die 
Pflege  der  englischen  Sprache  zur  Aufgabe  machen  sollte,  wozu  unter 
Swifts  Werken  (111,226)  CA  Proposal  for  correcting,  improving  and  ascer- 
taining  the  English  Tongue'  zu  vergleichen  ist. 

In  112:  eOn  Prejudices*  nennt  Chesterf.  als  philosophische  Lehrbücher 
die  Gharacteristics  und  The  Moral  Philosopher,  womit  zweifellos  des  Anthony 
Ashley  Cooper,  Earl  of  Shaftesbury  (1671—1713)  Schriften:  'Charac- 
teristics  of  Men,  Manners,  Opinions,  Times'  und  'The  Moralists,  a  Philo- 
sophical  Bhapsody'  gemeint  sind. 

Das  Drama,  das  alle  Forderungen  der  pseudoklassischen  Richtung 
in  England  erfüllte,  war  Addisons  (1672 — 1719)  Tragödie  'Cato',  die 
denn  auch  so  allgemein  bekannt  wurde,  daß  Johnson  es  später  schwierig 
fand,  etwas  Neues  darüber  zu  sagen  (Lives  II,  132).  Chesterf.  konnte 
somit  darauf  rechnen,  verstanden  zu  werden,  wenn  er  ohne  weitere 
Angabe  in  25  den  Verführer  eines  für  romantische  Liebe  schwärmenden 
Mädchens  die  glühende  Sprache  Jubas  reden  ließ.  Juba  wirbt  um  Catos 
Tochter,  und  seine  Worte  zeugen  von  starker  Leidenschaft. 
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Auch  die  zärtlichen  Worte  Castalios  benutzt  der  Verführer.  Castalio 
ist  der  weichere  der  zwei  Brüder  in  Thomas  Otways  (1652—85)  Tragödie 
The  Orphan3,  die  beide  die  Waise  Monimia  lieben. 

Der  Dritte,  dessen  Sprache  der  Verführer  rührende  Worte  entlehnt,, 
ist  Varanes  in  Nathaniel  Lees  (1653?— 92)  'Theodosius,  or  the  Force 
of  Love\  Der  persische  Königssohn  liebt  die  schöne  Griechin  Athenai^ 
und  weiß  ihr  Herz  so  zu  bewegen,  daß  sie  vor  der  Trauung  mit  dem 
Kaiser  von  Konstantinopel,  Theodosius,  Gift  nimmt,  um  dem  Geliebten 
in  den  Tod  zu  folgen.1) 

Ein  ironisches  Loblied  auf  die  Sitten  seiner  Zeit  ist  in  Nr.  49  an- 
gestimmt. Chesterf.  spottet  über  den  Begriff  Ehre,  die  erlaubt,  daß 
einer  Frau  und  Kinder  im  Elend  sitzen  läßt,  seines  Freundes  Weib  ver- 
führt usw.,  with  inviolaie  Honour,  weil  er,  wie  Sir  John  Brüte  sehr  richtig 
bemerkt,  ein  Schwert  trägt.  Sir  John  Brüte  ist  der  grobe  Ehemann  in 
Vanbrughs  Komödie  cThe  Provoked  Wife'.  Als  er  einen  Freund  bei 
seiner  Frau  gefunden  hat  und  der  Beteuerung,  sie  sei  unschuldig,  keinen 
Glauben  schenken  will,  sagt  der  Freund :  I  ivear  a  sword,  sir,  worüber 
Sir  John  dann  seine  Betrachtungen  anstellt  (V,  2;  ed.  p.  357). 

In  seinem  zweiten  Essay  (Nr.  101),  hervorgerufen  durch  die  bevor- 
stehende Veröffentlichung  von  Johnsons  Dictionary,  macht  Chesterf.  auf 
die  Beiträge  des  schönen  Geschlechtes  zur  Bildung  der  Sprache  auf- 
merksam. Das  Wort  flirtation  habe  er  selbst  von  dem  schönsten  Munde 
gebildet  gesehen,  und  seitdem  habe  es  seine  Sanktion  in  einer  der 
Komödien  des  sehr  genauen  Laureaten  erhalten.  Der  Poet  Laureate  war 
von  1730—57  Colley  Clbber,  und  in  seiner  Komödie  cThe  Nonjuror' 
(1718)  sagt  denn  auch  im  2.  Akte  Maria  auf  die  Vorhaltungen  ihres  Vaters, 
der  sie  dem  frömmelnden  Heuchler  Dr.  Wolf  vermählen  will :  You  knour 
I  always  lov'd  a  Utile  flirtation  (ed.  III,  287). 

In  120  spricht  Chesterf.  von  Affektiertheit,  die  sich  sogar  auf  die 
Nachahmung  der  Laster  anderer  Leute  erstreckt.  Er  erzählt  als  Beispiel 
von  einem  jungen  Manne,  der  bei  der  Vorstellung  des  'Libertine  Destroyed'" 
im  Theater  mit  vielen  Eiden  laut  verkündete  und  bekräftigte,  daß  er  der 
Libertine  Destroyed  sein  wolle,  obwohl  ein  Freund  ihm  riet,  sich  mit  der 
ersten  Hälfte  des  Titels  zu  begnügen.  Das  Stück,  bekannt  unter  dein 
Titel  cThe  Libertine'  (1676),  ist  von  Thomas  Shadwell  (1642?— 92)r 
der  die  Art  Ben  Jonsons  und  Molieres  nachahmte.  Chesterfield  nennt 
es  most  absurd.2) 

In  demselben  Essay  erwähnt  er  einen  .Lieblingsgedanken  von  Pope:: 
daß  self-love  zugleich  social-love  sei.  Pope  spricht  diesen  Gedanken  im 
'Essay  on  Man'  am  Schlüsse  der  3.  Epistle  aus: 

God  and  Na_ture  link'd  the  gen'ral  frame 
And  bade  self-love  and  social  be  the  same.  (v.  317  f.,  II,  425) 

und  auch  am  Schlüsse  der  vierten  Epistle  sagt  er,  daß  Bolingbrokfr 
ihn  gelehrt  habe : 

That  true  self-love  and  social  are  the  same  (v.  396,  ed.  II,  456). 


x)  Vgl.  über  dieses  Drama  neuerdings:  F.  Resa,  Nathaniel  Lees  Trauerspier 
'Theodosius,  or  the  Force  of  Love'.    Berlin  1904  (s.  Herrigs  Archiv  117,  427). 

2)  vgl.  zu  diesem  Stück:  A.  Steiger,  Thomas  Shadwells  'Libertine3.  A  comple- 
mentary  Study  to  the  Don  Juan-literature.  Bern  1904  (s.  E.  St.  36,  305);  0.  Reihmann, 
Thomas  Shadwells  Tragödie " The  Libertine8  und  ihr  Verhältnis  zu  den  vorausgehenden» 
Bearbeitungen  der  Don  Juan-Sage.    Leipziger  Diss.  1905. 
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Cole. 

Zwei  Nummern  (78  u.  86)  tragen  den  Namen  Cole.  Ihr  Verfasser 
hat  keinen  Platz  im  DNB.  gefunden.  Aus  Drake  II,  305  ist  zu  entnehmen, 
daß  er  Hilfsprediger  an  St.  Paul,  Covent-Garden  war  und  den  Vornamen 
Thomas  führte. 

Nur  in  78  nimmt  Cole  Bezug  auf  die  Literatur.  Der  Aufsatz 
handelt  von  Female  Dress  and  Painting.  Darin  zitiert  er  von  dem  witty 
and  ingenious  Dr.  Young  (1683—  1765)  die  Verse: 

There  is  no  woman,  where  there's  no  reserve, 
And  'tis  on  plenty  your  poor  lovers  starve, 

die  in  der  6.  Satire  von  cLove  of  Farne,  the  Universal  Passion9  zu  finden 
sind.  Der  Gedankengang  Coles  ist  genau  derselbe  wie  bei  Young  (ed.  II,  1 1 5). 

Zum  Schlüsse  bemerkt  Cole,  wie  Pope  aus  einem  Fragment  des 
literarischen  Futters  einer  Hutschachtel  —  from  one  single  fragment  in  the 
literary  Uning  of  a  band  box  — ■  Anregung  zu  einer  witzigen  Abhandlung 
gefunden  habe,  so  möchte  die  „Welt"  vielleicht  auch  aus  seinen  paar 
Bemerkungen  Belehrung  ziehen. 

Cooper. 

John  Gilbert  Cooper  (1723 — 69),  ein  Dichter,  dessen  Hauptwerk 
eThe  Power  of  Harmony9  ist,  ist  mit  zwei  Aufsätzen  in  der  e  World9 
vertreten. 

Nr.  159  befürwortet  die  Errichtung  eines  Hospitals  für  abgedankte 
Schauspieler.  Veranlaßt  wurde  Cooper  zu  diesem  Essay  durch  den  Besuch 
der  neuen,  unterhaltenden  dramatischen  Satire  The  Apprentice9,  von  der 
er  hofft,  daß  sie,  wie  Cervantes'  unsterblicher  Don  Quixote  dem  fahrenden 
Rittertum  den  Todesstoß  versetzt  hat,  der  Sucht  der  unteren  Stände, 
ohne  Talent  zur  Bühne  zu  gehen,  ein  Ende  machen  werde.  The  Ap- 
prentice9 ist  eine  zweiaktige  Posse  von  Arthur  Murphy  (1727 — 1805), 
einem  an  Theaterstücken  reichen  Autor,  der,  nachdem  er  selbst  Schau- 
spieler gewesen  war,  die  Bühne  mit  dem  Gerichtssaal  vertauschte. 

Cooper  zählt  eine  Anzahl  Rollen  auf  und  meint,  daß  die  Leute, 
die  sie  jahrelang  gespielt  hätten,  unmöglich  in  die  Prosa  des  alltäglichen 
Lebens  zurückkehren  könnten.  Es  läßt  sich  nicht  sicher  bestimmen, 
welche  Dramen  Cooper  jeweils  im  Auge  hat,  da  die  betreffenden  Stoffe 
öfter  behandelt  sind. 

Ein  Veteran,  der  in  den  Feldzügen  Alexanders,  Julius  Caesars 
und  Henrys  V.  gefochten  hat,  ist  wohl  für  die  beiden  letzten  Shake- 
speare verpflichtet,  während  er  seine  Gefolgschaft  im  Zuge  Alexanders 
vielleicht  Nathaniel  Lee  verdankt,  dessen  bestes  Werk:  eThe  Rival 
Queens,  or  the  Death  of  Alexander  the  Great9  1677  erschien  und  oft 
als  'Alexander  the  Great9  zitiert  wird.1) 

Die  Gewalttaten  eines  Bajazet  haben  wir  wohl  in  Nicholas  Rowes 
(1674 — 1718)  'Tamerlane9  zu  suchen,  wie  auch  den  Titelhelden  selbst,2) 


J)  vgl.  H.  Denker,  Über  die  Quellen  von  Nathaniel  Lees  'Alexander  the  Great\ 
Halle  Diss.  1903.  —  0.  Mehr,  Nathaniel  Lee.  Berlin  1908. 

2)  vgl.  E.  Bünning,  Nicholas  Rowes  'Tamerlane3,  Schwerin  1908,  und  neuerdings 
0.  Intze,  Nich.  Rowe,  [Heidelberg]  1910;  p.  53  ff. 
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'The  whoredoms  of  a  Cleopatra3  finden  wir  in  Sh.'s  'Antony  and 
Cleopatra9  und  John  Drydens  (1631—1700)  'All  for  Love,  or  the 
World  well  lost',  das  auf  dem  Stücke  Sh.'s  beruht.1) 

Die  Eolle  eines  Pyrrhus  weist  vielleicht  auf  den  mir  nicht  zu- 
gänglichen Tyrrhus  King  of  Epirus'  von  Charles  Hopkins  hin,  ein 
Stück,  das  1695  aufgeführt  wurde.  Doch  bemerkt  Baker  (III,  188),  daß 
es  the  least  meritorius  and  least  successful  play  des  Autors  war. 

Für  Julius  Caesar  und  Marc  Antony  kommen  wieder  Sh.'s  'Julius 
Caesar5  und  'Antony  and  Cleopatra'  in  Betracht.  — 

Aus  Hamlet  führt  Cooper  zur  Illustrierung  der  traurigen  Verwandlung 
eines  Schauspielers,  der  einst  als  Caesar  das  Kapitol  bestieg,  in  einen 
Brauknecht  des  Prinzen  Worte  über  Alexanders  Leichnam  an,  den  man 
schließlich  bis  zu  einem  Spund  verfolgen  könne:  To  what  läse  uses  we 
may  return  (V,  1.223  ff.). 

Am  Schlüsse  bemerkt  Cooper,  daß  die  Schauspieler  manchmal  die 
Personen  ihrer  Köllen  nachahmend  eines  gewaltsamen  Todes  sterben: 

ere  nature  bids  them  die, 
Fate  takes  them  early  to  the  pitying  sky. 

So  sagt  Pope  in  seiner  cElegy  to  the  Memory  of  an  Unfortunate  Lady', 
die  mehr  liebte  als  die  andern: 

From  these  perhaps  (ere  nature  bade  her  die) 

Fate  snatch'd  her  early  to  the  pitying  sky  (v.  23  f ;  ed.  II,  212). 

Corke. 

JohnBoyle,  Earl  of  Corke  (1707— 62),  ein  Freund  Swifts2),  Popes 
und  Johnsons  ist  mit  4  Essays  in  der  'World'  vertreten.  Auch  am 
eConnoisseur'  beteiligte  er  sich. 

Nr.  185  enthält  die  Klage  eines  Ehemanns  über  seine  Frau,  die 
sich  zu  sehr  nach  dem  Willen  ihres  Vaters  richtet.  Je  nachdem  dieser 
die  Laune  wechselt,  so  auch  seine  Tochter,  und  da  der  Alte  ein 
wahrer  Proteus  ist,  verstehen  sich  die  beiden  auf  mehr  Verwandlungen 
als  Harlequin  in  eThe  Emperor  of  the  Moon',  einer  Posse  von  Aphra 
Behn  (1687).  Mrs.  Behn  nahm  den  Stoff  aus  dem  Französischen,  wo 
ein  'Arlequin  Empereur  dans  le  Monde  de  la  Lüne'  großen  Erfolg  gehabt 
hatte.  Mit  ihren  Änderungen  und  Erweiterungen  füllte  die  Posse  das 
Haus  so,  daß,  wie  Baker  II,  194  sagt,  das  dramatische  Genie  sich  ganz 
entmutigt  fühlte. 

In  dem  fingierten  Briefe  läßt  Corke  den  Ehemann  sagen,  daß  seine 
Lage  weit  beklagenswerter  sei  als  die  Barndby  Brülle's  in  the  play,  eine 
Anspielung  auf  Thomas  Bettertons  (1635? — 1710)  Komödie  'The 
Amorous  Widow,  or  the  Wanton  Wife',  in  der  nach  Genest  1, 108  Barnaby 


x)  vgl.  Hannmann,  Drydens  Tragödie  eAll  for  Love  .  .  .'  und  ihr  Verhältnis  zu 
Sh.'s  eAn£ony  and  Cleopatra'.  Rostocker  Diss.  1903.  Andere  Behandlungen  des  Cleo- 
patrastoffes sind:  Mary  Countess  of  Pembroke:  Tragedie  of  Antonie  1590;  Daniel, 
Cleopatra  1594;  May,  Cleopatra  1639;  Sir  Charles  Sedley,  Antony  and  Cleopatra  1677. 
Auch  Cibbers  Julius  Caesar  könnte  genannt  werden.  —  Vgl.  Möller,  Die  Auffassung 
der  Cleopatra  in  der  Tragödienliteratur,  Ulm  1888  und  neuerdings  von  demselben 
Autor:  Beiträge  zur  dramatischen  Cleopatra-Literatur.    Programm,  Schweinfurt  1907. 

a)  Er  schrieb:  Remarks  on  the  Life  and  Writings  of  Dr.  Swift.  1751. 
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Brittie  das  Mißgeschick  widerfährt,  von  seiner  Frau  aus  seinem  eigenen 
Hause  ausgeschlossen  zu  werden  —  eine  Episode,  die  unsere  Gedanken 
sofort  zu  Bettertons  französischer  Quelle,  dem  'George  Dandin3  Molieres 
führt.  Die  meisten  der  berühmten  Schauspieler  des  18.  Jahrhunderts 
sind  in  der  Rolle  des  Barnaby  Brittie  aufgetreten.  Die  Komödie  blieb 
lange  Zeit  ein  Zugstück,  wie  Genest's  Listen  beweisen  (vgl.  z.  B.  vol.  III, 
p.  8,  25,  55,  66,  99,  142,  160,  165  etc.). 

Ob  Sir  John  Enville,  Knt,  der  in  ähnlicher  Lage  wenigstens  den 
Trost  hatte,  mit  einem  woman  of  quality  verheiratet  zu  sein,  einem  Theater- 
stücke angehört,  gelang  mir  nicht  festzustellen. 

Das  letzte  von  Eichard  Steeles  (1672 — 1729)  vier  moralisierenden 
Lustspielen  ist  cThe  Conscious  Lovers'.  Corke  erwähnt  es  in  161,  wo 
er  auf  die  Ähnlichkeit  zwischen  dem  Pamphilus  des  Terenz  und  dem 
Bevil  Steeles  hinweist. 

Coventry. 

Francis  Coventry  (f  1759?)  begnügt  sich  wie  überhaupt  in  der 
literarischen  Welt,  so  auch  in  der  'World5  mit  einem  kleinen  Raum. 
Sein  Beitrag  ist  nur  ein  Essay:  Xr.  15. 

Dieser  Aufsatz  handelt  über  Gartenbau  und  tadelt  den  augenblick- 
lichen Geschmack,  in  übertriebener  Reaktion  gegen  die  gezirkelten  Wege 
und  die  Einförmigkeit  früherer  Zeit  Irrgärten,  Grotten,  Tempel,  Serpen- 
tinen und  was  nicht  noch  anzulegen,  und  das  alles  auch  bei  dem  be- 
schränktesten Räume.  Dabei  wirft  er  einen  Rückblick  auf  die  Wand- 
lungen des  Geschmackes.  Als  Gewährsmann  für  die  Gartenpflege  des 
17.  Jahrhunderts  nimmt  er  Milton,  der  in  seinem  Penseroso  Betired 
Leisure  taking  Ms  ddight  in  trim  gardens  beschreibe.  Diese  Worte  finden 
sich  in  den  Wünschen,  die  der  Dichter  an  die  Melancholie  richtet: 

And  add  to  these  retired  Leisure 

That  in  trim  gardens  takes  his  pleasure  (v.  491). 

Weiteres  über  den  Geschmack  der  damaligen  Zeit  glaubt  Coventry 
einer  anderen  Stelle  in  Milton  entnehmen  zu  können,  wo  von  curious  knots 
of  flotvers  die  Rede  ist.  Dabei  hat  er  an  die  Beschreibung  des  Gartens 
im  4.  Buche  des  Taradise  Lost3  gedacht,  wo  wir  die  Stelle  finden : 

Flowers  worthy  of  Paradise,  which  not  nice  Art, 

In  beds  and  curious  knots.  out  Nature  boon 

Poured  forth  profuse  on  kill,  and  dale,  and  piain  (v.  241  ff.). 

Der  Gartenbau  ist  dem  Geschmackswechsel  unterworfen  wie  die 
Kleidung.  Es  würde  lächerlich  wirken,  wenn  heute  einer  in  Lord  Fop- 
pingtons  Perücke  erscheinen  wollte.  Coventry  hatte  hier  wohl  den  be- 
kannten Stutzer  in  Vanbrugh's  'Relapse'  (1697)  im  Sinne.1) 

Dalrymple. 

Sir  David  Dalrymple,  Lord  Hailes  (1726 — 92)  wurde  erst  später 
und  durch  Leistungen  auf  einem  anderen  Gebiete  als  dem  der  moralischen 
Essays  berühmt,  besonders  durch  sein  1776  erschienenes  Werk:  'Annais 


x)  vgl.  M.  Dametz,  John  Vanbrughs  Leben  und  Werke.   Wien  u.  Leipzig  1893: 
s.  E.  St.  25,  450. 
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of  Scotland'.  In  der  'World'  hat  er  3  Beiträge.  Auch  am  Mirror  be- 
teiligte er  sich,  doch  literarische  Anspielungen  sind  nur  hier  von  ihm 
zu  verzeichnen. 

Nr.  140  trägt  den  vielversprechenden  Titel:  Meditation  among  the 
Books,  doch  ist  die  Ausbeute  nur  sehr  gering. 

Ein  Bändchen  Toems  by  a  Person  of  Honour',  das  zur  Zeit 
Charles  II.  erschien,  fordert  Dalr.'s  ganzen  Spott  heraus,  doch  da  er 
den  Verfasser  nicht  aus  seinem  imponierenden  Verstecke  zerrt,  mag 
seine  Kritik  auf  sich  beruhen. 

„Verschiedene  Kritzler  auf  Glas"  ist  das  Thema  von  147.  Why 
must  a  man  be  dull  and  narraiive  on  window-glass?  fragt  der  Verfasser.  Einer, 
der  weiter  nichts  zu  schreiben  hat,  als  daß  er  da  und  dann  sich  verliebt 
habe  oder  betrunken  war,  sollte  seine  Langweilerei  für  die  Klubabende 
aufsparen  und,  wie  Dogberry  im  Stücke  sagt,  bestow  all  his  iediousness  upon 
his  own  companions.  In  Shakespeares  cMuch  Ado  about  Nothing'  er- 
bietet sich  Dogberry  (III,  5.  23)  mit  all  seiner  Langweiligkeit  Leonato 
zu  beglücken,  hätte  er  auch  so  viel  wie  ein  König. 

Andere  schreiben  die  Namen  ihrer  Geliebten  auf  die  Fensterscheiben 
und  machen  dazu  oft  genug  unpassende  Anleihen  bei  den  Dichtern,  so 
daß  Miltons  Schilderung  der  Eva  auf  irgendeine  kleine  Putzmacherin 
angewandt  wird.  Diese  Schilderung  ist  Paradise  Lost  IV,  288  ff.  gegeben. 

Als  besondere  Fundgruben  für  Liebesverse  empfiehlt  Dalrymple  die 
Dichtungen  Priors  und  Hammonds.  —  Unter  Priors  als  Toems  on 
Several  Occasions'  gesammelten  Gedichten  befinden  sich  manche  hübsche 
Liebeslieder  neben  andern  sinnlich  witzelnden  und  mühsam  ausgeklügelten 
Versen.  James  Hammonds  (1710—42)  eLove  Elegies'  wurden  nach 
seinem  Tode  von  Chesterfield  herausgegeben.  Es  sind  meist  Nach- 
ahmungen des  Tibull  und  atmen  so  wenig  echte  Leidenschaft,  daß 
spätere  Beurteiler  an  der  Wahrheit  der  Situation  gezweifelt  haben. 

Gegen  die  gereimte  historische  Tragödie,  wie  sie  Dryden  und 
andere  pflegten,  richtete  1671  George  Villi  er  s,  Duke  of  Buckingham 
(1628—87)  seinen  Angriff  in  der  parodistischen  Komödie  cThe  Rehearsal' „ 
an  der  auch  noch  andere  Dichter  beteiligt  waren.3)  Dalrymple  nimmt 
Bezug  auf  das  Rehearsal  in  204.  Bei  Bewilligung  von  Steuern,  sagt 
er,  drehen  sich  die  Verhandlungen  gewöhnlich  um  2  Punkte:  the  Wherefore 
und  the  How.  The  Wherefore,  as  the  politician  in  the  Rehearsal  says,  ansicers 
itself.  In  der  Posse  (II,  4)  unterhalten  sich  die  Verschwörer,  der  Zere- 
monienmeister und  der  Arzt  darüber,  ob  die  Könige  hörten,  wie  sie 
zusammen  wisperten.  Der  Zeremonienmeister  teilt  die  Frage  in  3  Teiler 
in:  when  they  heard,  what  they  heard,  and  whether  they  heard  or  no,  und  meint: 
'what  ansivers  itself:  for  what  could  they  hear,  but  what  we  talUd  of?  (Arber  p.  59). 

Duncombe. 

John  Duncombe  (1729 — 86),  Verfasser  von  mehreren  Schriften 
archäologischen  Inhalts,  von  eTranslations  from  Horace'  und  von  Ge- 

*)  Über  die  Wirkung  dieser  Parodie  vgl.  Lindner,  Rehearsal  p.  9  f.,  wo  ver- 
schiedene Ansichten  über  diesen  Punkt  zusammengestellt  sind.  —  Gosse  2  p.  61  sagt: 
It  is,  of  course,  entirely  incorrect  to  say  that  the  Rehearsal  destroyed  or  checked  the 
vogue  of  the  heroic  plays.    Its  success  was  really  a  sympton  of  their  excessive  popidarity. 
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dichten,  darunter  die  'Feminead'  und  eine  Parodie  auf  Grays  eElegy 
written  in  a  Country  Churchyard9,  ist  mit  nur  einem  Essay  (Nr.  36)  in 
der  W.  vertreten.    Größer  ist  seine  Beteiligung  am  Connoisseur. 

Duncombe  rügt  die  Torheit  der  vornehmen  Welt,  ihren  Land- 
aufenthalt ebenso  mit  Trinken  und  Kartenspielen  zu  verleben  wie  den 
Winter  in  London.    Die  Wiesen  und  Felder  stehen  verlassen, 

Where  the  milkmaid  singeth  blithe, 
And  the  mower  whets  his  scythe, 

Szenen,  die  sich  dem  'Allegro9  Miltons  am  Morgen  darbieten  (v.  65  f.). 

Thomas  Gray  (1716  —  71)  vergleicht  in  seiner  eElegy9  die  un- 
berühmten Schläfer  seines  Kirchhofes  mit  den  Blumen  der  Wildnis: 

Füll  many  a  flower  is  born  to  blush  unseen, 

And  waste  its  sweetness  on  the  desert  air  (v.  55  f.). 

Diese  Verse  zitiert  Duncombe  in  dem  Sinne,  daß  für  die  Londoner  Ge- 
sellschaft die  Blumen  blow  unseen,  And  ivaste  tJieir  sweetness  on  the  desert  ah\ 

Gataker. 

Mr.  Gataker  died,  surgeon  to  his  Majesty's  household,  in  1768 
(Drake  H,  313).1) 

Seinen  Namen  trägt  nur  ein  Essay  über  die  angebliche  Harmlosig- 
keit der  Berufsarbeit  (184).  In  den  einleitenden  Sätzen  dieses  Aufsatzes 
sagt  er,  daß  die  Szene  in  'Henry  IV.',  A  ihm  stets  besonders  gefallen 
habe,  wo  Falstaff  dem  Prinzen  vorwirft,  daß  er  seine  Moral  verderbe,, 
und  mit  dem  Entschlüsse,  sich  zu  bessern,  den  Wunsch  äußert,  zu 
wissen,  wo  eine  Partie  guter  Namen  zu  kaufen  wäre.  Doch  nimmt  er 
seine  alten  Gewohnheiten  sogleich  wieder  auf,  indem  er  einen  nächt- 
lichen Raubzug  beabsichtigt,  und  sucht  sich  dadurch  zu  rechtfertigen, 
daß  er  es  seinen  Beruf  nennt:  Why,  Hai,  'tis  my  vocation,  Hai,  'tis  no  sin 
for  a  man  to  labour  in  his  vocation  (1,2.  92  ff.  und  116  f.). 

Jenyns. 

Von  Soame  Jenyns  (1704 — 87)  war  1752  eine  Sammlung  Gedichte 
erschienen,  doch  verschafften  ihm  erst  spätere  Werke  religionsphilo- 
sophischen Inhalts  eine  gewisse  Berühmtheit.  Der  W.  sandte  er  5  Essays, 
in  humour,  vivacity,  and  wii  eqiial,  if  not  superior,  to  any  papers  in  the  colleciion 
(Drake  II,  289). 

Nur  in  178  streift  er  die  zeitgenössische  Literatur.  In  der 
Bibliothek  eines  schäbigen  Landedelmanns  läßt  er  den  dritten  Band  von 
Tobias  George  Smollets  Teregrin  Pickle9  vorhanden  sein.  Dieser 
zweite  Roman  Smollets  erschien  1751  in  4  Bänden.  Der  3.  enthält  zum 
größten  Teile  die  ganz  unorganisch  eingefügten  Memoirs  of  a  cLady  of 
Quality9,  an  deren  Schlüpfrigkeiten  sich  die  Dame  des  Hauses  ergötzt. 

Lovibond. 

Unter  den  5  Beiträgen  von  Edward  Lovibond  (1724 — 75)  be- 
findet sich  das  Gedicht  cThe  Tears  of  Old  May  Day9  (82),  auf  dem 
hauptsächlich  sein  Dichterruhm  beruht. 


*)  Der  Dichter  Shenstone  erwähnt  in  einem  Briefe  an  Percy  (11.  August  1760) 
eine  sehr  kluge  Frau,  eine  Frau  Gataker,  deren  Besuch  er  erwartet  (s.  Hecht  I.e.  p.45). 
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In  94,  einem  Aufsatze  über  Hindernisse  der  Unterhaltung  in  der 
Neuzeit,  interessiert  eine  Bemerkung  allgemeiner  Art.  Nachdem  Lovibond 
die  Oberflächlichkeit  moderner  Unterhaltung  gerügt  hat,  kommt  er  auf 
einen  Zweig  der  neoklassischen  Literatur  zu  sprechen:  den  geschriebenen 
Dialog.  Er  ist  voll  Bewunderung  für  die  Dialoge  der  Alten,  aber  den 
modernen  wirft  er  vor,  daß  sie  unnatürlich  seien.  Szenen,  Personen 
und  Gegenstände  des  Gespräches  seien  selten  im  wirklichen  Leben  so 
vereinigt,  wie  der  Dialog  es  für  seine  Zwecke  nötig  habe.  Man  komme 
heute  nicht  mehr  in  Säulenhallen  und  Gärten  zusammen,  um  die  wich- 
tigsten Dinge  für  die  Menschheit  zu  erörtern,  noch  lade  man  einen 
Freund  ein,  in  der  ungestörten  Ruhe  eines  Waldes  die  Unsterblichkeit 
der  Seele  zu  erwägen.  Nr.  134  behandelt  denselben  Gegenstand.  Darin 
nennt  Lovibond  Milton,  als  er  ein  Dichtergenie  dem  beschränkten 
Horizonte  eines  Landjunkers  gegenüberstellen  will. 

Marriott. 

Sir  James  Marriott  (1730?— 1803),  Jurist  und  Politiker,  lieferte 
3  Essays  zur  W. 

Nr.  121  bietet  eine  lange,  ziemlich  fade  Vision  von  der  Pilgerschaft 
zum  Parnaß  und  von  den  Wundern  des  Parnasses  selbst,  die  sich  im 
allgemeinen  in  bekannten  Bahnen  bewegt  und  u.  a.  die  Lyriker  Trunkenen 
gleichen,  die  Kritiker  mißgünstig  sein  und  die  Kommentatoren  mit 
Buchstaben  spielen  läßt.  Kritisch  mutete  uns  die  Erzählung  an,  wenn 
wir  Sh.  und  Milton  auf  schnellen  Rossen  dahineilen  sehen  vor  einer 
Schar  Bombastiker,  die  fett  und  asthmatisch  sich  kaum  bewegen  können 
und  doch  Wettrennen  veranstalten  wollen;  oder  klein  sind  und  hohe 
Stulpstiefel  tragen,  über  die  sie  jeden  Augenblick  stolpern.  Einen 
Seitenhieb  auf  die  Schäferpoesie  bedeutet  es,  wenn  Marriott  ihre  Ver- 
treter viel  von  Herden  und  Amaryllis  reden  läßt,  obwohl  beide  nicht 
zu  sehen  sind.  Der  Eingang  zu  dem  hohen  Parnaß  ist  von  3  Jung- 
frauen bewacht:  Genius,  Good  Sense  und  Good  Education.  Der  Allegorie 
räumt  Marriott  einen  Platz  nahe  am  Gipfel  ein.  Er  durchwandert  ihr 
manchmal  sehr  dunkles  Labyrinth  und  findet,  daß  da,  wo  ein  Licht- 
schimmer einfällt,  die  Szenerie  etwas  Erfreuliches  und  Ehrwürdiges  erhält. 

Mit  Bildern  aus  Milton s  Taradise  Lost9  ist  neben  solchen  aus 
der  Ilias  und  der  Aeneis  der  Tempel  auf  der  höchsten  Spitze  des 
Berges  geschmückt. 

Parrat. 

Nr.  38  u.  74  gehen  unter  dem  Namen  Parrat,  über  den  weder 
DNB.  noch  Alibone  Auskunft  geben ;  auch  Drake  weiß  II,  302  von  ihm 
nur  zu  berichten,  daß  er  ein  paar  Gedichte  in  Dodsleys  Collection  schrieb. 

In  38  zitiert  er  ausMiltons  Taradise  Lost'  II,  628  die  Ungeheuer: 
Gorgons  and  hydras  and  chimeras  dire,  mit  denen  er  den  ihm  sehr  miß- 
fälligen neuen  chinesischen  Schmuck  seines  Hauses  vergleicht. 

Walpole. 

1747  bezog  Horace  Wal  pole  (1717 — 97)  das  Landhaus  Strawberry 
Hill  zu  Twickenham,  wo  er  fortan  meistens  lebte,  der  Ausschmückung 
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seines  Hauses  und  literarischen  Bestrebungen  ergeben.  » Hier  schrieb  er 
auch  1764  seine  romantische  Novelle  cThe  Castle  of  Otranto5,  die  ihn 
als  einen  Vorläufer  Walter  Scotts  erscheinen  läßt.  Für  die  W.  verfaßte 
er  9  Essays,  die  einen  leichten,  humoristischen  Charakter  zeigen. 

Über  einen  Fortschritt  des  Theaters  zur  Natur  hin  handelt  6. 
Walpole  macht  sich  da  über  Dinge  lustig,  die  wir  heute  ganz  selbst- 
verständlich finden,  so,  daß  bei  einem  Wasserfall  wirkliches  Wasser 
niederfließt.  Mit  demselben  Rechte  könnte  man  dann  verlangen,  daß  in 
'Orpheus  und  Eurydice'  die  Schlange,  und  im  'Sorcerer'  der  Strauß 
wirkliche  Tiere  seien,  und  daß  in  den  'Genii'  der  Ziegelofen  es  nicht 
an  Geruch  fehlen  lasse. 

Von  'Orpheus  und  Eurydice3  gibt  es  mehrere  Opern  und  Panto- 
mimen, eine  davon  von  Lewis  Theobald  (1688 — 1744),  dem  Sh.-Heraus- 
geber  dunciadischen  Angedenkens,  dem  auch  die  Pantomime  'Harlequin 
Sorcerer3  zugehört,  während  die  'Genif  ein  Werk  des  Schauspielers 
Henry  Woodward  (1714 — 77)  sind. 

Mehr  Recht  werden  wir  Walpole  zugestehen  bei  seiner  Satire  auf 
eine  Darstellung  der  Natur  in  Cibbers  'Caesar  in  Egypt'.1)  Cibber 
war  Leiter  von  Drury  Lane  Theatre  von  1711—31.  Statt  der  Schwäne, 
die  die  Szenerie  nötig  hat,  brachte  er  wirkliche  Gänse  auf  die  Bühne. 
Im  4.  Akte  wird  die  Szenerie  also  beschrieben: 

the  ambient  lake, 
Which  from  a  thousand  gurgling  fountains  flows, 
A  stately  train  of  silver  swans  Surround  .  .  . 

und  die  folgende  Szene  spielt  sich  an  diesem  Platze  ab  (ed.  V,  49  u.  51). 

Shakespeares  'King  Lear'  schlägt  er  (Nr.  8)  für  eine  Wohltätig- 
keitsvorstellung  zugunsten  des  vertriebenen  Königs  Theodor  von  Korsika 
vor.  Hierbei  erwähnt  er  zwei  literarhistorisch  bemerkenswerte  Ereig- 
nisse: die  Errichtung  eines  Denkmals  für  Sh.  mit  Hilfe  von  Theater- 
vorstellungen (1741)  und  die  Unterstützung  der  Enkelin  Miltons  auf 
demselben  Wege.  Für  diese,  Mrs.  Elizabeth  Foster,  wurde  im  April  1750 
der  'Comus'  gegeben.   Johnson  schrieb  den  Prolog. 

In  demselben  Aufsatz  hat  sich  Walpole  eine  harmlose  Parodie 
Addisonscher  Verse  gestattet.  Addisons  Cato  sagt,  als  er  vor  seinem 
Tode  Juba  seine  Tochter  gibt: 

A  Senator  of  Rome,  while  Rome  survived, 

Would  not  have  matched  his  daughter  with  a  King    (V,  4  ed.  I,  225), 

was  Walpole  wiedergibt  mit: 

A  bookseller  of  Rome,  while  Rome  survived, 
Would  not  have  been  lord-treas'rer  to  a  King, 

wie  es  Eobert  Dodsley  für  den  vertriebenen  König  Theodor  ist. 

Den  Dichter  und  Freidenker  John  Wilmot,  Earl  of  Rochester 
(1648 — 80)  erwähnt  Walpole  (28),  um  von  seinem  durch  Lehre  und  Tat 
gepredigten  Glaubenssatze:  Love  is  the  great  cordial  of  life  ausgehend, 
alte  Weiber  als  das  geeignetste  Objekt  der  Liebe  zu  empfehlen. 
Vielleicht  hatte  Walpole  besonders  folgende  Verse  aus  Rochesters  'Letter 


*)  M.  Stove,  Das  Verhältnis  von  Cibbers  Tragödie  'Caesar  in  Egypt'  zu  Fletchers 
'The  False  One ,  Halle  Diss.  1897. 
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from  Artemisia  in  the  Town  to  Chloe  in  the  Country5  im  Sinne,  wo  es 
von  der  Liebe  heißt: 

That  cordial-drop  Heaven  in  our  cup  has  thrown, 

Tb  make  the  nauseous  draught  of  life  go  down    (p.  242). 

Warton. 

Joseph  War  ton  (1722—1800)  ist  als  Kritiker  bekannt  durch 
seinen  'Essay  on  the  Genius  and  Writings  of  Pope'  (1757 — 82),  in  dem 
er  Pope  des  Nimbus  als  des  größten  Dichters  Englands  entkleidet.  Auch 
seine  Beiträge  zu  Johnsons  'Adventurer'  beschäftigen  sich  vorzugsweise 
mit  literarischer  Kritik.  Die  W.  kann  sich  nur  einer  Nummer  von  seiner 
Feder  rühmen:  Nr.  26. 

In  diesem  Aufsatze  läßt  sich  Warton  über  Einfachheit  im  Geschmack 
aus.  Einfachheit  ist  die  hervorragendste  Eigenschaft  jeder  Kunst,  denn 
durch  sie  kommen  Kunstwerke  der  Natur  am  nächsten.  Wie  für  die 
Malerei,  gilt  diese  Forderung  auch  für  die  Architektur.  Die  griechische 
Baukunst  kommt  ihr  nach  und  wirkt  groß,  während  die  gotische  mit 
ihren  Säulenbündeln  und  Ornamenten  eine  meanness  of  manner  darstellt. 

Diese  Anschauung  teilt  der  berühmte  Autor  der  Ode  an  Lord 
Huntingdon : 

Mark,  how  the  dread  Pantheon  Stands 
Amid  the  domes  of  modern  hands! 
Amid  the  toys  of  idle  state, 
How  simply,  how  severely  great! 

Der  Verfasser  dieser  Ode  ist  Mark  Akenside  (1721  —  70).  Die  Verse 
sind  zu  finden  in  der  zweiten  Strophe  des  dritten  Teiles  dieser  Ode 
(ed.  p.  199). 

Auf  literarischem  Gebiete  gibt  Warton  Addison  die  Palme: 
vielleicht  kein  Autor  habe  eine  so  glückliche  und  verständige  Mischung 
von  einfachen  und  figürlichen  Ausdrücken  gemacht  wie  er;  und  wie 
Boileau  aus  dem  Französischen,  so  habe  er  aus  dem  Englischen  jede 
Art  minderwertiger  Beredsamkeit  und  falschen  Witzes  verbannt  und  die 
Tore  zum  Tempel  des  Geschmackes  für  seine  Mitbürger  geöffnet.  — 
Für  das  Drama  verlangt  Warton  eine  einfache  Fabel  und  tadelt  an  dem 
zeitgenössischen  die  Intriguen,  Episoden  und  Nebencharaktere,  gesteht 
aber,  daß  nur  Männer  von  Geist  den  Fehler  dieses  Reichtums  begehen 
können. 

Whitehead. 

William  Whitehead  (1715—1785)  folgte  Cibber  als  Poet  Laureate 
nach.  Unter  seinen  wenigen  Prosawerken  sind  drei  Essays,  die  in  der 
W.  veröffentlicht  wurden. 

Whiteh.  hat  seine  Ausführungen  reich  mit  literarischen  Anspielungen 

geschmückt. 

In  58  spricht  er  von  den  Mißlichkeiten,  von  denen  Schönheit  beim 
männlichen  Geschlechte  begleitet  ist.  Sie  setzt  seine  Vorzüge  in  ein 
falsches  Licht.  Ist  ein  hübscher  junger  Mann  weise,  so  mutet  das  an 
wie  die  Weisheit  einer  Cornelia,  ist  er  tapfer,  so  spricht  man  von  der 
Tapferkeit  einer  Sophonisba.  Und  sähen  wir  ihn  bei  einem  rühmvollen, 
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aber  gefährlichen  Unternehmen,  so  würden  wir  ihn  weniger  bewundern 
als  mit  Mrs.  Clerimont  im  Stück  ausrufen:  0  the  brave,  pretty  creature! 

Die  Geschichte  bewahrt  die  Kunde  von  der  Weisheit  der  Cornelia, 
der  Mutter  der  Gracchen,  deren  Briefe  die  Alten  lange  Zeit  in  Ehren 
hielten.  Das  Drama  von  Thomas  Kyd  (1557?— 1595?)  Tompey  the  Great, 
Iiis  faire  Cornelia's  Tragedie',  nach  dem  Französischen  des  Robert  Garnier, 
betont  vor  allem  die  Freiheitsliebe  im  Charakter  der  Cornelia. 

Nicht  so  weit  zurück  vor  dem  Erscheinen  der  W.  liegt  die  Tragödie 
'Sophonisba3  von  James  Thomson  (1700 — 1748),  die  1729  erschien.  Die 
Heldin,  Königin  von  Karthago,  geht  lieber  in  den  Tod,  als  daß  sie  sich 
der  Herrschaft  der  Römer  beugte. 

Während  wir  bei  diesen  zwei  Anspielungen  nicht  mit  Sicherheit 
sagen  können,  ob  Whiteh.  gerade  an  die  erwähnten  Dramen  dachte, 
können  wir  die  Herkunft  des  Ausrufes  der  Mrs.  Clerimont  mit  Sicherheit 
bestimmen.  Mrs.  Clerimont  ist  die  etwas  leichtfertige  Gattin  in  Steeles 
Komödie  cThe  Tender  Husband  or  the  Accomplished  Fools9.  Um  sie  von 
ihren  gefährlichen  Wegen  abzubringen,  läßt  ihr  Mann  ein  Mädchen  in 
Männerkleidern  ihr  den  Hof  machen  und  überrascht  sie  in  einer  zärt- 
lichen Situation.  Als  der  vermeintliche  Galan  das  Schwert  zieht,  stößt 
Mrs.  Clerimont  diesen  Ruf  aus  (V,  1  ed.  p.  252). 

Schönheit  läßt  die  Männer  oft  nicht  zur  Entfaltung  ihrer  Kräfte 
gelangen,  und  so  vertändeln  sie  ihr  Leben  mit  Nichtigkeiten,  bis 

Their  way  of  life 
Is  fallen  into  the  sear,  the  yellow  leaf, 
And  that  which  should  accompany  old  age, 
As  honour,  love,  obedience,  troops  of  friends, 
They  must  not  look  to  have,  — ' 

und  teilen  so  das  Schicksal  Macbeths,  der  dies  V,  3,  22  ff.  von  sich  aussagt. 

Wenn  sie  auf  Liebesabenteuer  ausgehen,  so  scheint  das  so  wenig 
in  ihrer  Rolle  zu  liegen,  wie  wenn  Mrs.  Woffington  in  cSir  Harry  Wildair9 
der  Angelica  den  Hof  macht.  Nach  dem  D.  N.  B.  62,  283  spielte  Mrs. 
Margaret  Woffington  (1714?— 1760)  die  Rolle  des  Sir  Harry  Wild air  in 
George  Farquhars  (1678 — 1707)  gleichnamigem  Stücke  (und  in  The 
Constant  Couple)  häufig  mit  großem  Erfolg. 

Den  Gegensatz  zu  diesen  hübschen  Milchgesichtern  bilden  die  jungen 
Leute,  mit  starken  Gliedern  und  von  hohem  Wuchs  —  their  souls  bullet 
und  their  bodies  buff,  wie  Pope  sagt  —  die  den  weibischen  Stutzer  spielen 
wollen  und  sich  bemühen  to  lisp  and  to  amble,  and  to  nickname  God's  creatures. 
In  seinen  'Satires  of  Dr.  Donne  (1573 — 1631)  versified9  beschreibt  Pope 
einen  Captain, 

Whose  air  cries  Arm!  whose  very  look's  an  oath: 
The  captain's  honest,  sirs,  and  that's  enough, 

Tho'  his  soul's  bullet  and  his  body  buff  (Sat.  VI,261ff.  ed 

111,443). 

Das  andere  Zitat  stammt  aus  den  Vorwürfen,  die  Hamlet  der 
Ophelia  macht  (111,1,  151  f.). 

Sh.  erwähnt  Whiteh.  noch  einmal  in  19,  wo  er  ihn  neben  Homer 
den  großen  Meister  jeder  Regung  des  menschlichen  Gemütes  nennt.  Er 
lege  die  feinsten  Wege  zum  Herzen  offen. 

Diese  Nummer  beschäftigt  sich  wieder  mit  der  Romanliteratur,  die, 
so  umfangreich  sie  auch  sei,  doch  immer  noch  vermehrt  und  mit  großem 
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Appetit  aufgenommen  werde,  so  daß  man  mit  Otway  bei  einer  weniger 
delikaten  Gelegenheit  sagen  könne:  Every  rank  fool  goes  down.  Diese 
Stelle  findet  sich  in  Otways  Stück  eThe  Orphan' im  ersten  Akte.  Poly- 
dore  wirft  Monimia  die  Unbeständigkeit  ihres  Geschlechtes  vor,  die  es 
zwischen  Tagend  und  Leidenschaft  wechseln  läßt,  einer  Leidenschaft, 
die  zu  wählen  verlernt  hat,  so  daß  every  rank  fool  goes  down  (ed,  p.  18). 

Die  Eomanschreiber  zeichnen  sich  durch  eine  vollständige  Un- 
kenntnis der  Natur  aus.  Die  der  heroischen  Romane  wie  The  Loves 
of  Philodoxus  and  Urania9  erheben  sich  absichtlich  über  das  Natürliche. 
All  ihre  Flüsse  sind  klarer  als  Kristall,  und  Lüfte,  die  nicht  schwer  von 
den  balsamischen  Düften  Arabiens  sind,  wehen  bei  ihnen  nicht.  Und 
die  Tugend  eines  glühend  verliebten  Paares,  das  jahrelang  umherzieht, 
möchte  man  doch  beargwöhnen,  obwohl  der  Jüngling  jeden  Abend  sein 
Haupt  gegen  eine  knorrige  Eiche  lehnen  muß,  während  die  Jungfrau 
den  freundlichen  Schutz  einer  entfernten  Myrthe  aufsucht.  Doch,  meint 
Whiteh.,  solche  Romane  richten  keinen  Schaden  an,  und  wenn  die 
Mädchen  durch  solche  Beispiele  angespornt  die  Keuschheit  einer  Parthenia 
nur  halbwegs  erreichen,  so  ist  das  sogar  eine  gute  Wirkung.  Hiermit 
spielt  Whitehead  wohl  auf  cThe  Purple  Island,  or  the  Isle  of  Man'  des 
Phineas  Fletcher  (1582 — 1650)  an,  wo  im  10.  Gesänge  die  jungfräuliche 
Keuschheit  in  der  Person  der  Parthenia  verkörpert  ist.  Dieses  anatomisch- 
physiologische Gedicht,  eine  Nachahmung  Spensers,  reich  mit  Allegorie 
beladen,  erschien  1633.  Oder  hatte  Whiteh.  die  Parthenia  genannte 
Heldin  eines  uns  nicht  bekannten  heroischen  Romans  im  Auge? 

Eine  2.  Klasse  der  Romanschriftsteller  bleibt  unter  der  Natur.  Es 
sind  die,  die  in  Nachahmung  eines  sehr  großen  Musters  bettelarme  Waisen 
und  Bediente  untersten  Grades  zu  den  Helden  ihrer  Romane  machen 
und  so  die  komischen  Abenteuer  eines  Jack  Slap  oder  einer  Betty  Sallet1) 
erzählen;  ohne  aber  wie  ihr  Vorbild  die  Kunst  zu  besitzen,  über  niedrige 
Dinge  nicht  niedrig  zu  schreiben.  Dies  große  Vorbild  haben  wir  in 
Samuel  Richardson  (1689 — 1761)  zu  suchen,  dessen  'Pamela'  die  Ge- 
schichte eines  Kammermädchens  darstellt.  Weil  die  meisten  seiner  Nach- 
ahmer durch  grobe  Unanständigkeiten  in  ihren  Werken  verderblich  wirken, 
möchte  Whiteh.  alle  Romane  verboten  wissen,  die  nicht  den  Namen 
Richardson  oder  Fiel  ding  tragen. 

Wie  Warton  bedauert  Whiteh.  (12)  das  Zurücktreten  der  griechischen 
Architektur  hinter  der  gothischen.  Für  die  erstere  gelten  Drydens 
Worte : 

Firm  Doric  pillars  found  the  lower  base, 

The  gay  Corinthian  holds  the  higher  space, 

And  all  below  is  strength,  and  all  above  is  grace. 

Dieses  Bild  wendet  Dryden  auf  die  Kunst  Congreves  an  in  seiner 
'Epistle  to  my  Dear  Friend,  Mr.  Congreve,  on  his  Comedy  called  the 
Double  Dealer'  (1693).  Er  führt  dort  aus,  daß  Congreve  dem  nach  der 
Rückkehr  Karls  zwar  gezähmten,  aber  auch  geschwächten  englischen 
Geiste  neue  Kraft  gegeben  habe,  so  daß  der  neue  Tempel  der  englischen 
Dichtung  den  alten  noch  übertreffe: 


l)  Vielleicht  sind  dies  wirkliche  Titel  von  Romanen  der  pikaresken  Gattung. 
F.  W.  Chandler,  The  Literature  of  Roguery  1907,  erwähnt  sie  jedoch  nicht. 
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Firm  Doric  pillars  found  your  solid  base, 
The  fair  Corinthian  crowns  the  higher  space; 

Thus  all  below  is  strength,  and  all  above  is  grace  (v.  17  ff.  edXl,57). 

Unbekannte  Verfasser. 

Von  40  Nummern  sind  die  Namen  der  Verfasser  nicht  überliefert. 
Nr.  171  befaßt  sich  mit  einer  Verteidigung  der  italienischen  Oper, 
deren  Niedergang  sie  beklagt,  und  einem  Loblied,  auf  Metastasio,1)  mit 
dem  diese  Art  des  Dramas  stehe  und  falle.  Der  Verfasser  tadelt,  daß 
die  Sänger  ihre  Lieblingslieder  in  den  Text  einstreuen,  was  ihn  so  un- 
angenehm stört,  wie  wenn  Harlequin  seine  Tricks  in  den  Stücken  Sh.'s 
oder  Jonsons  spielen  wollte. 

Von  Sh.  borgt  dieser  Musikfreund  den  Ausdruck  dying  falls.  Duke 
Orsino  sagt  im  Eingang  von  Twelfth  Night  von  der  Musik,  die  er  hört: 
That  strain  again:  it  had  a  dying  fall  (1, 1,  4). 
Noch  einmal  wird  Twelfth  Night  in  203  erwähnt,  wo  der  Verfasser 
meint,  daß  die  Lage  eines  verliebten  Mädchens  sicher  beklagenswert 
sei,  das  Violas  Beispiel  folgen  sollte, 

who  never  told  her  love, 
But  let  concealment,  like  a  worm  i'the  bud, 
Peed  on  her  damask  cheek  (11,4,  113 ff.). 

205  schlägt  statt  der  üblichen  Heise  nach  Paris  eine  solche  nach 
China  vor  und  malt  aus,  wie  die  Rückkehr  eines  jungen  Edelmannes  von 
dort  wirken  würde.  Alles  würde  seine  Beschäftigung  verlassen  und  ihn 
zu  sehen  eilen  und  With  greedy  ears  devour  up  Ms  discourse.  In  seiner  Ver- 
teidigung gegen  die  Anklage,  er  habe  Desdemona  durch  Zauberei  ver- 
führt, sagt  Othello:  nach  Erfüllung  ihrer  Hausfrauenpflichten  pflegte  sie 
zu  kommen:  and  with  a  greedy  ear  Devour  up  my  discourse  (1,3,  149 f.). 

Von  Bacon  kennt  der  Verfasser  von  64  den  50.  Essay:  On  Studies 
und  zitiert  vor  einer  auserlesenen  Büchersammlung  stehend:  Some  books 
are  to  be  tasted,  others  to  be  swallowed,  and  some  few  to  be  chewed  and  digested 
(vgl.  bei  Bacon  II,  73). 

137  ist  eine  Verherrlichung  der  Geisteskultur  Englands.  Es  sei 
unnötig  die  alten  Sprachen  zu  erlernen,  da  die  englischen  Übersetzungen 
alle  die  Schönheiten  der  alten  Werke  bewahrt  hätten,  und  auch  die 
eigenen  Erzeugnisse  seien  denen  der  alten  gleichwertig.  Von  den  in 
diesem  Aufsatz  erwähnten  Übersetzern  führe  ich  nur  die  an,  die  sich  an 
poetischen  Denkmälern  versucht  haben. 

Die  Fröhlichkeit  und  den  gesunden  Sinn  des  Horaz  sollen  wir  in 
der  Übersetzung  von  John  Donne  bewundern.  Das  D.  N.  B.  gibt  bei 
der  Aufführung  der  Werke  Donnes  keine  Übersetzung  des  Horaz  an, 
aber  wie  alle  Satiriker  der  Zeit  wird  er  Horazen  Motive  zu  seinen 
Satiren  entnommen  haben. 

Die  Gallanterie  und  elegante  Sorglosigkeit  Ovids  geben  Dryden 
und  Garth  vollkommen  wieder.  Dryden  übersetzte  von  Ovid  Teile  der 
Metamorphosen  und  der  Episteln,  während  der  Arzt  Sir  Samuel  Garth 
(1661 — 1719)  der  Herausgeber  einer  Übersetzung  von  Ovids  Metamorphosen 


x)  Pietro  Bonaventura  Metastasio  wurde  1698  in  Rom  geboren.  1730  zog  Karl  VI. 
ihn  an  den  Hof  nach  Wien,  wo  er  1782  starb. 

Mainzer.  3 
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war,  in  der  die  des  14.  und  eines  Teils  des  15.  Buches  von  seiner  Feder 
stammt.1) 

Congreve  unterstützte  1692  Dryden  bei  der  Übersetzung  des 
Juvenal.  Eine  selbständige  Übersetzung  des  Satirikers  ist  von  ihm  nicht 
erschienen. 

Mit  Hammonds  Paraphrase  des  Tibull  sind  wohl  seine  'Love 
Elegies9  gemeint,  die  nach  seinem  Tode  veröffentlicht  wurden. 

Von  Pop  es  Homerübersetzung  meint  der  Verfasser,  daß  keiner, 
der  sie  gelesen  hat,  bedauern  werde,  das  Original  nicht  zu  verstehen. 

Unter  den  ursprünglichen  Erzeugnissen  des  englischen  Geistes  nennt 
der  Verfasser  zuerst  Miltons 'Paradise  Lost',  das  in  Anlage  {judgmmt), 
Majestät  und  echtem  poetischen  Feuer  nur  wenig  hinter  der  Ilias  und 
der  Aeneis  zurückbleibe. 

Von  Dryden s  Dichtungen  wird  'Alexander' s  Feast'  erwähnt  und 
ihm  hinsichtlich  der  Harmonie,  der  Kraft  des  Ausdruckes  und  des  Verses 
der  Vorzug  vor  Pindar  gegeben. 

Besonderes  Lob  erteilt  der  Verfasser  Pope.  'The  Essay  on  Criticism' 
hält  er  der  cEpistula  ad  Pisones9  für  ebenbürtig.  'The  Dunciad9,  'Essay 
on  Man9  und  'the  Ethic  Epistles9  (d.  h.  die  5  Episteln  der  'Moral  Essays') 
zieht  er  allen  Schöpfungen  des  Altertums  vor. 

Von  Prosawerken  seien  der'Dialogue  on  Medals9  von  Addison  und 
der  Dialog 'Alciphron,  or  the  Minute  Philosopher9,  von  Bischof  George 
Berkeley  (1685 — 1753)  verzeichnet;  ferner  von  Henry  St.  John,  Vis- 
count  Bolingbroke  (1678 — 1751)  die 'Letters  on  Patriotism9  d.  h.  'The 
Letter  on  the  Spirit  of  Patriotism9  und  'The  Idea  of  a  Patriot  King', 
beide  veröffentlicht  1749. 

Sir  Walter  Ralegh  (1552 — 1618)  rühmt  der  Verfasser  in  seiner 
Eigenschaft  als  Geschichtsschreiber  ('History  of  the  World9).  Ralegh 
hinterließ  auch  Poesien. 

Milton  wird  noch  einmal  in  149  genannt.  Der  Verfasser  will  be- 
weisen, daß  es  schon  bei  den  Römern  wandernde  Balladensänger  gegeben 
habe.  Denn  Virgil  läßt  einen  seiner  Schäfer  den  andern  vorwurfsvoll 
fragen : 

—  Non  tu  in  triviis  indocte  solebas 
Stridenti  miserum  stipula  disperdere  Carmen? 

Doch  dies  war,  weil,  wie  Milton  es  übersetzt:  Ms  lean  and  flashy  songs 
grated  pn  Ms  scrannel  pipe  of  wretched  straw.  Diese  Worte  stehen  in'Lycidas', 
der  herrlichen  Elegie  auf  den  Tod  von  Miltons  Freund.  Lycidas,  der  treue 
Schäfer,  mußte  seine  Herde  verlassen.  Bei  der  Beschreibung  der  anderen, 
die  ihre  Herde  verwahrlosen  und  auf  ihren  eigenen  Gewinn  ausgehen, 
heißt  es: 

And  when  they  list,  their  lean  and  flashy  songs 

Grate  on  their  scrannel  pipes  of  wretched  straw  (v.  123 f.). 

Matthew  Priors 'Solomon  on  the  Vanity  of  the  World,  a  Poem  in 
three  Books9  erschien  1718  in  einer  Ausgabe  seiner  Gedichte.  In  scherz- 
hafter Weise  wird  in  129  darauf  Bezug  genommen:  In  der  Bibel  seien 
unter  anderen  kleinen  Auszügen  orientalischer  Weisheit  Denksprüche 


a)  vgl.  hierüber :  Theodor  Schenk,  Sir  Samuel  Garth  und  seine  Stellung  zum 
komischen  Epos ;  Anglistische  Forschungen  3,  Heidelberg  1900,  S.  37. 
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von  einem  gewissen  König  Solomon  zu  finden,  der  in  Priors  Gedichten 
erwähnt  sei. 

Dieser  Solomon  sei  ein  netter  Kerl  in  seinen  Tagen  gewesen,  wie 
Captain  Bluff  von  Scipio  sage.  Captain  Bluff  ist  der  Eisenfresser  in 
Congreves  e01d  Bachelor'.  Doch  nicht  Scipio  beehrt  er  mit  seiner  An- 
erkennung, sondern  Hannibal:  Hannibal  was  a  very  pretty  fellow  in  those 
days  ...  but  alas  .  .  .  were  he  alive  now,  he  would  be  nothing  (II,  2  ed  p.  153). 

141  schlägt  vor,  eine  neue  kgl.  Akademie  zu  gründen  für  Experimente 
in  Laufen,  Springen,  Feueressen  usw.,  da  man  einen  großen  Eifer  dafür 
zeige  und  Dinge  vollbringe,  die  zu  versuchen  selbst  in  den  Laboratorien  von 
Lagado  für  Wahnsinn  gegolten  hätte.  Die  wissenschaftliche  Forschungs- 
methode der  Akademie  von  Lagado  beschreibt  Swift  im  5.  Kap.  von 
Gullivers  Reise  nach  Laputa  (ed.  II,  237). 

Das  Erdbeben  von  Lissabon  gibt  Gelegenheit  zu  einer  Betrachtung 
über  die  Nichtigkeit  all  unserer  irdischen  Bestrebungen  (162).  An  Ort 
und  Stelle  der  Szene  selbst  könnten  wir  eine  Vorstellung  von  dem  letzten 
Tage  gewinnen.  Statt  dieses  Bild  selber  zu  entwerfen,  führt  der  Verfasser 
lieber  die  Beschreibung  dieses  furchtbaren  Tages  an,  wie  sie  ein  be- 
rühmter Genius  der  Gegenwart  gegeben  habe: 

At  the  destin'd  hour, 
By  the  loud  trumpet  summon'd  to  the  Charge, 
See  all  the  formidable  sons  of  fire, 
Eruptions,  earthquakes,  comets,  lightnings,  play 
Their  various  engines  etc. 

Es  ist  dies  ein  Teil  der  Beschreibung  des  letzten  Tages  von  Edward 
Young  in  Night  IX,  The  Gonsolation,  der 'Night  Thoughts'  (ed.  I,  230). 

In  126  wird  Young  von  dem  Verfasser  einer  Ode  an  den  Morgen 
genannt.  Die  Nacht  heißt  er  weichen,  da  ihr  Lob  gesungen  und  ihr 
Name  durch  Young  unsterblich  gemacht  sei. 

Der  häufigsten  Erwähnung  seines  Namens  und  seiner  Werke  in 
diesen  anonymen  Beiträgen  kann  sich  Pope  rühmen.  Nicht  nur  gilt 
ohne  seine  Werke  keine  Bibliothek  für  vollständig  (64),  sondern  wo  es 
sich  darum  handelt,  die  Oberflächlichkeit  eines  Urteiles  zu  brandmarken, 
wird  gesagt:  Man  könne  ebensogut  den  Eiesen,  der  im  vergangenen 
Winter  bei  Charing  Cross  zu  sehen  war,  als  einen  viel  größeren  Mann 
bezeichnen  als  Pope  mit  seinem  verkrüppelten  Körper  (135).  In  diesem 
Aufsatze  wird  auch  ein  Vers  aus  der  zweiten  Epistel  der  'Moral  Essays9 
zitiert.  Ein  Mann  lebt  nur  seinem  Vergnügen  und  gibt  dafür  sein  ganzes 
großes  Jahreseinkommen  aus,  das  so,  ohne  seine  Absicht  allerdings, 
Gutes  wirken  kann: 

And  wander,  Heaven-directed,  to  the  poor. 

Atossa  ist  bei  Pope  ein  so  selbstsüchtiger  Charakter,  daß  sie  sich  mit 
allen  überwirft  und  ihr  aufgespeicherter  Reichtum  schließlich  zu  den 
Armen  wandert  (v.  150,  ed.  III,  106),  wodurch  sich  das  große  Prinzip 
der  Philosophie  des  Dichters  wieder  bestätigt  findet,  daß  Gott  unsere 
Torheiten  für  das  allgemeine  Beste  nutzbar  macht. 

Auch  in  66  wird  auf  diese  Epistel  Bezug  genommen.  Eine  Brief - 
schreiberin  möchte  die  „World"  wissen  lassen,  was  die  Hauptleidenschaft 
der  Frau  sei.  Pope  habe  einen  ganzen  Brief  über  die  Frauen  geschrieben 
und  sei  darin  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  daß  es  die  Sucht  nach  Ver- 
gnügen und  nach  Herrschaft  sei.    Vers  207 ff.  heißt  es: 

3* 
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In  men  we  various  ruling  passions  find; 

In  women,  two  almost  divide  the  kind; 

Those,  only  fixed,  they  first  or  last  obey, 

The  love  of  pleasure,  and  the  love  of  sway  (ed.  III,  110). 

Die  Schreiberin  des  Briefes  hält  dafür,  daß  zu  drängen  und  gedrängt 
zu  werden,  die  herrschende  Leidenschaft  sei,  weil  eine  Frau  um  so 
lieber  in  Gesellschaft  gehe,  je  mehr  Leute  dort  zusammenkämen. 

Mit  den  Leidenschaften  im  allgemeinen  befaßt  sich  203,  und  auch 
hier  wird  Pope  als  Autorität  zitiert.  Der  Verfasser  rät,  die  Leiden- 
schaften an  Abstraktionen,  nicht  an  Personen  auszulassen,  weil  das  dem 
geselligen  Zusammenleben  mit  den  Mitmenschen  förderlicher  sei.  Aus 
dem  Altertume  erzähle  man  von  einem  großen  Esser,  der  von  allen 
Kivalen  in  seiner  Kunst  nur  die  Kraniche  mit  ihren  langen  Hälsen  be- 
neidete, und  auch  Pope  berichte  von  einem  ehrwürdigen  Alten,  Who 
envy'd  every  sparrow  that  he  saw.  In  der  ersten  Epistel  der  e Moral  Essays', 
Of  the  Knowledge  and  Characters  of  Men,  gibt  Pope  als  Merkmal  für 
die  ruling  passion  an,  daß  sie  uns  erst  mit  dem  Tode  verläßt.  Als  Beispiel : 

Behold  a  rev'rend  sire,  whom  want  of  grace 

Has  made  the  father  of  a  nameless  race, 

Shov'd  from  the  wall  perhaps,  or  rudely  press'd 

By  his  own  son,  that  passes  by  unbless'd : 

Still  to  his  wench  he  crawls  on  knocking  knees, 

And  envies  ev'ry  sparrow  that  he  sees  (v.  232  ff. ;  ed.  III,  69). 

Der  Verfasser  von  44  beruft  sich  auf  Pope,  um  seinen  Aufsatz  zu 
entschuldigen,  wenn  er  ein  zu  sehr  abgedroschenes  Thema  behandele 
Europa  sei  so  aufgeklärt,  daß  man  etwas  vollkommen  Neues  nicht  mehr 
vorbringen  könne  und  die  Ansicht  eines  mit  Eecht  bewunderten  Dichters 
teilen  müsse,  der  mit  Bezug  auf  seine  Kunst  sage: 

True  wit  is  nature  to  advantage  dressed, 

What  oft  was  thought,  but  ne'er  so  well  expressed. 

Es  ist  dies  das  bekannteste  Reimpaar  aus  dem  'Essay  on  Criticism* 
(v.  297;  ed.  III,  51). 

Als  Beispiel  für  die  richtige  Entladung  einer  leidenschaftlichen  Wut 
gibt  der  Verfasser  von  203  zwei  Verse  aus  der  Tragödie  'The  Fatal 
Constancy9,  wo  der  enttäuschte  Liebhaber  alles  verflucht,  doch  nicht 
die  Geliebte: 

Curs'd  be  the  treach'rous  sex,  curs'd  be  the  hour, 
Curs'd  be  the  world  and  ev'ry  tning  —  but  her? 

Hildebrand  Jacob  (1693—1739)  ließ  1723  eine  Tragödie  eThe  Fatal 
Constancy3  erscheinen.  Das  Stück  ist  mir  nicht  zugänglich;  Genest,  der 
III,  104  f.  eine  Inhaltsangabe  bietet,  charakterisiert  es  als  ein  langweiliges 
Stück,  ohne  grobe  Fehler,  für  das  er  französische  Herkunft  vermutet. 

Als  Friedensrichter  der  Graf  schaft  Middlesex  schrieb  Henry  Fielding 
1751  'An  Inquiry  into  the  Causes  of  the  late  Increase  of  Robbers'.  Der 
Verfasser  von  61  hält  es  der  Mühe  wert,  diese  Schrift  des  ingeniom 
author  zu  erwähnen. 

Ein  Schuljunge  von  Eton  schreibt  in  Nr.  22  einen  langen  Brief, 
um  die  Schuldisziplin  auch  für  die  Einrichtungen  des  öffentlichen  Lebens 
zu  empfehlen.  Die  Auslandsreisen  der  Engländer  gefallen  ihm  nicht. 
Eine  Tracht  Prügel  möchte  da  Abhilfe  schaffen;  was  sie  bei  den  Eton 
Boys  auf  ihren  ,.  Auslandsreisen"  nach  Windsor  bewirke,  könne  man  aus 
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den  Versen  des  süßesten  der  elegischen  Dichter  ersehen,  der  von  ihnen 
singe : 

Still  as  they  run  they  look  behind, 
They  hear  a  voice  in  every  wind, 
And  snatch  a  fearful  joy. 

Verse  aus  Grays  eOde  on  a  Distant  Prospect  of  Eton  College9  (ed.  p.  8). 

Zum  Schlüsse  ist  eine  Erwähnung  des  Herausgebers  unserer  Zeit- 
schrift als  Dichter  zu  verzeichnen.  169  tadelt  die  Nacktheit  der  Damen, 
die  schließlich  die  gewünschte  Wirkung  doch  nicht  erreiche.  Der  Ver- 
fasser hält  es  mit  Moore,  der  in  seinen  Tables  for  the  Fair  Sex'  in 
der  3.  Fabel,  betitelt  cThe  Spider  and  the  Bee3  über  dieses  unkluge 
Manöver  sagt: 

The  Maid,  who  modestly  conceals 

Her  beauties,  while  she  hides  reveals. 

Give  but  a  glimpse,  and  Fancy  draws 

Whate'er  the  Grecian  Venus  was, 

From  Eve's  first  fig-leaf  to  brocade, 

All  dress  was  meant  for  Fancy's  aid, 

Which  evermore  delighted  dwells 

On  what  the  bashful  nymph  conceals. 

When  Celia  stnits  in  man's  attire, 

She  shows  too  much  to  raise  desire; 

But,  from  the  hoop's  bewitching  round, 

Her  very  shoe  has  pow'r  to  wound  (ed.  p.  29). 


2.  The  Connoisseur. 

Colman  und  Thornton. 

Wie  von  der  W.  gilt  auch  vom  C,  daß  er  in  leichtem  Tone  ge- 
schrieben keine  ernsthafte  Kritik  versucht.  Die  Herausgeber  sind  zwei 
Universitätsfreunde,  die  sich  späterhin  noch  mehrfach  literarisch  betätigten: 
George  Colman  (1732—94)  und  Bonnel  Thornton  (1724—681.  Die 
Zeitschrift  bedeutet  ein  Denkmal  für  ihre  Freundschaft.  Sie  waren  so 
sehr  eins,  daß  sie  die  Essays  meist  gemeinsam  schrieben,  so  daß  der 
Anteil  eines  jeden  nicht  mehr  herausgeschält  werden  kann ;  nur  Nr.  101 
weist  Ferguson  Colman  allein  zu.  In  der  Schlußnummer  erzählen  sie 
mit  Wohlgefallen,  wie  sie  oft,  wenn  auch  weit  getrennt,  zusammen- 
arbeiteten und  jeder  seine  Gedanken  und  Einfälle  gerne  dem  Urteil  des 
andern  unterwarf.  Von  den  140  Nummern  haben  sie  so  101  gemeinsam 
geschrieben,  in  denen  sie  eine  weite,  aber  oberflächliche  Literaturkenntnis 
verraten. 

Von  besonderem  Interesse  für  die  Geschichte  der  poetischen  Formen 
in  England  ist  der  Aufsatz  Nr.  83,  in  dem  sie  mit  großem  Eifer  gegen 
den  Gebrauch  der  Alliteration  zu  Felde  ziehen.  Sie  betrachten  sie, 
freilich  ganz  unhistorisch,  als  eine  jener  modernen  Künste  der  Poesie, 
die  nicht  Phantasie,  Urteil  oder  Bildung  erfordern.  Bei  den  besten 
Dichtern  sei  sie  zwar  zu  finden,  aber  worin  ihre  Schönheit  bestehe,  sei 
schwierig  zu  bestimmen,  da  Quarles  oder  Withers  sie  ebenso  geschickt 
anwenden  könnten  wie  Spenser  und  Dryden. 

Edmund  Spenser  (1552?  —  99),  der  hier  mit  Dryden  als  Gegen- 
satz zu  den  andern  hoch  erhoben  wird,  wird  in  42  noch  einmal  erwähnt. 
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Eine  Gesellschaft  zur  Pflege  der  englischen  Sprache  veranstaltet  jährlich 
an  seinem  Geburtstage  ein  Fest,  wobei  sein  Lob  in  einer  möglichst  aus 
germanischen  Wurzelwörtern  bestehenden  Rede  gesungen  wird;  denn 
das  Hauptbestreben  dieses  'English  Club'  geht  dahin,  die  exotischen 
Ausdrücke  möglichst  zu  vermeiden  und  sie  durch  heimische  —  homespun  — 
britische  Wörter  zu  ersetzen. 

George  Withers  oderWither  (1588 — 1667),  Lyriker  und  Sati- 
riker, sah  sich  zu  seinen  Lebzeiten  schon  vergessen.  Dem  größten  Teile 
des  18.  Jahrhunderts  galt  er  für  einen  sehr  minderwertigen  Dichter,  ein 
Urteil,  das  sich  besonders  auf  den  Charakter  seiner  späteren  Werke 
stützte.  Das  Urteil  unserer  Essayisten  ist  das  ihrer  Zeitgenossen.  Gegen 
Ende  des  Jahrhunderts  aber  trat  ein  Umschwung  in  der  Meinung  über 
ihn  ein,  und  man  erkannte,  besonders  in  seinen  Jugendarbeiten,  den 
echten  Dichter  in  ihm  (D.  N.  B.  47,  96). 

Francis  Quarles  (1592 — 1644)  erfreute  sich  einer  lebenslangen 
Berühmtheit,  und  auch  nach  seinem  Tode  hielten  seine  nachgelassenen 
Werke,  darunter  cThe  Shepheard's  Oracles',  seinen  Ruhm  noch  eine 
Zeitlang  frisch.  Das  18.  Jahrhundert  urteilte  über  ihn  ähnlich  wie  über 
Withers,  mit  dem  er  viel  Ähnlichkeit  hat  und  dessen  Eklogen  'The 
Shepheard's  Hunting'  ihm  Vorbild  für  die  seinigen  waren.  Beide  ver- 
danken es  zum  Teil  Charles  Lamb,  daß  ihnen  eine  gerechtere  Würdigung 
zuteil  wurde  (D.  N.  B.  47,  96).1) 

Quarles  muß  es  sich  auch  in  Nr.  1  gefallen  lassen,  daß  mit  ihm 
der  Begriff  eines  dichterischen  Tiefstandes  verbunden  wird.  Als  Höhe- 
punkt steht  ihm  hier  Pope  gegenüber. 

Sehr  vertraut  zeigen  sich  C(olman  und)  Th(ornton)  mit  Shakespeare. 
Wir  gruppieren  ihre  beachtenswerten  Anspielungen  nach  den  einzelnen 
Dramen  Sh.'s 

Richard  III.:  Bei  der  Betrachtung  der  Ursachen,  die  zum  Duell 
führen  (31),  messen  sie  dem  Spiel  eine  große  Schuld  zu.  Man  könne 
oft  sagen,  daß  einer,  der  mit  seinem  Kleingeld  auch  seinen  Gleichmut 
verliert,  sein  Leben  auf  eine  Karte  setzt,  oder  wie  König  Richard  ver- 
fährt: laying  it  upon  a  cast  and  standing  the  hazard  of  the  die.  So  hatte 
König  Richard  III.  dem  Catesby,  der  seinen  Herrn  zum  Rückzug  ver- 
anlassen wollte,  geantwortet: 

I  have  set  my  life  upon  a  cast, 

And  I  will  stand  the  hazard  of  the  die  (V,  4,  9  f.). 

Richard  III.  gehört  in  23  zu  den  Vorführungen  einer  wandernden 
Schauspielertruppe  in  einem  Landstädtchen.  Die  Titelrolle  erscheint 
sehr  begehrenswert,  so  daß  nach  einem  unentschiedenen  Streite  zwei 
Kunstjünger  die  Bühne  betreten  und  den  Monolog  Richards  heraus- 
schreien, den  sie  mit  den  Worten  beginnen: 

Now  are  our  brows  bound  with  victorious  wreaths. 
Es  scheint,  daß  sich  das  Original  Sh.'s  und  die  Bearbeitung  durch 
Cibber,  die  von  1700—1821  die  Bühnenfassung  blieb  (vgl.  Genest  9,107),2) 


a)  Vgl.  über  Quarles  und  seine  Bedeutung  für  seine  Zeit  neuerdings  A.  Lohnes, 
Der  Einfluß  der  Bibel  auf  die  Dichtungen  des  Francis  Quarles,  Straßburger  Diss , 
Heidelberg  1909. 

2)  Vgl.  über  die  Bearbeitung  Cibbers  R.  Dohse,  C.  Cibbers  Bühnenbearbeitung 
von  Sh.'s  Richard  III.,  Bonner  Beiträge  zur  Anglistik  2,  Bonn  1899;  s.  Anglia  Bbl.  14,  358. 
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im  Geiste  unserer  Essayisten  mischen.  In  letzterer  beginnt  Richard 
seinen  Monolog  mit  dem  angegebenen  Verse,  tritt  aber  erst  gegen  Ende 
der  ersten  Szene  des  ersten  Aktes  auf.  Bei  Sh.  steht  dieser  Vers  1, 1.  5. 
Wir  haben  noch  einen  weiteren  Beweis  dafür,  daß  C.Th.  die  Cibbersche 
Version  kannten. 

Eine  von  Cibber  neueingeführte  Person  ist  der  Lieutenant  of  the 
Tower.  In  einer  Zuschrift,  die  Klage  führt,  daß  jedermann  für  einen 
Herrn  gelten  wolle,  lassen  C.Th.  als  Beispiel  dafür  auch  die  Schauspieler 
anführen  und  bemerken,  daß  von  Richard  bis  hinunter  zum  Lieutenant  of 
the  Tower  alle  diesen  Charakter  erstreben  (70). 

Midsummer  Night's  Dream:  In  ihrem  Kampfe  gegen  die 
Alliteration  (83)  weisen  C.Th.  auf  den  Sommernachtstraum  hin.  Dort 
habe  er,  der  der  Natur  mehr  verdankte  als  der  Kunst,  den  niedrigen 
Kniff  lächerlich  gemacht  in  der  Burleske  von  Pyramus  and  Thisbe: 

With  blade,  with  bloody  blameful  blade, 

He  bravely  broachM  his  boiling  bloody  breast  (V,  1.  147). 

Und  vorher  redet  Bottom  in  Ercles'  vein  alliterierenden  Bombast: 

To  make  all  split 

The  raging  rocks, 

And  shivering  shocks 

Shall  break  the  locks 

Of  prison  gates  etc.  (I,  232  ff.). 

Daß  glatte  Verse  zu  den  Hauptschönheiten  der  Poesie  gehören, 
geben  C.Th.  zu,  doch  soll  das  Augenmerk  vor  allem  auf  den  Sinn  ge- 
richtet sein.  So  hat  es  Sh.  gehalten,  der  den  echten  dichterischen  Geist 
atmet  (83).  The  course  of  irue  love  never  did  run  smooth:  diese  Erfahrung 
Lysanders,  dem  seine  Hermia  versagt  sein  soll,  ist  eine  zu  häufige  Tat- 
sache, als  daß  man  sie  unerwähnt  lassen  könnte,  wenn  man  einen  Essay 
über  Liebe  schreibt,  wie  C.Th.  es  in  124  tun  (Mids.  N.  Dr.  I,  1.  134). 

King  John:  Ein  in  Nr.  3  aus  der  Prosa  besonders  hervor- 
gehobener Satz  kann  eine  entstellte  Entlehnung  aus  King  John  sein. 
Ein  Traum  führt  C.Th.  zum  Ocean  of  Ink.  Ein  schwarzer  Genius  macht 
sich  zu  ihrem  Führer.  Bei  seiner  Beschreibung  heißt  es:  There  hung  a 
calf-skin  on  his  reverend  limbs.  Constance  schilt  Austria,  der  seine  Ver- 
sprechungen betreffs  ihres  Sohnes  Arthur  nicht  gehalten  hat: 

Thou  wear  a  lion's  hide!   doff  it  for  shame, 

And  hang  a  calf s-skin  on  those  recreant  limbs  (III,  1.  128  f.) 

Einem  Essay  über  cGood  Company5  stellen  C.Th.  den  Vers:  Now 
this  is  worshipful  society  als  Motto  voran  (57);  vgl.  King  John  1,1.  205, 
wo  wir  lesen:  But  this  is  worshipful  society. 

Merchant  of  Venice:  Wie  die  römischen  Zensoren  halten 
C.Th.  es  zu  Beginn  ihrer  Amtstätigkeit  als  Sittenrichter  für  nötig,  das 
Volk,  dem  sie  ihre  Kraft  widmen  wollen,  in  Augenschein  zu  nehmen. 
Bei  ihrer  Wanderung  (Nr.  1)  erinnern  sie  sich  eines  Schauspielers,  der 
zur  naturgetreuen  Darstellung  seiner  Rolle  als  Shylock  häufig  die 
Börse  besuchte,  um  das  Benehmen  der  Juden  zu  studieren.1)    Ihrer  An- 


*)  Dieser  Schauspieler  war  Charles  Maclin  (16979—1797).  Vgl.  Christian  Gaehde, 
David  Garrick  als  Sh.-Darsteller,  Schriften  der  deutschen  Sh.-Gesellschaft  II,  Berlin 
1901,  S.  5  f.  und  Edward  A.  Parry,  Charles  Maclin  in  Archer's  Eminent  Actors,  London 
1891,  S.  52-68. 
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sieht  über  die  Juden  geben  C.Th.  mit  einem  Satze  aus  dem  'Merchant  of 
Venice'  Ausdruck.  Sie  meinen,  wenn  kein  Geld  im  Spiele  sei,  könne 
man  zweifeln,  ob  ein  Jude  has  eyes,  hands,  organs,  dimensions,  senses,  affections, 
passions.  III,  1.  61  f.  fragt  Shylock,  ob  ein  Jude  das  alles  nicht  habe 
und  ob  er  kein  Mensch  wie  andere  Menschen  sei.  Und  doch  nahm 
Antonio  darauf  keine  Rücksicht:  He  hath  disgraced  me,  and  hindered  me 
half  a  million;  laughed  at  my  losses,  mocked  at  my  gains  ...  and  whafs  Ms 
reason?  I  am  a  Jew  (1.  56 ff.).  Über  diese  Worte  als  die  Aufschrift  unter 
einem  Bilde  von  Shylock  lassen  C.Th.  in  2  einen  jüdischen  Bildersammler 
sich  erbosen,  der  allerdings  in  einer  Zeitung  die  Quelle  dafür  sucht,  ein 
Hieb  gegen  ungebildete  Leute,  die  sich  als  „Kenner"  aufspielen. 

Bei  der  Beschreibung  von  alten  Jungfern,  die  ihre  Gedanken 
von  der  sündigen  Welt  abgezogen  haben,  führen  C.Th.  (61)  an:  they  carry 
prayer-books  in  iheir  pockets.  —  If  I  do  not  wear  prayer-books  in  my  pocket,  trust 
me  no  more,  verspricht  Gratiano,  um  die  Erlaubnis  zu  erhalten,  daß  er 
mit  Bassanio  nach  Belmont  darf  (II,  2.  199  ff.). 

Nr.  16  befaßt  sich  mit  der  Quelle  des  M.  of  V.  Die  Zeitungen 
brachten  einen  Auszug  aus  dem  Leben  des  Papstes  Sixtus  V.,  übersetzt 
aus  dem  Italienischen  des  Gregorio  Leti  (1630—1701)  von  dem  Rev. 
Mr.  Farneworth  (f  1763).  Der  Inhalt  ist,  daß  ein  Kaufmann  einem  Juden 
ein  Pfund  Fleisch  aus  dem  Leibe  schneiden  wollte  gemäß  einer  Wette, 
der  Papst  aber  den  Juden  rettete,  indem  er  dem  Kaufmann  mit  Erhängen 
drohte,  wenn  er  die  kleinste  Kleinigkeit  mehr  ausschnitte.  Dieser  Episode 
hält  der  Herausgeber  Sh.  verpflichtet  für  die  Szene  zwischen  Shylock 
und  Antonio.  C.Th.  aber  glauben,  daß  Thomas  Warton  (1728 — 1790)  die 
richtige  Quelle  entdeckt  habe  in  der  Ballade  von  Gernutus,  dem  Juden 
von  Venedig,  von  der  Warton  Stücke  in  seinen  'Observations  on  Spenser's 
Faerie  Queene'  veröffentlicht  hatte.  Sie  bringen  die  Ballade  ganz  zum 
Abdruck  mit  den  Gründen  Wartons  für  das  Vorhandensein  der  Ballade 
vor  der  Sh.'schen  Tragödie,  die  sie  noch  in  Einzelheiten  ausbauen.  Daß 
bei  Sh.  der  Kaufmann  nicht  für  sich,  sondern  für  seinen  Freund  borgt, 
halten  sie  für  finely  imagined  and  condueive  to  the  general  plot.  Auch  der 
Schluß  der  Geschichte  sei  in  prächtiger  Weise  von  Sh.  verstärkt.  Mit 
Warton  sind  sie  der  Ansicht,  daß  die  Ballade  auf  die  angeführte  Episode 
im  Leben  des  Papstes  zurückgehe,  vielleicht  auf  dem  Umwege  über  eine 
Novelle,  die  die  Tatsachen  umstellte.  Dankbar  wären  sie  ihren  Lesern 
für  eine  Angabe,  ob  nicht  die  Fabel  von  den  Kästchen  ebenfalls  auf 
einer  italienischen  Novelle  beruhe.1)  Zum  Schlüsse  sprechen  C.Th.  ihre 
Bewunderung  aus  für  die  Kunst  und  die  Einsicht,  mit  der  Sh.  die  Ge- 
schichte des  Juden  und  der  Kästchen  zu  einer  Fabel  verwoben  hat, 
ohne  zu  dummen  (impertinent)  Nebenfabeln  seine  Zuflucht  zu  nehmen.2) 


*)  Vgl.  Furness,  Variorum  Edition  M.  of  V.,  Philadelphia  1888,  p.  314 ff.;  betreffs 
des  verlorenen  Stückes,  das  jetzt  als  Sh.'s  Quelle  betrachtet  wird,  vgl.  noch  Koeppel, 
E.  St.  16,  372. 

2)  Furness  (Variorum  Ed.  p.  292,  295  ff.)  spricht  die  Ansicht  aus,  dieser  Artikel 
sei  aus  der  Feder  des  Bischofs  Thomas  Percy,  des  späteren  Herausgebers  der  eReliques 
of  Ancient  English  Po etry'  geflossen;  denn  Percy  hat  beim  Abdruck  der  alten  Ballade 
in  den  'Reliques'  die  Argumente  des  C.  vom  16.  5.  1754  (Nr.  16)  wiederholt,  was  er 
nicht  getan  haben  würde,  wenn  sie  nicht  von  ihm  selbst  herrührten.  In  dem  Register 
der  Fergusonschen  Ausgabe  des  C.  ist  er  aber  den  verbündeten  Freunden  C.Th.  zugeteilt. 
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Romeo  and  Juliet:  In  dem  gegen  die  Duellunsitte  gerichteten 
Aufsatze  Nr.  31  ist  gesagt,  daß  unter  den  Ursachen  zum  Duell  die  Frauen 
eine  große  Eolle  spielen.  Es  kann  dem  Liebhaber  geschehen,  daß  er 
nicht  nur  nach  Mercutios  Worten  ist:  stabbed  through  the  liver  by  the  blind 
bow-boy's  butt-shaft,  sondern  daß  ihm  ein  Rivale  einen  Degen  durch  den 
Leib  rennt,  der  dem  metaphorischen  Tod  den  wirklichen  zugesellt.  Das 
Zitat  ist  nicht  genau.  Romeo  and  Juliet  11,4.  13  sagt  Mercutio:  Alas, 
poor  Romeo!  he  is  already  dead;  stabbed  with  a  white  wench's  black  eye; 
,  .  .  the  very  pin  of  Iiis  heart  cleft  with  the  blind  bow-boys  butt-shaft. 

Mercutio,  die  Lieblingsfigur  Sh.'s,  scheint  auch  C.Th.'s  Gefallen  zu 
finden.  Seine  Beschreibung  des  fechtenden  Tybald  als  the  very  butcher  of 
a  silk  button  (II,  4.  23  f.)  finden  sie  auch  auf  eine  Reihe  duelleifriger 
Leute  passend  und  schlagen  deshalb  vor,  diese  unter  die  Soldaten  zu 
stecken  (58). 

In  76  vom  10.  7.  1755  reden  C.Th.  von  dem  drohenden  Kriege,  der 
den  britischen  Löwen  aus  seiner  Ruhe  aufgescheucht  habe.  Nur  wenn 
eine  Invasion  oder  Rebellion  drohe,  erwache  der  Engländer,  aber  sobald 
die  Gefahr  vorbei  sei,  mache  er  es  wie  der  Soldat,  den  Queen  Mabs 
Trommeln  erschreckt  hatte :  [he]  swears  a  prayer  or  two,  and  sleeps  again. 
I,  4.  53  ff.  beschreibt  Mercutio  Queen  Mab,  die  unruhige  Träume  ver- 
ursacht. 

Wenn  ein  Trinker  in  57  von  weiter  nichts  zu  sprechen  weiß  als 
von  healths  five-fafhom  deep,  so  stellt  er  sich  den  Soldaten  gleich,  denen 
Queen  Maab  dies  als  schönen  Traum  eingibt  (I,  4.  85). 

Die  übertriebene  Zärtlichkeit,  die  besonders  Damen  gern  an  Tiere 
verschwenden,  wird  in  89  gerügt.  Wie  mancher  Liebhaber,  der  diese 
unvernünftigen  Rivalen  nicht  verdrängen  kann,  mag  schon  mit  Romeo 
ausgerufen  haben:  I  would  I  were  thy  bird!  (II,  2.  183). 

In  85  berichten  C.Th.  von  der  Erfindung  eines  Thermometers,  das 
die  geheimsten  Gedanken  und  Wünsche  der  Damen  anzeigt.  Die  Be- 
zeichnungen der  Skala  gehen  aufwärts  von  Inviolable  Modesty  alle  Stufen 
verliebter  Regungen  hinauf  bis  zu  Äbandoned  Impudence.  Wollen  sich  die 
Damen  also  nicht  der  Beschämung  aussetzen,  so  müssen  sie  ihre  Leiden- 
schaften so  regeln,  daß  ihr  Benehmen  stets  mit  Anstand  und  Ehre  zu 
vereinbaren  ist  und,  wie  Sh.  sagt,  not  stepping  o'er  the  bounds  of  modesty.  — 
Juliet  traf  den  ihr  vom  Vater  zum  Gemahl  ausersehenen  Paris  in  Lau- 
rences  Klause  und  sagt,  daß  sie  ihm  die  geziemende  Liebe  gab: 

Not  stepping  o'er  the  bounds  of  modesty  (IV,  2.  27). 

Daß  die  Routine  des  Theaters  oft  gegen  den  Text  des  Dichters 
verstößt,  beweist  die  Aufführung  voncRomeo  and  Juliet' in  Drury-Lane  (34). 
Dort  kommt  Romeo  an  das  Grab  Juliets  in  einem  schwarzen  Kleide, 
und  doch  läßt  der  Dichter  ihn  von  Mantua  herüber  reiten :  Get  [Sh.  Hire] 
me  post-horses,  I  will  hence  to-night  (V,  1.  26),  so  daß  er  in  Stiefeln  und 
Reitanzug  erscheinen  müßte.  Aber  ein  Trauergewand  wird  Mitleid  er- 
regen, und  so:  let  the  devil  wear  black,  for  I'll  have  a  suit  of  sables,  sagt 
unser  Hamlet-Romeo  (Haml.  II,  2.  137  f.). 

Henry  IV  A:  Neben  den  Duellisten  möchten  C.Th.  auch  die 
Studenten  der  Rechtsschulen,  die  Theater-  und  Kaffeehauskritiker  ins 
Heer  eingestellt  wissen,  denn  wenn  auch  keine  Helden,  so  könnten  sie 
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doch  wie  Falstaffs  Leute  als  food  for  powder  dienen  (Henry  IV  A.  IV,  2.  71) 
(Nr.  58). 

Falstaffs  wehmütige  Abwehr  gegen  Hals  fortgesetzte  Vorwürfe  der 
Feigheit:  No  more  of  that,  an  thou  lovest  me,  Hai  (A  11,4.  312)  hören  C.Th. 
in  34  einen  alten  Schauspieler  ihnen  zurufen,  als  sie  zu  lange  bei  den 
Fehlern  der  Bühne  verweilen. 

Wenn  ein  Fremder  in  eine  englische  Gesellschaft  käme  und  sähe 
dort  jeden :  drawing  out  his  pouncet  box  and  ever  and  anon  giving  it  to  Ms  nose, 
so  müßte  er  glauben,  sich  unter  Hottentotten  zu  befinden!  bemerken 
C.Th.  (32)  ihren  Landsleuten,  um  ihnen  das  Schnupfen  abzugewöhnen.  — 
Als  Harry  Hotspur  nach  der  Schlacht  bei  Holmedon  erschöpft  auf  seinem 
Schwerte  lehnte,  kam  ein  Höfling  und  verlangte  die  Auslieferung  der 
Gefangenen : 

—  'twixt  his  finger  and  his  thumb  he  held 
A  pouncet-box,  which  ever  and  anon 
He  gave  his  nose  and  took't  away  again  (A  I,  3.  37  f.). 

Henry  IV  B :  Wie  Bardolph  (III,  2.  84  ff.)  accomodated  erklärt : 
Accomodated;  that  is,  when  a  man  is,  as  they  say,  accomodated,  so  meinen  C.Th., 
indem  sie  die  Stelle  mit  kleinen  Gedächtnisfehlern  zitieren,  würden  auch 
viele  keine  andere  Erklärung  wissen  für  einen  Begriff,  den  sie  stets  im 
Munde  führen.  Sie  würden  taste  erklären  mit  den  Worten:  taste  is  a- 
sort  of  a-a-a;  in  short  taste  is  taste  (120). 

Justice  Silence  muß  es  sich  noch  in  92  nachsagen  lassen,  daß  er,, 
der  schweigsamste  Mensch,  wenn  nüchtern,  zu  singen  und  zu  lärmen 
beginnt,  sobald  der  Wein  in  ihm  zu  wirken  anfängt  (V,  3).  Es  gilt  hier 
Sh.'s  Kunst  der  Charakterisierung  darzutun,  die  auch  auf  diesem  Gebiete 
zu  Hause  ist. 

Ein  Landpfarrer  like  Pistol  always  in  boots,  soll  sich  wohl  auch  auf 
V,  3  beziehen,  wo  Pistol  mit  der  Nachricht  kommt,  daß  Prince  Hai 
König  geworden  ist  und  sofort  mit  Falstaff  zurück  nach  London  reiten 
muß  (105). 

Much  Ado:  11,13  spricht  Benedick  von  den  Veränderungen,  die 
mit  Claudio  vorgegangen  sind,  seit  er  liebt.  Früher  würde  er  zehn 
Meilen  weit  gelaufen  sein,  um  eine  schöne  Waffenrüstung  zu  sehen,  and. 
now  will  he  lie  ten  nights  awake,  carving  the  fashion  of  a  new  doublet  (1.  17  ff.). 
In  etwas  gemilderter  Form  sagen  C.Th.  dasselbe  von  der  modischen 
Herrenwelt,  die  von  der  Toilette  ebenso  in  Anspruch  genommen  ist  wie 
die  Damen  und  will  lie  a  whole  night,  carving  etc.  (36). 

Und  wie  Benedick  mit  Bedauern  feststellt,  daß  des  verliebten 
Claudio  words  are  a  very  fantastical  banquet,  just  so  many  stränge  dishes  (1.  21  ff.), 
so  werfen  C.Th.  dasselbe  mit  Sh.'s  Worten  den  Stutzern  vor,  die  statt 
die  englische  Sprache,  die  zu  den  schönsten  aller  lebenden  gehört,  zu 
pflegen,  viele  ihrer  Worte  bei  den  Franzosen  entleihen  (42). 

Der  Prediger  einer  Sekte  hält  es  in  37  für  nötig  zu  beten,  daß 
die  Geistlichkeit  den  Sh.  nicht  eifriger  studiere  als  das  Evangelium,  und 
daß  sie  sich  eher  mit  den  Evangelisten  beschäftige  als  mit  eMuch  Ado 
about  Nothing3  oder  eAs  you  like  it'.  Dies  ist  die  einzige  Erwähnung, 
die  'As  you  like  it5  bei  C.  Th.  findet.  —  In  Gestalt  eines  Toilettekastens 
sind  verschiedene  Bücher  für  den  Gebrauch  des  schönen  Geschlechtes 
vereinigt,  darunter  auch  Much  Ado  (91). 
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Henry  V.  —  Auf  dieses  Stück  nehmen  C.Th.  nur  einmal  Bezug. 
Die  Muse  sollte  ascend  the  brightest  heaven  of  invention,  statt  durch  die  Rück- 
sicht auf  die  Alliteration  am  Gängelbande  geführt  zu  werden  (83).  Der 
Prolog  beginnt  mit  den  Worten: 

0  for  a  Muse  of  fire,  that  would  ascend 
The  brightest  heaven  of  invention. 

Hamlet.  —  Was  Hamlet  III,  2, 24  ff.  in  seinen  Anweisungen  an 
die  Schauspieler  als  den  Zweck  des  Dramas  bezeichnet,  das  geben  C.Th. 
in  1  als  den  Zweck  ihrer  Veröffentlichung  aus:  to  hold,  as  H  were,  the 
mirror  up  to  nature\  to  show  virtue  her  own  feature,  scorn  her  own  image,  and 
the  very  age  and  body  of  the  Urne  his  form  and  pressure. 

C.Th.'s  Vorlesung  über  Schauspielkunst  ist  die  schon  öfter  er- 
wähnte Nr.  34.  Wie  Hamlet  treten  auch  sie  für  eine  anmutige  und 
gemessene  Geste  ein  und  finden  es  abstoßend,  Schauspieler  mit  Ver- 
drehungen des  Körpers  zu  sehen:  [they]  imitate  humanüy  so  abominably 
(III,  2.  39).  Als  eine  lächerliche  Äußerlichkeit  bezeichnen  sie  es,  wenn 
man  glaubt,  Hamlets  Wahnsinn  bei  allen  Darstellungen  dadurch  am 
besten  kenntlich  zu  machen,  daß  man  ihn  einen  schwarzen  Strumpf  un- 
ordentlich heraushängend  tragen  läßt,  unter  dem  ein  weißer  sichtbar  wird. 

In  28  beschreiben  C.Th.  das  Ende  eines  in  Ausschweifung  ver- 
brachten Lebens.  Sie  finden  den  Satz  bestätigt,  daß  es  keine  Hölle 
gibt  wie  ein  beunruhigtes  Gewissen  und  meinen:  There  needs  indeed  no  ghost 
to  teil  us  this.  Dieser  glatte  jambische  Füuffüßler  ist  ihr  eigenes  Fabrikat. 
Bei  Sh.  antwortet  Horatio  auf  die  Bemerkung  Hamlets,  daß  es  keinen 
Schurken  in  Dänemark  gebe,  der  nicht  ein  Erzschuf t  sei: 
There  needs  no  ghost,  my  lord,  come  from  the  grave 
To  teil  us  this   (I,  5. 125). 

Nr.  57  beschäftigt  sich  mit  dem  Ausdruck  Good  Company.  Nicht 
der,  der  Geist  und  wirklichen  Witz  hat,  gilt  oft  dafür,  sondern  der,  der 
mit  welchen  Mitteln  es  auch  sei,  die  Tafelrunde  zum  Lachen  bringen 
kann,  in  Sh.'s  Worten:  set  the  table  in  a  roar.  Den  Schädel  Yoricks  in 
der  Hand,  fragt  Hamlet  (V,  1.  211  ff.):  Where  be  .  .  .  your  flashes  of  merri- 
ment,  that  where  wont  to  set  the  table  on  a  roar? 

Den  Aufwand  bei  Begräbnissen  einzuschränken,  ist  noch  heute 
Gegenstand  eifriger  Bestrebungen  in  England.  In  39  ziehen  C.Th.  ihn 
vor  ihr  Forum,  wie  auch  the  customary  suits  of  solemn  black  und  die  anderen 
trappings  and  signs  [Sh.:  suits]  of  woe  (I,  2.  78  u.  86). 

Kurze  Zitate  wie  periwig-pated  fellow  (III,  2.  10)  und  discoursing  most 
eloquent  music  (III,  2.  374)  finden  sich  in  126  bezw.  128. 

Othello:  1,1.23  sagt  Jago  von  Cassio,  der  statt  seiner  den 
Leutnantsposten  bekommen  hat,  daß  er  ohne  Erfahrung  sei:  Nor  the 
division  of  a  battle  knoivs  More  than  a  spinster.  —  Dasselbe  befürchten  C.Th. 
von  den  englischen  Land  Offizieren  sagen  zu  müssen,  deren  Befähigung 
meist  nicht  weiter  gehe,  als  daß  sie  bei  einer  Besichtigung  einigermaßen 
gut  abschnitten  (10). 

I  would  change  my  humanüy  ivith  a  baboon  —  eher  als  mich  wegen 
verschmähter  Liebe  ertränken,  versichert  Jago  I,  3.  317,  und  C.Th.  würden 
dasselbe  eher  tun,  als  wie  manche  Damen  ihre  ganze  Liebe  auf  einen 
Affen  übertragen  (89). 
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Cassio  vergißt  sich  in  der  Trunkenheit  und  wird  von  Othello  seiner 
Stelle  als  Leutnant  entsetzt.  Die  Betrachtungen,  die  der  Ernüchterte 
über  das  Trinken  anstellt,  machen  sich  C.  Th.  in  92  zu  nutze:  Sh.  nenne 
das  Trinken  putting  a  devil  in  their  mouths  to  steal  away  their  brains,  was 
sich  auf  Cassios  Worte:  0  God,  that  men  should  put  an  enemy  in  their  mouths, 
etc.  (11.3,291)  und:  Every  inordinate  cup  is  unblest  and  the  ingredient  is  a 
devil  (ibid.  310)  bezieht. 

Cassios  Benehmen  in  der  Trunkenheit  wird  neben  dem  von  Justice 
Silence  als  Beispiel  für  die  verschiedene  Charakterzeichnung  bei  Sh. 
angeführt  (92).  Silence  wird  durch  den  Wein  zum  lärmendsten  Mann 
der  Gesellschaft,  Cassio  hingegen  schreit:  let's  to  business  [Sh.:  lel's  look  to 
our  b.]  (II,  3. 116)  und  beginnt  zu  beten  —  eine  der  Situation  in  Othello 
nicht  genau  entsprechende  Angabe,  da  Cassio  diese  Worte  erst  nach 
seinen  Gebeten  sagt. 

In  139  klagen  C.Th.,  daß  ihr  Bestreben,  die  Gartensänger,  d.h. 
die  in  dem  Vergnügungsort  Vauxhall  auftretenden  Sänger,  in  ihrer  Kunst 
zu  fördern,  mißlungen  ist.  Sie  können  nicht  mit  Cassio  sagen:  This  is 
u  more  exquisite  song  than  the  other  (II,  3.  101). 

Nr.  56  des  C.  erfreut  sich  einer  gewissen  Berühmtheit,  da  hier 
eine  Menge  von  Äußerungen  des  Volksglaubens  über  Liebesorakel  zu- 
sammengetragen ist.  C.  Th.  erinnern  daran,  daß  Beschwörung  und 
Zauberei  eine  große  Rolle  dabei  spielen,  und  daß  auch  Sh.  den  Othello 
angeklagt  sein  läßt,  Desdemona  durch  conjuration  and  mighty  magic  ge- 
wonnen zu  haben  (I,  3.  92). 

Eine  andere  Stelle  dieser  Rede  des  Mohren  vor  dem  Rat  von 
Venedig  hatten  C.Th.  im  Gedächtnis,  als  sie  von  einem  Landpfarrer 
sagten,  er  sähe:  his  dearest  action  in  the  fields  (105).  Othello  sagt  von 
seinen  Armen:  They  have  used  Their  dearest  action  in  the  tented  fields  (I,  3.  85). 

Had  they  .  . .  steep'd  nie  in  poverty  to  the  very  Ups,  sagt  Othello  IV,  2.  50, 
so  hätte  ich  Geduld  bewahren  können.  In  114  belustigen  sich  C.Th. 
unter  Verwendung  dieses  Zitats  mit  dem  Gedanken,  daß  wohl  mancher 
sich  den  unbekannten  Autor  des  C.  als  einen  armen  Schlucker  vor- 
gestellt habe. 

Schleppende  Rede,  die  echt  tragisch  und  majestätisch  wirken  soll, 
aber  von  ihnen  kritiklos  angewandt  werde,  werfen  C.Th.  den  Schau- 
spielern der  letzten  30  Jahre  vor  (34).  Auch  für  Othello,  einen  Charakter, 
bemerkenswert  wegen  des  Wechselspiels  der  Leidenschaften,  seien  sie 
nicht  von  dieser  unnatürlichen  Weise  abgegangen.  Die  neue  Schule 
suche  hauptsächlich  durch  übertriebene  Gestikulationen  Eindruck  zu 
machen,  was  zur  Folge  haben  könnte,  daß  ein  findiger  Kopf  die  besten 
Tragödien  wie  Othello  und  Hamlet  zu  Pantomimen  umgestalte. 

King  Lear:  Lears  Wahnvorstellung:  To  have  a  thousand  with 
red  burning  spits  come  hissing  in  upon  'em  (III,  6. 16 f.)  lassen  C.Th.  in 
den  Fieberphantasien  eines  sterbenden  Wüstlings  lebendig  werden.  Sie 
zitieren  ungenau:  ten  thousand  devils  with  their  red-hot  spits  came  hissing  on 
Um  (28).  —  Zu  dem  Zitat  Honest  Madam's  issue  in  123  vgl.  I,  2.  9. 

Macbeth  erhielt  in  der  Mordszene  des  2.  Aktes  durch  die  Kunst 
eines  in  Nr.  34  erwähnten  Schauspielers  eine  solch  hervorragende  Dar- 
stellung, daß  man  fast  annehmen  müßte,  Sh.  sowohl  wie  der  Schauspieler 
seien  Mörder  gewesen,  daß  sie  ein  solch  lebenswahres  Bild  schaffen 
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konnten.  Um  so  unangenehmer  machte  sich  in  derselben  Vorstellung 
die  theatralische  Eoutine  dadurch  fühlbar,  daß  das  Grausige  der  Mord- 
zene  dadurch  erhöht  werden  sollte,  daß  die  Perücke  des  Mörders,  der 
von  der  Tat  kommt,  schief  saß  und  sich  ein  Band  daran  aufgelöst  hatte. 

Die  Hexen  in  diesem  Stücke  geben  einer  Dame  einen  Vergleich 
ab  für  ihr  Aussehen,  wenn  sie  den  Parteiinteressen  ihres  Mannes  zuliebe 
blau  tragen  muß.  Sie  sieht  dann  gerade  so  schauderhaft  aus  wie  diese  (20). 

Der  Häuptling  einer  Gesellschaft  von  Lebemännern,  der  3  Gene- 
rationen ins  Grab  getrunken  hat,  könne,  meinen  C.Th.  in  28,  kaum 
noch  in  eine  Schenke  einkehren,  ohne  daß  er,  wie  Macbeth  (III,  3)  den 
Geist  Banquos,  den  eines  Opfers  seiner  Verführung  auf  dem  Platze  sitzen 
sähe,  den  er  einnehmen  wolle. 

Wenn  C.Th.  in  57  sagen,  daß  das  Whistspiel1)  den  Schlaf  ge- 
mordet habe,  so  bezieht  sich  das  auf  Macbeths  Bericht,  daß  er  nach 
dem  Morde  eine  Stimme  gehört  habe,  die  rief:  Sleep  no  more!  Macbeth 
does  murder  sleep  (II,  2.  36). 

Zu  ditch-delivered  drab  in  123  S.  ditck-delivered  by  a  drab  im  Gesänge 
der  Hexen  (IV,  1.  31). 

Timon  of  Athens.  —  Zur  Zeit  des  C.  trugen  die  adligen 
Studenten  auf  den  Universitäten  eine  goldene  Quaste  an  der  Mütze,  und 
so  können  C.Th.  (97)  sagen,  daß  auch  da  the  learned  pate  DucJcs  to  the 
golden  fool,  wie  der  aus  seiner  optimistischen  Gedankenlosigkeit  auf- 
geschreckte Timon  einsam  im  Walde  philosophiert  (IV,  2. 17). 

Auf  den  Tempest  spielen  C.Th.  nur  einmal  an,  wenn  sie  ein& 
eifersüchtige  Frau  nur  solche  Scheusale  von  Dienstboten  ins  Haus 
nehmen  lassen,  in  die  Caliban  selbst  sich  verlieben  könnte  (127). 

In  Winter's  Tale  IV, 4  macht  einer  der  Gäste  beim  Schafschur- 
feste Perdita  das  Kompliment,  wenn  er  zu  ihrer  Herde  gehörte,  würde 
er  leave  grazing  and  only  live  by  gazing.  Perdita  erwidert:  You  'ld 
be  so  lean,  that  blasts  of  January  Would  blow  you  through  and  through  (v.  Ulf.). 
Diese  Worte  wenden  C.  Th.  (38)  auf  einen  Verliebten  an. 

In  der  dritten  Folioausgabe  von  1664  findet  sich  unter  Sh.'s  Namen 
ein  Stück:  'Yorkshire  Tragedy',  das  C.Th.  in  86  erwähnen. 

Eine  weitere  Erwähnung  Sh.'s  findet  sich  in  3.  C.  Th.  wollen  einen 
Traum  von  dem  Ocean  of  Ink  berichten.  Es  sei  Regel,  zu  solch  einem 
Traum  über  einem  Buche  einzuschlafen,  und  die  meisten  ihrer  Brüder 
von  der  Feder  machten  dieses  Kompliment  Virgil  oder  Sh.  Doch  C.  Th. 
konnten  in  diesen  beiden  Dichtern  niemals  einschläfernde  Eigenschaften 
finden. 

Sh.'s  Schiffe  fahren  auf  dem  Ozean  triumphierend  dahin.  Sie  sind 
etwas  unregelmäßig  gebaut  und  nur  wenig  den  genauen  Regeln  der 
Kunst  entsprechend,  aber  sie  werden  doch  stets  der  Stolz  und  der  Ruhm 
dieses  Meeres  sein. 

Nr,  96  enthält  einen  ironischen  Vorschlag  für  eine  literarische 
Registratur,  a  Literary  Register  Office;  dort  sollen  Sh.'s  Stücke  mit  modernen 
durchsetzt  werden,  um  sie  dem  Geschmacke  der  Zeit  anzupassen,  oder 
sie  sollen  in  Arien  und  Rezitative  für  eine  englische  Oper  zerlegt  werden 


x)  vgl.  Edward  Young,  Love  of  Farne.  Sat.  VI:  quadrüle  has  mtirdered  sleep 
(ed.  II,  129). 
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Ebenso  soll  es  Ben  Jonsons  Dramen  ergehen,  den  C. Th.  nur  an 
dieser  Stelle  nennen. 

Als  Dichter  betätigte  sich  auch  James  I.  von  England  (1566 — 1625), 
doch  nennen  C.Th.  ihn  nur  als  Gewährsmann  in  Dingen  des  Hexen- 
glaubens usw.,  wie  ihn  der  König  in  seiner  eDemonologie'  dargelegt 
hat  (109). 

In  einem  Briefe,  der  die  Einrichtung  einer  Leihbibliothek  für  die 
vornehme  Welt  ankündigt  (Nr.  24),  wird  unter  den  einzustellenden 
Büchern  eines  angeführt  unter  dem  Titel:  CA  New  Way  to  pay  Old  Debts'; 
uach  einem  in  Berlin  veröffentlichten  Original.  Der  Titel  des  bekannten 
Dramas  des  Philip  Massinger  (1583 — 1640),  das  1625  aufgeführt  wurde, 
ist  hier  zu  einer  rätselhaften,  Berlin  geltenden,  satirischen  Andeutung 
verwertet,  deren  Lösung  wohl  auf  dem  politischen  Gebiete  zu  suchen 
ist.  Alle  Titel  dieser  zu  gründenden  Bibliothek  dienen  satirischen  Ab- 
sichten der  Essayisten. 

Von  den  Dichtern  des  17.  Jh.  ist  zuerst  Edmund  Waller  (1606 — 87) 
zu  nennen,  der  in  6  erwähnt  wird.  Hier  wird  die  Geschichte  eines 
Dichters  erzählt,  bei  dem  die  Musen  und  Fortuna  nicht  zusammengehen 
wollen.  So  plagte  er  sich  2  Jahre,  seine  Sacharissa  anzudichten,  und 
schmiedete  mehr  Liebesverse  als  Waller  oder  sonst  ein  Dichter,  mit 
dem  Erfolg,  daß  die  Geliebte  einen  andern  nahm.  —  Unter  dem  Namen 
Sacharissa  besang  Waller  Dorothea  Sidney,  die  Tochter  des  Grafen  von 
Lancaster  (1617 — 84),  in  wenig  tiefgefühlten,  aber  alle  Schlüpfrigkeit 
vermeidenden  Versen. 

Die  Gesellschaft  zur  Pflege  der  englischen  Sprache  begeht,  wie 
den  Geburtstag  Spensers  und  Sh.'s,  so  auch  den  Miltons  in  feierlicher 
Weise  (42).  Auch  von  Milton  gilt,  daß  er  das  Hauptgewicht  nicht  auf 
die  Äußerlichkeiten  des  Verses,  sondern  auf  den  Sinn  legte  und  den 
echten  Geist  der  Poesie  atmet  (83). 

In  71  zitieren  C.Th.  einen  Vers  aus  seinem  Taradise  Lost'.  Sie 
Mndigen  das  Erscheinen  einer  neuen  Ausgabe  des  C.  in  Taschen- 
bändchen  an  und  hoffen,  daß  er  in  kleinerem  Format  nichts  von  seiner 
Würde  verlieren  werde,  wie  die  Teufel  in  Miltons  Pandaemonium 

to  smallest  forms 
Reduced  their  shapes  immense,  and  were  at  large    (I,  790). 

Wie  phantastisch  die  Leute  sich  einen  Dichter  vorstellen:  smit 
with  the  love  of  sacred  song,  malen  C.  Th.  in  114  aus.  Zu  Beginn  des 
3.  Gesanges  sagt  Milton,  daß  er  trotz  seiner  Blindheit  nicht  aufhöre  zu 

wandern,  where  the  Muses  haunt,  denn  er  ist  smit  with  the  love  of  sacred 
song  (v.  29). 

Daß  aus  Miltons  'Treatise  on  Education3  2  Stellen  in  10  angeführt 
werden,  sei  nur  erwähnt  (cf.  Prose  Works  III,  477).  Der  Ausdruck  lasse 
Miltons  gewöhnliche  Kraft  erkennen. 

Mit  Butler  zeigen  sich  C.Th.  durch  Anführung  von  2  Stellen 
bekannt.  In  7  gilt  es  darzutun,  wie  lächerlich  es  ist,  wenn  ein  junges 
Ehepaar  die  Äußerungen  gegenseitiger  Zärtlichkeit  sich  auch  in  Gesell- 
schaft nicht  ersparen  kann: 

Still  amorous,  and  fond,  and  billing, 
Like  Philip  and  Mary  on  a  Shilling, 

wie  im  Hudibras  (III,  1.  688  f.)  zu  lesen  ist.    Auf  der  Münze  waren  die 
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Gesichter  einander  gegenübergestellt  (vgl.  die  Anm.  zu  den  Versen 

B.  's  ed.  II,  70). 

Wenn  C.Th.  in  116  die  Kanzel  drum  ecclesiastic  nennen,  so  haben 
sie  Hudibras  1, 1. 11  im  Sinne. 

Im  Hinblick  auf  die  verhältnismäßig  geringe  Anzahl  der  Erwähnungen 
Drydens  bei  C.  Th.  kommt  er  einem  vor  wie  ein  Mann,  der  mit  allen 
Ehren  auf  den  Altenteil  gesetzt  ist.  Wohl  heißt  er  in  70  the  great  Dryden, 
und  wenn  eine  Höhe  der  Dichtkunst  bezeichnet  werden  soll  gegenüber 
kleinen  Leuten  wie  Withers  und  Quarles,  greift  man  natürlich  auf  ihn 
zurück,  aber  dem  Leben  des  Tages  ist  er  doch  schon  etwas  entrückt.  — 

C.  Th.  wenden  sich  in  66  gegen  die  Maskeraden,  die  sie  ironisch  ein 
bescheidenes  und  vernünftiges  Vergnügen  nennen.  Daß  sie  dies  seien, 
werde  durch  die  Bedeutung  erwiesen,  die  man  ihnen  bei  der  Erziehung 
des  weiblichen  Geschlechtes  beimesse,  und  dadurch,  daß  auch  die  tugend- 
hafteste Dame  sich  nicht  schäme,  dabei  zu  erscheinen.  Denn  Un- 
anständigkeiten, die  sie  zu  hören  bekomme,  seien  ja  an  die  Maske  und 
nicht  an  die  Person  gerichtet,  und  dann  —  nach  Dryden:  She  cannot 
Uush,  because  they  cannot  see.  Es  ist  dies  ein  etwas  veränderter  Vers  aus 
einem  Liebesliede  im  ersten  Teil  von  cThe  Conquest  of  Granada'  III,  1. 
Der  Schäfer,  der  im  Myrthenhaine  schläft,  träumt,  daß  sein  Mädchen  zu 
ihm  komme.  Er  redet  ihr  zu,  ihre  Sprödigkeit  aufzugeben:  You  cannot 
Uush,  because  I  cannot  see  (ed.  IV,  62). 

Von  Drydens  Dramen  wird  in  91  noch  CA11  for  Love'  erwähnt.  — 
Chüdren  of  a  larger  growth  nach  IV,  1  dieses  Stückes  (ed.  V,  396),  nennen 
C.  Th.  die  Dichterlinge,  für  die  sie  ein  Poetaster's  Hornbook,  ein  den  mäßigsten 
Fähigkeiten  angepaßtes  Lehrbuch  der  Dichtkunst,  planen  (83). 

Ein  Prosaausspruch  von  Dryden  des  Inhalts,  daß  Cicero  beim  Lesen 
von  Büchern  über  Kriegswissenschaft  an  den  Gerichtssaal  dachte,  der 
sein  Schlachtfeld  war,  wird  in  10  angeführt. 

Als  eine  ihnen  neu  auferlegte  Aufgabe  stellen  C.Th.  es  in  71  hin, 
daß  sie  die  Motti  über  ihren  Essays  auch  in  Übersetzung  geben  müßten. 
Dafür  sehe  man  sich  gewöhnlich  in  Dryden  oder  Francis  um,  doch  C.Th. 
stimmen  mit  Denham  darin  überein,  daß  the  spirit  of  the  original  is  evapo- 
rated  in  the  transfusion,  and  nothing  is  left  behind,  but  a  mere  caput  mortuum. 
Sie  wollen  daher  dem  Motto  einen  neuen  Reiz  geben  durch  eine  witzige 
Anwendung  auf  die  Gegenwart.  —  Dryden  übersetzte  Virgil,  Teile  aus 
Ovids  Metamorphosen  und  Episteln,  aus  Persius,  Juvenal,  Lucrez,  Horaz, 
Homer  und  Theocrit.  Von  Philip  Francis  (1708?  — 73)  erschien  1747 
eine  Horazübersetzung. 

Sir  John  Denham  (1615 — 69),  der  Dichter  von  'Coopers  Hill5, 
stellte  seiner  Übersetzung  des  2.  Buches  der  Aeneis  1669  einen  Essay 
über  das  Übersetzen  voraus,  den  ich  in  Gosse,  From  Sh.  to  Pope,  p.  273 
abgedruckt  finde.  Die  von  C.Th.  erwähnte  Stelle  heißt  genau:  Poesie  is 
of  so  subtle  a  spirit,  that  in  pouring  out  of  one  language  into  another,  it  will 
all  evaporate;  and  if  a  new  spirit  be  not  added  in  the  transfusion,  there  will 
remain  nothing  but  a  mere  caput  mortuum  etc. 

Gegen  das  Ende  von  Drydens  Leben  blühte  (1671 — 97)  der  Dramatiker 
Edward  Ravenscroft.  Er  übersetzte  die  lateinische  Komödie  Igno- 
ramus'  von  George  Ruggle(1575 — 1622)  und  gab  ihr  den  Titel:  cThe  English 
Lawyer'.  Das  Stück  wurde  1736  zum  letztenmal  auf  geführt  (Genest  111,506). 
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C.Th.  erwähnen  es  in  27:  Die  Schriftsteller,  die  einen  Überfluß  an  tech- 
nischen Ausdrücken  haben,  erinnern  sie  an  Ignoramus  in  dem  Schauspiel, 
der  seine  Geliebte  aus  einem  Gesetzbuche  freit,  eine  lange  Liste  von 
Wohnhäusern  (mesuages),  Ländereien,  Pachtungen,  Scheuern  und  Vor- 
werken verliest,  deren  Besitzerin  sie  durch  ihn  werden  soll  —  kurz, 
seine  Leidenschaft  in  derselben  Weise  zum  Ausdruck  bringt,  wie  er 
einen  Pachtvertrag  aufstellen  würde. 

Bekannter  als  mit  Dryden  zeigen  sich  C.Th.  mit  seinem  Widerpart 
Georg  Villiers,  Duke  of  Buckingham.  eThe  Rehearsal5  erschien  in 
vielen  Auflagen,  teils  in  erweiterter  Form.  Mir  liegen  die  erste  von 
1672  in  Arber's  Reprint  und  die  15.  von  1755  vor  (cf.  Literaturverzeichnis).1) 

Der  Verfasser  eines  Epithalamiums  findet  sich  in  Nr.  6  grausam 
enttäuscht,  als  nach  Vollendung  seines  Gedichtes  die  beabsichtigte  Heirat 
nicht  zustande  kommt.  Doch  da  das  Gedicht  wie  Bayes's  Prolog  so 
schlau  komponiert  ist,  daß  es  verschiedenen  Zwecken  dienen  kann,  ver- 
öffentlicht er  es  kurzerhand  bei  Gelegenheit  einer  anderen  vornehmen 
Hochzeit.  —  Bayes's  Schlauheit  geht  noch  weiter:  I  have  made  a  Prologae 
and  an  Epilogue,  which  may  serve  for  either  [thal  is,  the  Prologue  for  the  Epilogue, 
or  the  Epilogue  for  the  Prologue,  1755]  .  .  .  nay  they  may  both  serve  too,  I 
gad,  for  any  oiher  Play  as  well  as  this  (Act  I,  Arber  p.  37). 

Wie  C.Th.  in  37  das  Benehmen  der  Schauspieler  kritisiert  haben, 
so  wollen  sie  sich  in  43  mit  dem  Publikum  beschäftigen.  Sie  erwarten 
dafür  von  dem  Theaterdirektor,  daß  er  diese  Nummer  in  ein  paar  tausend 
Exemplaren  kaufen  und  verteilen  werde,  wie  Bayes  Zettel  verteilte,  um 
über  den  Plan  seines  Stückes  aufzuklären.  —  Bei  Aufzählung  der  ver- 
schiedenen Mittel,  die  seinem  Stücke  zum  Erfolg  verhelfen  sollen,  sagt 
Bayes:  I  have  printed  above  a  hundred  Sheets  of  Papyr,  to  insinuate  the  Plot 
into  the  Boxes  (Arber  p.  39). 

Ein  Herr,  der  bei  einer  Maskerade  einen  von  Bayes's  Rekruten 
darstellt  und  auf  einem  Steckenpferd  reitet,  erinnert  uns  an  den  5.  Akt 
der  Posse,  wo  Bayes  zur  Befriedigung  des  Publikums  eine  große  Schlacht 
zwischen  Fußtruppen  und  Steckenpferdreitern  schlagen  läßt  (Arber  p.  129) 
(Nr.  66), 

Wie  sie  zusammen  gearbeitet  haben,  nehmen  C.Th.  von  ihren  Lesern 
in  140  zusammen  Abschied  und  gehen  hinaus  wie  die  zwei  Könige  von 
Brentford,  an  einem  Blumenstrauß  riechend  (vgl.  II,  2,  Arber  p.  53). 

Wenn  C.Th.  in  27  sagen,  daß  der  Gebrauch  schwieriger  Wörter 
am  besten  Bayes's  Bemühungen  entspreche  to  elevate  and  surprise,  so  läuft 
ihnen  da  ein  Irrtum  unter,  insofern  als  nicht  Bayes  selbst  dies  als  den 
Zweck  seiner  Dichtung  ausgibt,  sondern  Johnson,  einer  der  beiden  Herren, 
die  er  mit  zur  Theaterprobe  nimmt.  Dieser  sagt,  daß  die  neue  Art 
Schöngeister,  zu  denen  Bayes  gehört,  are  given  .  .  .  to  elevate  and  surprise, 
und  erklärt  den  Ausdruck  folgendermaßen:  'Tis  a  Phrase  they  have  got 
'among  them,  to  express  iheir  No-meaning  by  .  .  .  .  His  Fighting,  Loving,  Sleeping, 
Rhyming,  Dying,  Dancing,  Singing,  Crying;  and  every  thing  but  Thinking  and 
Sense  (Arber  I  p.  27). 


*)  Diese  letztere  scheint  sich  inhaltlich  mit  der  von  Lindner  mit  B  bezeichneten 
zu  decken,  da  alle  Erweiterungen  darin  enthalten  sind. 
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Auf  eine  der  späteren  Erweiterungen  des  Textes  des  'Rehearsal5 
nehmen  C.Th.  zweimal  Bezug.  In  88  beschreibt  der  C.  seine  Arbeits- 
stätte, ein  kleines,  an  einem  Flüßchen  gelegenes  Häuschen,  und  meint, 
daß  diese  Umgebung  denselben  Einfluß  auf  seinen  Geist  habe,  wie  die 
gekochten  Pflaumen  ihn  auf  Bayes  hatten,  die  er  immer  beim  Schreiben 
nahm,  wie  er  erzählt.  Doch  Bayes  nahm  sie  nicht  immer:  If  I  am  to 
write  familiär  Things,  as  Sonnets  to  Armida,  and  the  like,  I  make  use  of  stew'd 
Prunes  only.  Bei  schwierigeren  Dingen  greift  er  zu  größeren  Mitteln, 
immer  aus  der  Erkenntnis:  You  must  have  care  of  the  pensive  Part.  In  fine, 
you  must  purge  the  Betty  (II,  1.  ed  1755  p.  20). 

Auf  dieselben  Eröffnungen  Bayes's  über  die  Methode  seines  Schaffens 
spielen  C.Th.  in  32  an,  wo  sie  gegen  das  Schnupfen  eifern.  Autoren 
könnten  es  höchstens  entschuldigen  mit  dem  Hinweis  auf  die  gute  Wirkung, 
die  es  auf  die  Einbildungskraft  haben  soll,  da  nicht  jeder  Bayes's  wunder- 
bares Rezept  besitze:  the  spirit  of  brains!  In  der  Posse  erfahren  wir,  daß 
das  Schnupfen  dem  Bayes  einst  one  of  the  sparkishest  Plays  in  all  England 
verdarb.  Als  Ersatz  dafür  hat  ein  Freund  ihm  etwas  Spirit  of  Brains 
versprochen:  and  f  gad  that  shall  do  my  Business  (ed.  1755  p.  20). 

In  keiner  der  mir  vorliegenden  Ausgaben  des  'RehearsaF  sind  die 
Worte  der  folgenden  Anspielung  enthalten.  C.Th.  berichten  (55)  von  der 
Gründung  einer  Sekte  der  Eviten  und  beschreiben  die  Kleidung  dieser 
Damen,  wenn  das  Wetter  sie  verhindere,  wie  Bayes  sage,  in  puris  naturalibus 
zu  erscheinen.  —  Wenn  man  sich  bei  C.Th.'s  Ungenauigkeit  im  Zitieren 
nach  etwas  Ähnlichem  überhaupt  umsehen  darf,  so  käme  dafür  wohl  die 
Stelle  in  Betracht,  wo  Bayes  von  dem  Stücke  spricht,  zu  dessen  Probe 
er  die  beiden  Bekannten  Johnson  und  Smith  mitnehmen  will:  If  you, 
and  your  friend  will  do  me  but  the  honour  to  see  it  in  its  Virgin  attire;  fhough, 
perhaps,  it  may  blush,  I  shall  not  be  ashamed  to  discover  its.  nakedness  unto  you 
(I,  Arber  p.  29). 

Villiers  lieferte  1682  eine  Bearbeitung  von  John  Fletchers 
(1579—1625)  Komödie  The  Chances'.  Den  4.  und  5.  Akt  schrieb  er 
vollständig  neu.  Baker  berichtet,  daß  das  Stück  in  dieser  Fassung 
häufig  mit  großem  Beifall  gegeben  wurde.  Man  darf  daher  wohl  an- 
nehmen, daß  Erwähnungen  eines  Stückes  mit  diesem  Titel  dieser  Be- 
arbeitung gelten.  Es  wird  zweimal  genannt.  In  55  wohnen  C.Th.  einer 
Aufführung  des  Stückes  bei  und  äußern  sich  empört  über  den  Genuß, 
mit  dem  die  Damen,  deren  Kleidung  allerdings  dazu  paßt,  die  stark 
gepfefferten  Scherze  darin  aufnehmen.  Bei  einer  anderen  Aufführung 
der  'Chances'  erproben  sie  auch  das  schon  erwähnte  Thermometer  für 
Damen  (vgl.  oben  S.  31)  und  finden,  daß  mit  jedem  Akt  die  Flüssigkeit 
höher  steigt,  bis  beim  Schluß  des  letzten  Äbandoned  Impudence  erreicht  ist  (85). 

Ein  Patron  Drydens  und  anderer  Dichter,  auch  selbst  ein  Dichter 
und  eine  Glanzfigur  am  Hofe  Karls  II.  ist  Charles  Sackville,  Lord 
Buckhurst,  Earl  of  Dorset  (1638—1706).  Ihn  erwähnen  C.Th.  in  114 
und  führen  über  ihn  einen  Vers  an,  der  ihn  charakterisiert  als  the  best 
good  man  with  the  worst  natured  muse.  Der  von  C.Th.  nicht  genannte  Ver- 
fasser dieses  Verses  war  Rochester;  vgl.  in  seiner  'Allusion  to  the  tenth 
Satire  of  the  first  Book  of  Horace'  die  Stelle: 

For  pointed  satire  I  would  Buckhurst  choose, 
The  Best-good  man  with  the  Worst-natur'd  muse  (ed.  p.  250). 
Mainzer.  4 
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Als  den  Vertreter  Ovids  bei  der  Lebe  weit  nennen  C.Th.  Rochester 
noch  einmal  in  24. 

Zeitlich  der  erste  Lustspieldichter  der  Restoration  ist  E  t  h  e  r  e  g  e. 
Von  ihm  wird  die  Komödie  cShe  would  if  she  could'  (1667)  zweimal  er- 
wähnt, einmal  in  24  als  eine  Nummer  einer  oben  S.  36  bereits  erwähnten, 
für  die  elegante  Welt  einzurichtenden  Leihbibliothek  und  dann  in  91 
mit  derselben  satirischen  Absicht  als  ein  Buch  zum  Gebrauche  des 
schönen  Geschlechts. 

Bei  der  Besichtigung  der  Stadt,  der  ihre  Kritik  zugute  kommen 
soll,  könnten  C.Th.  es  sich  nicht  verzeihen,  wenn  sie  den  Leser  nicht 
zu  Whites  Kaffeehaus  führten,  wo  er,  wie  Vanbrugh  von  Lockets 
sagt,  may  have  a  dish  no  bigger  than  a  saucer,  that  shall  cost  him  fifty  Shillings. 
In  seinem  ersten  Lustspiel  cThe  Relapse,  or  Virtue  in  Danger'  (1697) 
läßt  Vanbrugh  den  neugebackenen,  ungebildeten  und  maßlos  selbstgefälligen 
Lord  Foppington  in  einer  Unterhaltung  seinen  Tageslauf  folgendermaßen 
beschreiben:  I  go  to  dinner  at  Lacket' s,  where  you  are  so  nicely  and  delicately 
served,  that,  stap  my  vilals!  they  shall  compose  you  a  dish  no  bigger  than  a  saucer, 
shall  come  to  fifty  Shillings  (II,  1.,  ed.  p.  309). 

In  8,  einem  Essay  über  den  äußeren  Schmuck  von  Büchern,  der 
oft  die  Armut  des  inneren  Gehaltes  verbergen  soll,  beziehen  sich  C.Th. 
auf  Lord  Foppingtons  Ansicht  that  a  book  should  be  recommended  by  its  outside 
to  a  man  of  quality  and  breeding.  Dies  ist  eine  sehr  ungenaue  Reminiszenz. 
In  derselben  Unterhaltung  spricht  der  Lord  auch  von  seiner  Bibliothek 
und  erzählt:  I  have  gilded'em  [the  books],  and  ranged'em  so  prettily,  it  is  the 
most  entertaining  thing  in  the  ivorld  to  walk  and  look  upon'em,  worauf  eine  Dame 
bemerkt:  Nay,  I  love  a  neat  library  too;  but  His,  I  ihink,  the  inside  of  a  book 
should  recommend  it  most  to  us.  —  Lord  F.  That,  I  must  confess,  I  am  not 
altogether  so  fand  of  (II,  1 ;  ed.  p.  309). 

Seinen  jüngeren  Bruder  läßt  Lord  Foppington  mit  einem  kleinen 
Jahresabkommen  in  der  Welt  umherziehen,  und  als  dieser  ohne  einen 
Pfennig  von  seinen  Reisen  zurückkommt,  rät  ihm  sein  Freund  und  Be- 
gleiter Lory,  durch  Begünstigung  der  Schwächen  des  Lord  dessen  Gunst 
und  besonders  Geld  zu  erschmeicheln:  Apply  yourself  to  his  favourites,  speak 
to  his  periwigs,  his  cravat,  his  feather,  his  snuff  box,  and  when  you  are  well  with 
them,  desire  him  to  lend  you  a  thousand  pounds  (I,  2;  ed.  p.  304).  —  Diesen 
Rat  Lorys  geben  C.Th.  in  122  in  recht  ungenauer  Fassung  mit  Berück- 
sichtigung der  jeweiligen  Gelegenheit  an  die  Schreiber  von  Dedikationen 
weiter  und  versprechen  ihnen  mehr  Erfolg  als  sie  durch  Anhäufung  aller 
Tugenden  auf  ihren  Gönner  je  finden  könnten. 

Die  Hauptfigur  von  Vanbrughs  drittem  Stück,  das  in  demselben 
Jahre  erschien,  The  Provoked  Wife',  ist  Sir  John  Brüte.  Von  seinen 
zu  seinem  Namen  stimmenden  Aussprüchen  führen  C.Th.  mehrere  an. 
So  gleich  den  Anfang  des  Stückes,  wo  John  Brüte  sagt:  What  cloying 
meat  is  love  when  matrimony's  the  sauce  to  it  (I,  1;  ed.  p.  336).  Diese  meta- 
phorischen Ausdrücke,  meint  eine  Dame,  die  zusehen  muß,  wie  ihr  Mann 
durch  glänzende  Feste  und  verschwenderischen  Haushalt  sein  Vermögen 
zugrunde  richtet,  entsprechen  ihrer  Wirklichkeit  (137). 

In  109  bekämpfen  C.Th.  unter  anderen  Irrtümern  auch  die  Ansicht, 
daß  die  Ehe  Leute  zusammenbringe,  sie  sei  vielmehr  die  beste  Methode, 
sie  auseinander  zu  halten.    Als  Beweis  für  ihre  Ansicht  führen  sie  den 
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Ausspruch  Sir  John  Brutes  an :  If  I  were  married  to  a  hogshead  of  claret, 
matrimony  would  make  me  hate  it  (II,  1 ;  ed.  p.  342). 

Gefragt,  warum  er  denn  geheiratet  habe,  antwortet  Sir  John:  I 
married  my  wife  because  I  had  a  mind  to  lie  wilh  her  and  she  would  not  let  me 
{II,  1;  ed.  p.  342).  Derselbe  Grund,  meinen  C.Th.  in  124,  liege  meist  vor, 
wenn  Lebemänner  sich  nach  einem  ausschweifenden  Leben  zu  einer 
sogen.  Liebesheirat  verstünden. 

Auf  die  Frage,  warum  er  sich  nicht  auf  andere  Art  in  den  Besitz 
des  Mädchens  gesetzt  habe,  antwortet  Sir  John:  I  was  afraid  of  being 
damned  in  those  days;  for  I  kept  sneaking  cowardly  Company  (ibid.).  —  Solche 
Befürchtungen  scheinen  der  modernen  Welt  fern  zu  liegen;  sie  hat  nur 
die  Besorgnis,  sie  möchte  für  tugendstolz  gehalten  werden.  Das  offenbar 
aus  dem  Gedächtnis  niedergeschriebene  Zitat  bei  C.Th.  ist  ungenau  (74). 

Aus  Congreves  Leben  berichten  C.Th.  (114)  die  bekannte  Episode 
von  dem  Besuche  Voltaires,  auf  dessen  Anerkennung  seiner  dichterischen 
Leistungen  Congreve  affektiert  erwiderte,  er  möchte  nur  als  einfacher 
Gentleman  betrachtet  werden  (vgl.  Hettner  S.  108). 

In  Farquhars  'Recruiting  Offleer5  erscheint  Sergeant  Kite,  ein 
schlauer  Soldatenpresser.  Zum  Vergleich,  wie  wenig  der  Name  eines 
guten  Gesellschafters  auf  einen  Witzling,  einen  Spieler  oder  einen  Trinker 
paßt,  führen  C.Th.  in  57  Kites  Erklärung:  Garolm  is  good  Latin  for  Queen 
Anne,  or  a  siout  beating,  als  eine  ebenso  unzutreffende  Bezeichnung  an. 
Die  zitierten  Worte  verteilen  sich  bei  F.  aber  auf  zwei  Personen:  Kite 
hat  zwei  stramme  aber  einfältige  Burschen  trunken  gemacht,  und  um 
das  Handgeld  bei  ihnen  einzuschmuggeln,  gibt  er  ihnen  ein  Geldstück 
als  das  Bild  der  Königin  und  erklärt  die  Umschrift  Garolm  darauf  als 
Latin  for  Queen  Anne.  Sein  Hauptmann,  der  mit  ihm  unter  einer  Decke 
steckt,  kommt  hinzu,  und  da  die  beiden  Burschen  es  heftig  bestreiten, 
angeworben  zu  sein,  stellt  er  sich  zum  Schein  auf  ihre  Seite  und  treibt 
den  Sergeanten  mit  Schlägen  fort,  worauf  einer  der  Burschen  bemerkt: 
Now —  Gar olm  is  Latin  for  a  beating  (II,  3;  ed.  p.  6191). 

Wenn  in  einem  Essay  über  „Anhänger",  d.h.  Tagediebe  und  Speichel- 
lecker, die  sich  an  einen  reichen  Patron  anhängen,  gesagt  wird,  daß  sich 
manche  davon  wie  Gibbet  im  Stück  Hauptmann  nennen,  ohne  diese  Würde 
zu  haben,  so  bezieht  sich  das  auf  Farquhars  letztes  und  bestes  Stück: 
The  Beaux'  Stratagem',  wo  der  Straßenräuber  sich  diesen  militärischen 
Rang  von  seinen  Genossen  geben  läßt,  wenn  er  in  Gesellschaft  geht 
(II,  3;  ed.  p.  648)  (Nr.  97). 

Mit  dem  Untertitel:  cThe  Way  to  win  him9  wird  Farquhars  Lust- 
spiel von  1702:  cThe  Inconstant'  in  91  angeführt  als  passende  Damen- 
lektüre. 

Von  Otway  erwähnen  C.Tb,  nur  sein  berühmtestes  Trauerspiel 
e Venice  Preserved'  (1682),  einmal  als  zum  Repertoire  der  wandernden 
Truppe  gehörig  (23)  und  ein  zweites  Mal  (7)  in  folgender  Anspielung.  Sie 
rügen,  daß  die  Liebesszenen  auf  der  Bühne  mit  einer  geradezu  wider- 
lichen Zärtlichkeit  gegeben  würden,  wobei  sie  sich  nicht  enthalten  können, 
mit  dem  alten  Eenault  auszurufen:  I  like  not  these  huggers.  —  Als  Jaffier 
in  den  Kreis  der  Verschworenen  eingeführt  worden  ist  und  eine  männliche 
Eede  zur  Beseitigung  ihres  Argwohns  gehalten  hat,  sagt  Bedamar,  der 

4* 
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spanische  Gesandte:  I  must  embrace  him,  My  heart  beats  to  this  man,  as  if 
it  knew  him,  worauf  Kenault  murrt:  I  never  lov'd  these  huggers  (II;  ed.  p.29). 

Auf  dem  Wege  zu  einer  entschiedeneren  Moralisierung  des  Trauer- 
spiels wäre  hier  Thomas  Southerne  (1660 — 1746)1)  zu  nennen,  bei 
dem,  wie  Hettner  S.  231  sagt,  der  der  Tragödie  auch  unter  den  letzten 
Stuarts  innewohnende  „lehrhaft  moralisierende  Zug  sich  mit  dem  Be- 
wußtsein bestimmter  Absichtlichkeit  deutlich  hervorhebt".  Sein  be- 
rühmtestes Stück  ist  die  Tragödie  eThe  Fatal  Marriage3,  mit  dem  Untertitel 
The  Innocent  Adultery'  (1694).  Ein  Stück  mit  diesem  letzteren  Titel 
wird  in  24  erwähnt,  doch  als  gern  gegebene  Komödie  bezeichnet, 
so  daß  es  sehr  zweifelhaft  erscheint,  ob  eine  Erwähnung  des  Dramas 
Southernes  vorliegt,  um  so  mehr  als  der  in  dieser  Nummer  angefügte 
Bücherkatalog  viele  erfundene,  den  satirischen  Absichten  der  Essayisten 
angepaßte  Büchertitel  enthält. 

Mit  Cibber  begann  auch  das  Lustspiel  in  moralische  Bahnen  zu- 
rückzukehren. 

Von  seinem  eNonjuror3  (1717) 2)  wird  (Nr.  47)  gesagt,  daß  er  während 
der  letzten  Rebellion  gegeben  wurde,  um  den  nötigen  Abscheu  gegen 
den  Papst  und  den  Prätendenten  (Charles  Edward,  1746)  zu  erregen. 

Da  durch  das  Spiel  Vermögen  verloren  und  gewonnen  werden,  so 
könne  man,  meinen  C.Th.  in  15,  wohl  sagen,  daß  die  Karossen  manchen 
Edelmannes  roll  upon  the  four  aces  wie  die  des  Count  Basset  im  Stück. 
Dieser  Count  ist  ein  Spieler  in  Gibbers  SchauspieleThe  Provoked  Husband, 
or  A  Journey  to  London5  (1728).  Er  möchte  die  Tochter  des  Land- 
edelmanns, der  nach  London  kam,  verleiten  ihn  zu  heiraten :  we  Gentlemen, 
whose  occasional  Chariots  roll,  only,  upon  the  four  Aces,  are  liable  sometimes  .  .  . 
to  have  a  Wheel  out  of  Order.  Das  Vermögen  des  Mädchens  soll  das  Ead 
wieder  in  Ordnung  bringen  (II;  ed.  IV,  133). 

Ein  geplagter  Mann,  dessen  Frau  in  Italien  eine  glühende  Schwärmerei 
für  Musik  angenommen  hat,  schüttet  in  128  sein  Herz  aus.  Er  beschreibt 
das  Benehmen  seiner  Frau  während  einer  Oper:  every  dying  fall  [vgl. 
T weif  th  Night  1,1.  4]  made  her  expire  —  as  well  as  Lady  Townley.  cAt  an 
Opera  I  expire!3  sagt  Lady  Townley,  die  Gattin  des  „gereizten  Ehemanns" 
bei  Aufzählung  der  Vergnügungen,  für  die  ihr  Mann  leider  kein  Ver- 
ständnis hat  (III;  ed.  IV,  163). 

Mit  Bezugnahme  auf  Sh.'s  Stücke,  die  in  3  als  Schiffe  auf  dem 
Ocean  of  Ink  dargestellt  werden,  führen  C.Th.  2  Verse  aus  dem  Prolog 
Cibbers  zu  seiner  auf  Sh.'s  eKing  John'  beruhenden  Tragödie:  Tapal  Ty- 
ranny  in  the  Reign  of  King  John'3)  an,  die  1745  aufgeführt  wurde.  Ge- 
schrieben wurde  sie  9  Jahre  früher  (D.N.B.  10,  355).  Die  Verse  lauten: 
Sh„  whose  art  no  play-wright  can  [Cibber:  could]  excel,' 
Has  launch'd  us  fleets  of  plays,  and  built  them  well  (ed.  V,  244). 

Über  Cibber  als  Bearbeiter  von  Richard  III.  siehe  S.  28  f.4) 


x)  Vgl.  Nook,  Über  Leben  und  Werke  von  Th.  Southerne.  Programm;  Berlin, 
Weidmann  1904. 

2)  Vgl.  über  dieses  Stück  W.  Schneider,  Das  Verhältnis  von  C.  Cibbers  Lustspiel 
The  Nonjuror'  zu  Molieres  Tartuffe.    Halle  1903. 

3)  vgl.  über  dieses  Stück :  K.  Koppe,  Das  Verhältnis  von  Cibbers  Tapal  Tyranny' 
zu  Sh.'s  King  John,  Leipziger  Diss.  1902. 

4)  Die  New  Variorum  Edition  von  Richard  III.,  herausg.  von  H.  H.  Furneß  jr... 


—    43  — 


C.Th.  drängen  auf  eine  tiefgehende  Auffassung  der  Theaterrollen, 
die  durch  die  lebensvolle  Darstellung  der  Charaktere  ihre  Wirkung  zu 
erzielen  sucht  und  nicht  zu  hochtönender  Deklamation  oder  gar  zu 
Kleidertricks  ihre  Zuflucht  nehmen  muß.  Allerdings  legen  die  Dichter 
selbst  oft  solche  Äußerlichkeiten  nahe,  und  so  rührt  denn  fast  die  ganze 
Tragik  im  letzten  Akte  von  Rowes  Tair  Penitent3  von  dem  erbarmungs- 
würdigen Erscheinen  der  Calista  in  Trauerkleidern  her  und  dem  schwarzen 
Ausschlag  des  Gemachs  (34). 

Wie  Cibbers  'Nonjuror3  diente  ein  Stück  des  Schauspielers  Charles 
Maclin  politischen  Zwecken.  C.Th.  nennen  es  (47)  alsTerkin  Warbeck, 
or  the  Popish  Impostor3.  Der  Haupttitel  heißt  aber  cKing  Henry  VII.5 
(cf.  Genest  IV,  176  f.). 

Im  Jahre  1755  wurde  Henry  Careys  (1663 — 1743)  Zwischenspiel: 
'Nancy,  or  the  Parting  Lovers3  von  1739  erneuert  unter  dem  Titel :  cThe 
Pressgang'.  C.Th.  berichten  (76),  daß  man  es  als  ein  kriegerisches  Stück 
zu  Beginn  der  Feindseligkeiten  zwischen  Frankreich  und  England  auf- 
führte. —  Bekannter  ist  Carey  als  Dichter  des  Liedes  cSally  in  our  Alley5, 
das  in  Boies  Bearbeitung  als  eLore  am  Tore9  ein  Volkslied  bei  uns  ge- 
worden ist,  und  auch  weil  er  Ambrose  Philips  in  Verspottung  seines 
Stiles  und  seines  trochäischen  Metrums  zu  dem  schönen  Namen  Namby 
Pamby  und  gleichzeitig  der  englischen  Sprache  zu  einem  neuen  Worte 
verhalf. 

Daß  dieses  Dichters  (1675?— 1749)  Tragödie  The  Distressed  Mother3, 
nach  Racines  cAndromaque3,  gemeint  ist,  liegt  nahe  anzunehmen,  wenn 
in  23  die  Heroine  der  wandernden  Truppe  sich  kühnen  Sinnes  an  einer 
Andromache  versucht. 

Betreffs  Steele  interessiert  besonders  eine  Bemerkung,  die  zeigt, 
daß  schon  C.Th.  das  Mißverhältnis  zwischen  seinem  Verdienst  und  seinem 
Ruhme  fühlten,  das  zugunsten  Addisons  bis  zu  Aitken  und  anderen,  be- 
sonders Kawczynski,  bestand  (vgl.  Wendt  S.  37  ff.).  In  139  bemerken 
C.Th. :  Ihe  narrte  of  Steele  is  not  forgotten  in  the  Spectator,  though  Addison  has 
run  away  with  almost  all  the  honour. 

Daß  C.Th.  sich  wiederholt  (92.  114)  mit  seinen  privaten  Lebens- 
gewohnheiten beschäftigen  wie  auch  mit  denen  Addisons,  deutet  sowohl 
auf  das  Bewußtsein  ihrer  Abhängigkeit  von  ihnen  hin,  als  auch  auf  die 
Lebendigkeit,  mit  der  jene  in  der  Erinnerung  der  nächsten  literarischen 
Generation  lebten.  Sie  sind  der  Mittelpunkt  des  Kreises,  zu  dem  Swift  (114) 
und  Pope  gehören.  Pope  wird  (1)  mit  ihnen  zu  den  real  geniuses  gezählt. 

Von  Steeles  Komödien  wird  nur  seine  letzte:  cThe  Conscious 
Lovers3  (1722)  genannt.  C.Th.  wollen  den  Verdacht  nicht  aufkommen 
lassen,  daß  sie  sich  bei  ihrer  Kritik  je  bestechen  ließen,  und  halten  es 
deshalb  für  nötig  in  Nachahmung  von  Tom  in  dem  genannten  Stücke  zu 
erklären,  daß  sie  niemals  took  a  single  order  for  any  vote.  —  Tom  erzählt, 
daß  die  Bedienten  Zusammenkünfte  hätten,  um  über  das  Wohl  der  Nation 
zu  beraten,  und  wünscht,  daß  jeder  sagen  könne  wie  er :  I  never  look  so 
much  as  a  Single  mug  of  beer  for  my  vote  in  all  my  life  (I,  1;  ed.  p.  281). 

Addisons  cCato3  erfreut  sich  einer  solchen  Beliebtheit,  daß  er  auch 


Philadelphia  1908,  gibt  S.  604  eine  Tabelle,  aus  der  die  Hinzufügungen  Cibbers  er- 
sichtlich sind. 
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von  der  wandernden  Truppe  gespielt  wird.  Jubas  Anrede  an  Marcia: 
Hail9  charming  maid  etc.,  die  C.Th.  bei  der  Besprechung  dieser  Aufführung 
erwähnen,  steht  I,  5.  1  ff.  (Nr.  23). 

Auf  Addisons  Lustspiel:  cThe  Drummer  or  the  Haunted  House'  (1715) 
spielen  C.Th.  in  121  an.  Berufsmäßige  Heiratsvermittler  scheinen  damals 
noch  etwas  Neues  gewesen  zu  sein,  und  C.Th.  machen  sich  ein  Vergnügen 
daraus,  diese  segensreiche  Einrichtung  zu  glossieren.  Es  müsse  für  einen 
jungen  Mann,  dessen  Besitz  wie  der  Tinseis  im  'Drummer'  rein  persön- 
licher Art  sei,  sehr  angenehm  sein,  auf  diese  Weise  zu  einer  reichen 
Witwe  zu  kommen.  —  Tinsei,  der  Londoner  Stutzer  des  Stückes,  sagt, 
er  wolle  das  Gut  der  Lady  Truman  kaufen  und  nicht  weniger  als  seine 
ganze  Person  dafür  bieten,  worauf  der  alte  Diener  fragt:  Is  your  ivhoU 
estaie  personal?  (IV,  1  ed.  V,  194). 

Das  bekannteste  Werk  von  John  Gay  (1685 — 1732)  ist  The  Beggar's 
Opera'.  Neben  seiner  politischen  Tendenz  beabsichtigte  dieses  Singspiel 
eine  Verspottung  der  Oper  und  der  Vorliebe  für  die  Volkslieder,  denen 
Addison  eine  liebevolle  Kritik  hatte  angedeihen  lassen.  Dieses  letzte 
Ziel  aber  erreichte  sie  nicht,  machte  vielmehr  die  verachteten  Weisen 
der  Balladen  wieder  beliebt  und  bekannt  (vgl.  Hamelius  S.  102).  Macheath, 
der  Straßenräuber  und  Held  des  Stückes,  sagt  im  2.  Akte :  If  it  were  not 
for  us,  and  the  other  gentlemen  of  the  sword,  Drury-Lane  [berüchtigte  Straße] 
looidd  be  uninhabited  (ed.  p.  22).  C.Th.  müssen  dies  in  10,  dem  Essay  über 
den  Mangel  an  Bildung  bei  den  Landoffizieren,  leider  als  zum  großen  Teile 
wahr  zugestehen. 

Wie  die  Eeligion  durch  den  Aberglauben  verdrängt  wurde  und  der 
Aberglaube  einen  Sohn  namens  Atheismus  gebar,  erzählen  sie  in  61. 
Dieser  Sohn  wurde  Spieler,  Kuppler  und  Wegelagerer  und  kam  schließ- 
lich an  den  Galgen,  wobei  seine  Verwandten  die  Köpfe  schüttelten  und 
mit  Mat  in  dercBeggar's  Opera' sagten :  Poor  fellow!  we  are  sorry  for  you, 
but  it  is  what  we  must  all  come  to  (III;  ed.  p.  52).  Mat  hat  diesen  Trost  für 
Macheath. 

In  4  rügen  C.Th.  die  Freiheiten,  die  die  verheiratete  Frau  sich 
nimmt  und  sich  eben  deshalb  nehmen  kann,  weil  sie  verheiratet  ist,  weil 

marriage,  in  Lucy's  phrase,  has  made  an  honest  woman  of  her.  —  Lucy,  die 
Tochter  des  Gefängniswärters  Lockit,  nimmt  dem  durch  Hinterlist  ge- 
fangenen Macheath  das  Versprechen  ab,  sie  zu  heiraten,  und  sagt:  Ilong 
to  be  made  an  honest  woman  (II;  ed.  p.  30). 

Im  Jahre  1716  erschien  Gays  humoristisches  Lehrgedicht :  cTrivia, 
or  the  Art  of  Walking  the  Streets  of  London'.  An  eine  Episode  darin 
werden  die  alliterationsfeindlichen  C.Th.  (83)  jedesmal  erinnert,  wenn  sie 
einen  Schauspieler  an  deadly  darts  and  fiery  flames  sterben  hören.  —  Gay 
erzählt,  daß,  als  die  Themse  in  einem  kalten  Winter  zugefroren  war, 
man  darauf  einen  Jahrmarkt  abhielt.  Eine  Apfelverkäuferin,  a  pippin 
woman,  konnte  sich,  als  das  Eis  plötzlich  abging,  nicht  mehr  retten: 

The  cracking  crystal  yields;  she  sinks,  she  dies, 

Her  head,  chopt  off,  from  her  lost  Shoulder  flies; 

Pippins  she  cry'd,  but  death  her  voice  confounds; 

And  pip-pip-pip  along  the  ice  resounds  (Part  II,  389 ff.:  ed.  p.  459)  — 

was  auch  ein  Sterben  in  Alliteration  bedeutete. 

Die  moralisierende  Tendenz  des  Dramas  nahm  überhand  im  bürger- 
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liehen  Trauerspiele,  dessen  erster  Vertreter  George  Lillo  (1693 — 1739) 
ist.  Sein 'George  Barnwell,  or  the  London  Merchant'  (1736  oder  1737)  *) 
zieht  alle  Lehrlinge  ins  Theater  der  wandernden  Truppe,  von  der  Nr.  23 
erzählt,  und  Weber  und  Kurzwarenarbeiter  bohren  sich  schon  2  Stunden 
vor  Öffnung  der  Türen  gegenseitig  die  Ellbogen  in  die  Seite. 

Sir  Kichard  Blackmore  (f  1729),  Arzt  und  Verfasser  zweier  Arthur- 
epen und  sonstiger  langatmiger  Gedichte,  wird  in  6  erwähnt,  offenbar 
mit  einem  ironischen  Lächeln.  Ein  junger  Autor  schreibt  eine  Ferien- 
aufgabe in  englischen  Versen,  die  sein  Lehrer  für  wenig  hinter  denen 
seines  Lieblingsdichters  Blackmore  zurückstellend  erklärt. 

Von  Edward  Ward  (1667—1731),  Gastwirt  und  Dichter  in  Knittel- 
versen nach  Art  des  Hudibras,  den  er  auch  1705  wieder  aufleben  ließ: 
'Hudibras  Eedivivus',  wird  ein  Werk  von  1729  erwähnt : 'Apollos  Maggot 
in  his  Cups ;  or  the  Whimsical  Creation  of  a  little  Satirical  Poef .  Ward 
protestiert  darin  gegen  die  Behauptung,  daß  er  ein  Gasthaus  in  der  City 
halte,  da  sein  Haus  doch  in  Moorfields  stehe.  Eine  ähnliche  Zurecht- 
weisung müssen  sich  C.Th.  von  einem  Cläre  Market  [Fleischmarkt  in 
London]  Orator  gefallen  lassen  (37). 

Man  wundert  sich,  Daniel  D  ef  o  e  (1661? — 1731)  nur  einmal  erwähnt 
zu  finden.  Am  Gestade  des  Ocean  of  Ink,  da  wo  die  politische  Gischt 
brandet,  steht  mit  den  Ohren  an  eine  schreckliche  Maschine  geheftet, 
memorable  Defoe,  als  eine  Warnung  für  andere  Schiffer  auf  dieser  See. 
Damit  soll  wohl  auf  Defoes  Prangerstrafe  hingedeutet  sein,  die  er  nach 
der  Veröffentlichung  seiner  Satire:  cThe  Shortest  Way  with  the  Dissenters' 
1703  erlitt  (3). 

Unter  den  vielfachen  Erwähnungen  Swifts  befindet  sich  nur  eine 
die  sich  auf  seine  Gedichte  bezieht.  Der  C.  sieht  seine  Essays  zu  Papier- 
drachen verwandt,  und  nach  anfänglicher  Entrüstung  legt  er  dieses  Vor- 
kommnis günstig  für  sich  aus  und  zitiert  folgende  Swiftsche  Verse: 

And  up  he  rises  like  a  vapour, 
Supported  high  on  wings  of  paper; 
He  singing  flies,  and  flying  sings, 
While  from  below  all  Grubstreet  rings. 

Diese  Verse  stammen  aus  dem  Gedicht  The  Progress  of  Poetry'  (ed.  IV, 
168),  wo  Swift  den  Höhenflug  eines  nicht  von  reichen  Mahlzeiten  be- 
lasteten Dichters  beschreibt  (Nr.  29). 

Aus  'The  Tale  of  a  Tub'  oder  genauer  aus  der  Introduction  dazu, 
führen  C.Th.  (43)  mit  unbedeutenden  Änderungen  einen  längeren  Passus 
an,  der  die  Teilung  der  Theater  in  Logen,  Parterre  und  Galerien  mit 
der  verschiedenen  Schwere  des  auf  der  Bühne  Gegebenen  begründet: 
alles  Schwere,  ob  Blei  oder  Gold,  fällt  ins  Parterre  in  die  Hachen  der 
Kritiker;  Bombast  wird  auf  dem  Wege  zur  Höhe  von  den  Galerien  ver- 
schlungen. Der  Passus  bei  Swift  beginnt:  I  confess  there  is  something  yet 
niore  reßned  in  the  contrivance  and  strueture  of  our  modern  theaters  (ed.  I,  30). 

Am  häufigsten  erwähnen  C.Th.  cThe  Travels  of  Gulliver'.  An  die 
Reise  nach  Lilliput,  cap.  IV  (ed.  II,  49)  erinnert  ein  Vergleich  der  poli- 
tischen Parteien  nach  der  Revolution  mit  den  Big  und  Little  Endians  (118) 


x)  Vor  kurzem  neuherausgegeben  für  die  Belles-lettres  Series  von  A.  W.  Ward, 
Boston,  Heath  1906;  s.  Herrigs  Archiv  118,  477. 
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—  auch  24  genannt  in  dem  ironischen  Titel  einer  Abhandlungen  Parties*  — 
und  auch  die  Bezeichnung  Lilliputian  books  in  83. 

Nach  dem  Erdbeben  von  Lissabon  sind  die  Gemüter  leicht  durch 
alle  Vorgänge  in  der  Natur  beunruhigt.  Zur  Verspottung  dieser  Ängstlich- 
keit machen  sich  G.Th.  (106)  einen  längeren  Abschnitt  aus  Gullivers  Eeise 
nach  Laputa  zunutze,  in  dem  davon  die  Rede  ist,  daß  die  Gelehrten 
dort  das  Erkalten  der  Sonne,  die  Verbrennung  der  Erde  durch  einen 
Kometen  usw.  befürchten  (cap.  2;  ed.  II,  217). 

In  ihrem  Tadel  über  den  Gebrauch  schwieriger  Wörter  (27)  finden 
sich  C.Th.  von  Swift  unterstützt,  der  in  seinem  Gulliver  die  Anwendung 
von  Seemannsausdrücken  bei  Beschreibung  eines  Sturmes  durch  Anhäufung 
derselben  verspottet.  Es  ist  dies  der  Sturm  auf  der  Reise  nach  Brob- 
dingnag  (cap.  1;  ed.  II,  98). 

Die  Benutzung  von  Puder  und  Schminke  hat  eine  Kreatur  genannt 
„altes  Weib"  ebenso  schimärisch  gemacht,  wie  es  die  Brobdingnags  und 
Yahoos  sind  —  die  einzige  Anspielung  auf  die  Reise  zu  den  Houyh- 
nhnms  (109). 

Zweimal  erwähnen  C.Th.  eine  andere  Satire  Swifts:  eA  complete 
Collection  of  General  and  Ingenious  Conversation'  etc.,  meist  als  Tolite 
Conversation'  zitiert.  In  15  meinen  sie,  daß  ein  Nachahmer  Swifts  bei 
der  Häufigkeit  der  Wetten,  die  Dialoge  aus  Wette  nach  Wette  bestehen 
lassen  könnte,  hier  und  da  unterbrochen  durch  eine  Berechnung  der 
Wahrscheinlichkeit. 

Einen  Anhang  zur  Tolite  Conversation' könnte  es  abgeben,  wenn 
man  die  Flüche  und  Beteuerungen  aufzeichnete,  die  in  der  Mode  sind  (108). 

Aus  Swifts  'Thoughts  on  Various  Subjects'  wird  (103)  die  Sentenz 
angeführt:  A  nice  man  is  a  man  of  nasty  ideas  (ed.  III,  315). 

Wenn  Swift  „irgendwo"  bemerkt,  daß  Duelle  selten  zwischen 
Männern  von  Verstand  vorkommen,  und  daß  es  um  zwei  wertlose  Burschen 
nicht  schade  ist,  wenn  sie  sich  gegenseitig  aus  der  Welt  schicken,  so 
ist  das  ein  Gedanke  aus  dem  cTreatise  on  Good-Manners  and  Good- 
Breeding',  wo  es  heißt:  I  can  discover  no  political  evtl  in  suffering  bullies, 
sharpers,  and  rakes  to  rid  the  world  of  each  other  by  a  method  of  their  own, 
where  the  law  haih  not  been  äble  to  find  an  expedient  (ed.  XIV,  213)  (Nr.  31). 

Daß  vor  50  Jahren  the  beaux  lay  hid  beneath  the  penthouse  of  a  full- 
bottomed  periwig,  führen  C.Th.  nach  Swift  in  36,  einem  Essay  eOn  Dress3, 
an,  wie  in  54  eine  Bemerkung,  die,  wenn  sie  das  Gedächtnis  nicht  trügt., 
der  Dean  dem  Duke  of  Warton  gegenüber  gemacht  haben  soll:  Wlien 
you  are  tired  of  your  other  frolics,  I  would  have  you  take  up  the  frolic  of  being 
good,  and  my  word  for  it,  you  will  find  it  the  most  agreeäble  frolic  you  ever 
practised  in  your  life.  Es  scheint  mir,  daß  ihr  Gedächtnis  sie  getrogen 
hat;  ich  konnte  in  den  Schriften  Swifts  keine  entsprechende  Äußerung 
entdecken. 

The  cNew  Atalantis' der  Mrs.  Manley  findet  auch  eine,  freilich 
wenig  schmeichelhafte  Erwähnung  durch  C.Th.  in  24,  insofern  als  eine 
Darstellung  der  Skandalgeschichte  der  Zeit  des  C.  mehr  Leser  fände  als 
eineTractice  of  PietyV 

Die  Anpreisung:  Pope's  works  and  all  our  best  authors  (91)  und  Worte 
wie :  Pope  and  the  poets  may  talk  what  they  will  of  their  purling  streams,  shady 
groves,  and  flowery  meads  (20)  sind  Äußerungen,  die  zeigen,  in  wie  hohem 
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Maße  Alexander  Pope  die  Verkörperung  dichterischer  Qualitäten  für  C.Th. 
bedeutet,  soweit  sie  sich  auf  nichtdramatischem  Gebiete  äußern. 

Von  seinen  kleineren  Gedichten  haben  C.Th.  wohl  die  Verse  eOn 
his  Grotto  at  Twickenham'  im  Sinne  (ed.  IV,  494),  wenn  sie  von  einer 
Beschreibung  seiner  Villa  reden,  die  Pope,  wie  Plinius  von  der  seinen, 
gegeben  habe  (88). 

Auf  die  Philosophen,  die  grundtief  über  das  Wesen  der  Materie 
reden  und  von  cuppeity,  tableüy  etc.  sprechen,  wenden  sie  in  27  zwei  Verse 
Popes  an: 

Such  labour'd  nothings,  in  so  stränge  a  style, 
Amaze  th'  unlearn'd,  and  make  the  learned  smile. 

Altertümelnde  Eedewendungen  in  der  Poesie  belegt  Pope  im'Essay  on 
Criticism'  mit  dieser  Zensur  (vgl.  v.  326 f.;  ed.  II,  53). 

Von  den  phantasielosen  Dichtern  nach  Eegeln,  besonders  den 
Dichtern  alliterierender  Verse,  sagen  C.Th.  (83),  daß  sie  befolgen:  dry 
receipts  how  poems  should  be  made,  nach  dem  'Essay  on  Criticism'  v.  114  f., 
wo  es  von  den  Kritikern  heißt: 

Some  drily  piain,  without  invention's  aid, 

Write  dull  receipts  how  poems  may  be  made  (ed.  III,  40). 

Wenn  C.Th.  (3)  ihre  Arbeiten  lucubrations  nennen,  um  anzudeuten, 
daß  sie  die  Nacht  zur  Hilfe  nehmen,  da  der  Tag  zu  kurz  ist,  so  fürchten 
sie  ein  wenig,  daß  man  ihnen  den  Satz  des  Satirikers  vorhalte:  Sleepless 
themselves,  to  give  their  readers  sleep,  nach  der  Dunciad  I,  94  (ed.  IV,  107). 

Von  einem  in  der  Widmung  eines  Buches  mit  allen  Tugenden  aus- 
gestatteten Manne  sagen  C.Th.  (122),  daß  er  eine  so  lächerliche  Figur 
mache  wie  der  Esel  in  der  Dunciad.  Diese  Anspielung  bezieht  sich  wohl 
nicht  auf  den  Inhalt  der  Dunciad,  wo  zwar  II,  247  ff.  Milchesel  vor  der 
dreifach  verriegelten  Türe  eines  kranken  Geizhalses  wartend  geschildert 
sind,  sondern  auf  die  Ausgabe  von  1729,  deren  Titelblatt  einen  mit 
Büchern  beladenen  Esel  zeigt,  wogegen  die  von  1728  eine  auf  einem 
Altar  von  Büchern  thronende  Eule  hatte  (vgl.  hierüber  ed.  IV,  5). 

In  136,  einem  Essay  über  Weltkenntnis,  halten  C.Th.  mit  Pope 
dafür,  daß  Men  may  be  read  as  well  as  books  too  much,  wie  in  der  ersten 
Epistel  der  'Moral  Essays'  v.  10,  zu  lesen  ist  (ed.  III,  217).  Aus  der 
zweiten  Epistel  zitieren  sie  in  124  ungenau:  left  dross  to  duchesses  für 
Popes:  kept  dross  for  duchesses  (v.  291  ed.  III,  270). 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  eine  Anspielung  auf  Popes  Be- 
arbeitung der  'Merchant's  Tale'  von  Chaucer  beabsichtigt  ist,  wenn  (51) 
von  einem  alten  Geizhalse  an  der  Seite  seiner  jungen  Frau  gesagt  wird, 
daß  er  aussehe  wie  January  neben  May.  Die  Bearbeitung  der  Tale 
erfolgte  1705,  gedruckt  wurde  sie  1709. 

Aus  Popes  'Odyssey'  wird  ein  oft  verspotteter  Vers  von  C.Th.  in 
Schutz  genommen:  Als  Odysseus  die  Insel  der  Kalypso  verlassen  hatte, 
wurde  er  schiffbrüchig  von  einer  gewaltigen  Welle  gegen  eine  Klippe 
geschleudert.    Auf  Pallas  Eingebung: 

Close  to  the  cliff  with  both  Iiis  hands  he  clung 

And  stuck  adherent,  and  suspended  hung  (Buch  5 ;  ed.  p.  89). 

Von  dem  letzten  Verse  meinen  C.Th.,  daß  er  eher  eine  Emphase  als  eine 
Tautologie  darstelle,  wenn  man  ihn  auf  die  berechnenden  Anhänger 
reicher  Dummköpfe  anwende  (97). 
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An  Pope  sei  Bolingbroke  angeschlossen,  dessen  Name  auf  den 
Seiten  C.Th.'s  sehr  oft  zu  finden  ist,  doch  in  einer  Weise,  daß  man  sieht, 
unsere  Moralisten  ziehen  es  vor,  ihn  nicht  ernst  zu  nehmen.  In  Nr.  9 
bemerken  sie,  daß  die  Veröffentlichung  der  nachgelassenen  Werke  B.'s 
dem  Freidenkertum  neues  Leben  zugeführt  habe:  die  Welt  könne  nun 
die  Bibel  wegwerfen  und  die  Kirchen  in  Theater  verwandeln.  Ihre  Ab- 
neigung gegen  den  freidenkenden  Lord  bekunden  sie  ferner  dadurch, 
daß  sie  ihn  von  der  Robin  Hood  Society,  einem  Klub  philosophierender 
Advokaten,  Schreiber,  kleiner  Handelsleute,  Schuster  usw.  gelesen  sein  (37) 
und  in  einer  Versammlung  dieser  Gesellschaft  die  Frage  auf  werfen  lassen : 
Whether  Lord  B.  had  not  done  greater  Service  to  mankind  by  this  writings,  than 
tJie  Äpostles  or  Evangelists?  (Nr.  9).  In  96  findet  sich  noch  eine  Anspielung 
auf  die  in  diesem  Klub  zugunsten  B.'s  gehaltenen  Reden.  In  dem  Katalog 
einer  Versteigerung  finden  wir:  The  Posthumous  Works  of  Lord  Viscount 
Bolingbroke,  mit  dem  beleidigenden  Zusatz:  in  a  close-stool  (91).  Gegen 
diese  nachgelassenen  Schriften  —  von  Johnson  mit  der  Bezeichnung: 
a  blunderbuss  charged  against  religion  and  morality  belegt  —  richtet  sich  der 
Unwille  C.Th.'s  noch  in  12.  26.  94.  123.  Schließlich  nennen  sie  B.  in 
27,  61  und  in  24  zusammen  mit  Shaftesbury  als  seinem  Vorläufer.  Für 
seine  Bedeutung  als  Stilist  haben  sie  also  kein  Auge. 

Shaftesbury  muß  den  Vorwurf,  ein  Gegner  des  Christentums 
zu  sein,  auch  in  9  auf  sich  ruhen  lassen. 

Ebenso  Bernard  de  Mandeville  in  9  und  26.  Von  diesem  1670 
in  Holland  geborenen  Arzte,  der,  obgleich  bedeutend  älter  als  Pope, 
dichterisch  unter  seinem  Einfluß  steht,  erwähnen  C.Th.  in  110  seine 
Lieblingsthese,  daß  persönliche  Laster  dem  öffentlichen  Wohle  zum 
Nutzen  gereichen  —  ein  Satz,  der  den  Untertitel  und  dessen  Recht- 
fertigung den  Inhalt  seines  Hauptwerkes  bildet :  The  Fable  of  the  Bees, 
or  Private  Vices  Public  Benefits'  (1714).   Mandeville  starb  1733. 

In  seinen  Satiren:  eLove  of  Farne,  the  Universal  Passion'  steht 
auch  Young  unter  dem  Einfluß  Popes.  Auf  dieses  Werk  des  Dichters 
spielen  C.Th.  in  74  an  mit  der  Bemerkung,  daß  sie  nicht  mit  ihrem 
Satiriker  Ruhmsucht  als  die  allgemeine  Leidenschaft  ansehen  können. 

Das  Erscheinen  einer  Sammlung:  Toems  by  Eminent  Ladies3  gibt 
C.Th.  Veranlassung,  eine  Reihe  Dichterinnen  des  17.  wie  auch  des  18.  Jahrh^ 
durch  einen  Ritt  auf  dem  Pegasus  ihre  Gleichwertigkeit  mit  den  Dichtern 
beweisen  zu  lassen  (69). 

Als  erste  besteigt  das  Dichterroß  Margaret  Cavendish,  Duchess 
of  Newcastle  (1624?— 1674).  Sie  trägt  eine  phantastische  Kleidung 
und  sitzt  fest  im  Sattel  auch  beim  schnellsten  Ritt,  doch  stünde  es  ihr 
besser,  die  Zügel  straffer  zu  nehmen.  Sh.  und  Milton  helfen  ihr  aus 
dem  Sattel.  Euterpe  bittet  sie,  eine  Stelle  aus  ihrem  'Dialogue  between 
Mirth  and  Melancholy9  vorzutragen,  die  beginnt: 

Dull  Melancholy  — 

She'll  make  you  start  at  ev'ry  noise  you  hear 
And  visions  stränge  shall  to  your  eyes  appear.  .  .  . 

Milton  ist  derweil  sehr  ärgerlich,  und  man  wispert,  daß  er  für  viele  Ge- 
danken in  seinem  'Allegro'  und  Tenseroso'  diesem  Dialog  verpflichtet  sei.1) 


])  D.N.B.  9,  356  weist  Joseph  Knight  diese  Vermutung  zurück. 
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Roscommon,  Orrery  und  Cowley  begrüßen  Mrs.  Katherine  Philips, 
die  berühmte  Orinda  (so  nannte  sie  sich  selbst  in  einem  Freundeskreise) 
mit  Zurufen.  Ihre  Kleidung  ist  einfach,  aber  geschmackvoll.  Sie  reitet 
nicht  schneller  als  in  einem  kurzen  Galopp,  doch  Pegasus  tritt  so  leicht 
und  zierlich  (exad)  unter  ihr,  daß  Waller  erklärt,  er  könne  ihn  nicht  so 
unter  seine  Herrschaft  zwingen.  —  Mrs.  Philips  lebte  von  1631 — 1664. 
Der  Earl  of  Orrery1)  ermutigte  sie  zur  Vollendung  einer  Übersetzung 
von  Corneilles  Tompee',  die  großen  Erfolg  hatte.  Roscommon  schrieb 
den  Prolog  dazu.2) 

Mrs.  Anne  Killigrew  (1660 — 1685)  läßt  sich  von  Dryden  in  den 
Sattel  heben  und  reitet,  wie  auch  mehrere  andere  Damen  ihrer  Zeit, 
gut.  —  Dryden  schrieb  auf  ihren  Tod  seine  'Ode  to  the  Pious  Memory 
of  the  Accomplished  Young  Lady,  Mrs.  Anne  Killigrew,  excellent  in  the 
two  Sister  Arts  of  Poesy  and  Painting'. 

In  losem  Gewände  tritt  Mrs.  Aphra  B  e  h  n  vor  und  setzt  sich  mit 
einem  Sprung  rittlings  in  den  Sattel.  Sie  läßt  das  Roß  steigen  und 
tanzen  und  zeigt  sich  dabei  ganz  unbesorgt  um  ihr  äußeres  Erscheinen. 
Als  sie  abspringt,  fängt  Rochester  sie  auf  und  geleitet  sie  mit  Worten 
aus  ihrer  'Ode  to  Desire'  in  eine  Laube:  To  a  myrtle  bower  He  led  her, 
nothing  loth  (Milton).  Genau  heißt  es  Taradise  Lost'  IX,  1037  f.:  to  a  shady 
dank  .  .  .  He  led  her,  nothing  loth. 

Unter  den  Reiterinnen  des  18.  Jahrh.  zeichnet  sich  Mrs.  Leapor 
of  Brackley  (1722 — 1746)  aus.  Sie  ist  eine  Nachahmerin  Popes  und  hatte 
nur  geringe  Bildung  genossen. 

Swift  hält  seiner  Freundin,  der  Irländerin  Mrs.  Mary  Barber 
(1690? — 1757),  den  Steigbügel,  und  unter  seiner  Anleitung  läßt  sie  den 
Pegasus  sehr  hübsche  Schritte  machen.  Doch  halten  einige  dafür,  daß 
Mrs.  Constantia  Grierson  (1706? — 1733)  ihr  überlegen  sei. 

Eine  Freundin  der  letzteren  war  Mrs.  Laetitia  Pilkington 
(1712 — 1750).  Ohne  auf  die  schwachen  Einsprüche  ihres  Mannes  zu 
achten,  springt  sie  in  den  Sattel,  peitscht  das  Roß  über  Hecken  und 
Gräben  und  überreitet  jeden,  der  ihr  in  den  Weg  kommt.  Mrs.  Pilkington 
schrieb  ziemlich  berüchtigte  cMemoirs',  doch  geben  C.Th.  zu,  daß  sie 
dann,  wenn  sie  diesen  tollen  Lauf  aufgibt,  den  Pegasus  ebensogut  regiert 
wie  irgendeine  ihrer  Vorgängerinnen. 

Die  Reihe  der  männlichen  Schriftsteller  des  18.  Jh.  eröffnet  David 
Mall  et  (1705? — 65).  Dieses  Dichters  Maske  'Britannia'  muß  es  sein, 
die  C.  Th.  (94)  als  cHumours  of  the  Navy'  bezeichnen,  die  man  im  Drury 
Lane  Theatre  zu  Beginn  des  Krieges  mit  Frankreich  gegeben  habe. 
Nach  Genest  (IV,  411)  wurde  dieses  Stück  am  9.  Mai  1755  in  dem  ge- 
nannten Theater  gegeben.  Garrick  sprach  den  Prolog  als  trunkener 
Matrose. 

In  38  beschäftigen  sich  C.Th.  mit  der  Liebe.  Dabei  lachen  sie 
über  die  komischen  Wirkungen,  die  diese  Leidenschaft  mit  sich  bringt, 


*)  Roger  Boyle,  Earl  of  Orrery  (1621 — 1679)  schrieb:  'Parthenissa,  a  Romance 
in  3  Books3.  Vielleicht  hat  folgende  Bemerkung  in  20  diesen  Roman  zum  Untergrund : 
what  modern  Parthenissa  would  not  prefer  a  tall  young  fellow  to  the  most  beautiful 
dwarf  in  the  universe,  or  a  coach  and  six  to  a  white  palfrey  ? 

2)  Vgl.  über  diese  Übersetzung :  A.  Mulert,  P.  Corneille  auf  der  englischen  Bühne 
(Erlangen  und  Leipzig  1900)  p.  21  ff. 
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wie  sie  z.B.  dem  Verliebten  die  Sprache  raubt,  so  daß  er  der  An- 
gebeteten seine  Erklärung  nur  stotternd  machen  kann.  Wenn  ein  Un- 
beteiligter dazu  käme,  würde  er  das  sehr  lächerlich  finden  und  vielleicht 
mit  Banger  ausrufen:  Nothing  looks  so  silly  as  a  pair  of  your  true  lovers.  — 
Ranger  ist  eine  Figur  in  Benjamin  H  o  a  d  1  y  s  Komödie  eThe  Suspicious 
Husband'.  Als  er  zwei  Verliebte  sich  gegenseitig  Komplimente  machen 
sieht,  statt  ihre  Neigung  kund  zutun,  ruft  er  aus:  There  is  no  sight  so  ridi- 
culous  as  a  pair  of  your  true  lovers  (V;  ed.  p.  64).  Eine  Aufführung  dieses 
Stückes  geht  aus  11  hervor. 

Fiel  ding  erwähnen  C.Th.  als  Dramatiker.  cThe  Debauchees' 
(1733)  und  cThe  Virgin  Unmasked'  (1735)  gehören  nach  24  zu  den  mit 
großem  Beifall  gegebenen  Komödien.  Die  erstere  wird  in  47  noch 
einmal  mit  ihrem  Untertitel  cThe  Jesuit  Caught'  genannt.  Sie  wurde 
zur  Zeit  der  Eebellion  (1746)  aufgeführt.1) 

Samuel  Johnson  (1709 — 84)  schrieb  1747  den  Prolog  zur  Er- 
öffnung des  Drury  Lane  Theatre.  Darin  sagt  er  von  dem  Drama  nach 
der  Zeit  Karls,  daß  es  seine  Kraft  verlor: 

crushed  by  rules,  and  weakened  as  refined  .  .  . 

From  bard  to  bard  the  frigid  caution  crept, 

Till  declamation  roared  and  passion  slept    (ed.  XI,  344). 

C.Th.  zitieren  den  letzten  Vers  in  ihrer  Kritik  der  Darstellungsweise 
der  Schauspieler  der  vorhergehenden  Generation  (34). 

Der  Erneuerer  der  Schauspielkunst  war  David  Garrick  (1717—79), 
der  auch  eine  Eeihe  Bühnenstücke  schrieb.  Davon  erwähnen  C.Th.  (43) 
die  dramatische  Satire  'Lethe'.  Sie  sagen,  daß  viele  Leute  ins  Theater 
gehen  nicht  um  Sh.'s  willen,  sondern  wie  die  vornehme  Dame  in  Lethe: 
hecause  every  body  is  there.  Von  den  zwei  vergnügungssüchtigen  Damen, 
die  in  dieser  Satire  vorkommen,  ist  es  Mrs.  Eiot,  die  dem  Aesop  aus- 
einandersetzt: one  goes  indeed  to  a  Playhouse  sometimes,  .  .  .  every  body  goes, 
because  —  all  the  worWs  there  (ed.  1, 24).  'Lethe'  wird  auch  von  der 
wandernden  Truppe  gespielt  (23). 

Garricks  Posse  cMiß  in  her  Teens,  or  the  Medley  of  Lovers5 
gehört  (24)  zu  den  mit  Beifall  gegebenen  Komödien  und  ist  (91)  unter 
den  Titeln  der  für  das  schöne  Geschlecht  bestimmten  Bücher. 

In  63  lassen  sich  C.Th.  einen  Brief  über  Rennpferde  schreiben. 
Der  Verfasser  bemerkt  darin,  er  stimme  mit  Lady  Pentweazles  Äußerung 
in  der  Posse  Überein:  If  there  was  as  much  care  taken  in  the  breed  of  the 
human  species,  as  there  is  in  thal  of  dogs  and  of  horses,  we  should  not  have  so 
many  puny  half-formed  animals  as  we  daily  see  among  us.  Lady  Pentweazle 
ist  eine  kinderreiche  Dame  in  der  zweiaktigen  Posse  Taste'  von  Samuel 
Foote  (1720—77).  Genau  lautet  ihr  Ausspruch:  If  Breeding  amongsl 
Christians  was  as  much  encouraged  as  amongst  Dogs  and  Horses,  we  need  not  be 
making  Laws  to  let  in  a  Parcel  of  outlandish  Locusts  to  eat  us  all  up  (I;  ed.  I,  7). 

Von  diesem  Dichter,  dem  „englischen  Aristophanes",  nennen 
C.Th.  (24)  noch  'The  Englishman  in  Paris'  und  eThe  Englishman  returned 
from  Paris'  als  Bücher,  die  in  eine  Leihbibliothek  eingestellt  werden  sollen. 

Ein  anderer  Possen-  und  Operndichter  ist  der  Irländer  Charles 
Coffey  (f  1745).    Zu  seinem  besten  Werke  werden  unsere  Gedanken 


*)  vgl.  über  diese  Dramen :  F.  Lindner,  H.  Fieldings  dramatische  Werke,  Leipzig 
u.  Dresden  1895,  p.  72  ff.,  94  f. 
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geführt  durch  die  Bemerkung  in  26:  Äs  to  persons  of  quality,  like  Lady 
Loverule  in  the  farce,  they  cannot  see  why  one  day  should  be  more  holy  than 
another.  Lady  Loverule  erscheint  in  Coffeys  Posse  cThe  Devil  to  Pay\ 
Nähere  Angaben  kann  ich  nicht  machen,  da  mir  das  Buch  nicht  zu- 
gänglich ist. 

Auf  dem  Ocean  of  Ink  (3)  schwimmt  auch  ein  arkadisches  Schiff, 
dessen  Herr  ein  Irländer  ist,  das  aber  infolge  widriger  Winde  kaum 
9  Tage  leben  konnte.  Wie  eine  Anmerkung  angibt,  ist  dies  die  einzige 
Tragödie  Macnamara  Morgans  (f  1762),  genannt  Thiloclea'.  Sie  beruht 
auf  Sir  Philip  Sidneys  'Arcadia'. 

In  42  finden  C.Th.  unter  den  Gründen,  die  die  Gelehrten  beider 
Universitäten  so  selten  mit  Werken  an  die  Öffentlichkeit  treten  lassen, 
auch  den,  daß  sie  sich  schämen,  unter  die  gewöhnliche  Herde  der  Autoren 
zu  gehen.  Doch  sei  dies  falsch,  denn  sie  kämen  da  in  die  ehrenvolle 
Gesellschaft  von  Hooke,  Browne,  Akenside  und  manchen  anderen.  — 
Es  ist  schwer,  unter  den  literarischen  Browns  den  gemeinten  heraus- 
zufinden, und  auch  der  Hookes  gibt  es  mehrere.  Wenn  es  Zeitgenossen 
sein  sollen,  so  kämen  in  Betracht:  Isaac  Hawkins  Browne  (1705—60), 
der  Verfasser  eines  lat.  Gedichtes  T)e  Animi  Immortalitate'  (1754)  und 
eines  Zyklus  parodistischer  Gedichte  eA  Pipe  of  Tobacco',  und  Nathaniel 
Hooke  (f  1763),  der  katholische  Freund  Popes,  dessen  Hauptwerk  eine 
vierbändige  römische  Geschichte  ist. 

Ein  neues  poetisches  Zeitalter  half  mitbegründen  Thomas  Warton 
(1728—90),  dessen  'History  of  English  Poetry'  1774—81  erschien.  Von 
seinen  Gedichten  erwähnen  C.Th.  (41)  seine  Satire  'Newmarket'  und 
führen  einige  Verse  daraus  an: 

Go  on  brave  youths,  tili  in  some  future  age 

Whips  shall  become  the  senatorial  badge  etc.    (ed.  p.  121). 

Von  Pantomimen  nennen  C.Th.  Woodwards  The  Necromancer, 
or  Harlequin  Dr.  Faustus',  Theobalds  'Harlequin  Sorcerer,  deren  Be- 
liebtheit vorüber  sei  (47)  und  desselben  'Proteus,  or  Harlequin  in  China', 
als  eines  der  Zugstücke  von  Drury  Lane  Theatre  (76). 

Die  Worte  Witherington  fighting  on  his  stumps  (76)  weisen  auf  die 
'Chevy  Chase'  Ballade  hin,  wo  es  heißt  (76): 

For  Witherington  needs  must  I  wayle, 
As  one  in  dolefull  dumpes, 
For  when  his  leggs  were  smitten  of, 
He  fought  upon  his  stumpes. 

(F.  James  Child,  The  English  and  Scottish  Populär  Ballads;  Boston  1889; 
111,313.) 

In  124  nennen  C.Th.  die  alten  Romane  und  ihre  degenerierte 
Brut,  die  modernen,  literarische  Verführer  zur  Liebe.  Cassandra  und 
Cleopatra,  Betty  Barnes  und  Polly  Willis  halten  sie  für  Kupplerinnen; 
Don  Belianis  of  Greece,  Sir  Amadis  de  Gaul,  George  Edwards  und 
Loveill  für  Erzkuppler.  —  Cassandra  und  Cleopatra  sind  Romane  von 
La  Calprenede.  Betty  Barnes  ist  wahrscheinlich  die  schnippische  Kammer- 
jungfer, die  über  Richardsons  Clarissa  Harlowe  gesetzt  wird.  Doch  führt 
Chandler,  The  Literature  of  Roguery  (p.  227)  eine  Erzählung  'Betty 
Barnes'  an,  die  in  Nachahmung  der  'Pamela'  1753  erschien.  —  cThe 
History  of  Belianis  of  Greece'  wurde  1598  übersetzt.    Die  Übersetzung 
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des  Amadis  de  Gaul  aus  dem  Spanischen  wurde  von  Anthony  Munday 
(1553—1633)  begonnen,  das  erste  Buch  erschien  1589,  vollendet  wurde 
sie  erst  1664.1) 

Corke. 

Zum  C.  hat  John  Boyle,  Earl  of  Corke  9  Beiträge  geliefert. 

Während  er  als  Mitarbeiter  der  'World'  Shakespeare  nicht 
erwähnt,  nimmt  er  hier  mehrmals  Bezug  auf  ihn. 

In  40  teilt  er  die  Spieler  in  2  Klassen:  Die  Gimpel  und  die 
Gauner.  Die  Gimpel  sind  reich  an  Geld  und  arm  an  Geist,  who  will  as 
tenderly  be  led  by  the  nose  As  asses  are.  —  Jago  sagt,  Othello  I,  3.  405  ff., 
indem  er  seinen  Racheplan  entwirft: 

The  Moor  is  of  a  free  and  open  nature, 

That  thinks  men  honest  that  but  seem  to  be  so, 

And  will  as  tenderly  be  led  by  the  nose 

As  asses  are. 

Eomeo  and  Juliet  sowie  King  Lear  auf  der  Bühne  erwähnt  Corke 

in  14. 

Von  der  Überschätzung  adliger  Abstammung,  die  oft  nur  Anlaß 
zu  Eitelkeit  und  Prunk  gebe,  spricht  er  in  102.  Er  erinnert  daran, 
daß  Sh.  das  Elend  des  Macbeth  weniger  in  dem  Bewußtsein  seiner 
Schuld  begründet  sein  läßt  als  in  dem  enttäuschten  Stolze,  daß  keiner 
seines  Namens  ihm  auf  dem  Throne  folgen  soll.  Das  letzte  Gesicht  in 
der  Höhle  der  Hexen  zeigt  Macbeth  die  Reihe  der  königlichen  Nach- 
kommen Banquos  (IV,  1). 

Das  Testament  eines  Menschen  ist  sein  Bild  in  Lebensgröße,  von 
ihm  selbst  gemalt  und  äußerst  naturgetreu.  Wer  sein  Geld  für  lächer- 
liche und  frivole  Zwecke  hinterläßt,  gibt  sich  nur  große  Mühe,  wie 
Dogberry,  that  he  may  be  sei  down  an  ass.  —  Dogberry  gibt  sich  diese 
Mühe  in  Much  Ado  about  Nothing  IV,  2.  78  ff. 

Zu  der  obigen  Betrachtung  (129)  kommt  Corke  durch  einen  Brief, 
den  ein  reicher,  alter  Junggeselle  schreibt.  Er  hat  seine  Umgebung  wie 
ein  anderer  Volpone  mit  Aussichten  auf  die  Erbschaft  zum  Besten  und 
fragt  nun  um  Rat,  wie  er  mit  seinem  Gelde  am  besten  seinem  Nach- 
ruhme dienen  könne.  —  Volpone  in  Jonsons  Komödie  Tolpone,  or 
the  Fox',  stellt  sich  todkrank  und  läßt  durch  seinen  Diener  jedem  ein- 
zelnen der  Erbschleicher,  die  sich  um  ihn  drängen,  versichern,  daß  er 
der  einzige  Erbe  sei,  worauf  diese  nicht  mit  kostbaren  Geschenken  sparen. 

An  Buckinghams  'Rehearsal3  erinnert  Corke,  wenn  er  (14)  die 
Damen  nach  Aufhebung  der  Tafel  paarweise,  Hand  in  Hand,  hinaus- 
gehen läßt  wie  die  zwei  Könige  von  Brentford  (H,  2;  Arber  p.  53). 

Diese  Nummer  14  handelt  von  den  Damen,  die  immer  zu  kichern 
und  einander  etwas  zuzuflüstern  haben.  Auch  im  Theater  lassen  sie 
nicht  davon  ab  und  grinsen  während  der  Seelenqual  einer  Monimia  oder 
Belvidera —  in  Otways  Trauerspielen  cThe  Orphan'  und  c Venice  Pre- 
served'.  Ihr  lautes  Benehmen  unterbricht  oft  auch  den  Geist  und  Humor 
von  Vanbrugh  und  Congreve. 


1)  Warton-Hazlitt  II,  353 ;  J.  G.  Underhill,  Spanish  Literature  in  the  England 

of  the  Tudors,  New  York  1899  p.  395. 
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Cowper. 

William  Cowper,  der  Dichter  (1731 — 1800),  steuerte  5  Essays 
zum  letzten  Jahrgange  des  Werkes  seiner  Schulfreunde  bei.  Daraus 
sind  einige  Anspielungen  auf  Shakespeare  zu  verzeichnen. 

In  115  läßt  Cowper  einen  Junggesellen  erzählen,  wie  alle  Mädchen, 
junge  wie  alte,  ihn  plagen  zu  dürfen  glauben.  Die  eingebildeten  Kümmer- 
nisse Toms  in  eKing  Lear'  sind  kaum  so  schlimm  wie  seine  wirk- 
lichen. Er  wird  wie  Tom  led  through  ford  and  whirlipool,  o'er  bog  and  quagmire 
(III,  4.  53).  Zwar  legt  man  ihm  keine  Messer  unters  Kopfkissen  (1.  54), 
aber  man  streut  ihm  zerschnittenes  Pferdehaar  ins  Bett. 

Ein  verschwiegener  Ausplauderer  ist  groß  in  a  doubtful  phrase,  an 
ambiguous  giving  out,  wie  Hamlet  I,  5. 175  u.  178  wünscht,  daß  die  Kameraden, 
die  mit  ihm  den  Geist  gesehen  haben,  nicht  sein  sollten  (119). 

Mit  Hamlets  Worten  (III,  1. 151)  sagt  Cowper  in  138  von  den 
Leuten,  die  ihre  Nebenmenschen  a  cdbbage,  a  crab,  a  queer  cub,  etc.  nennen: 
\they\  nickname  God's  creatures. 

In  dieser  Nummer,  die  von  der  Unterhaltung  handelt,  beziehen  sich 
die  Wendungen :  praUling  out  of  fashion  und :  soft  parts  of  conversation,  auf 
Othellos:  Iprattk  out  of  fashion,  nach  seiner  Landung  auf  Cyprus  (II,  1.208), 
und  seine  Befürchtung :  for  I  am  Hack  And  have  not  those  soft  parts  of  con- 
versation That  Chamber  er s  have  (III,  3,  263). 

Duncombe. 

John  Duncombe  finden  wir  hier  als  den  Verfasser  von  7  Essays 
wieder. 

Von  Sh.  erwähnt  er  'Midsummer-Night's  Dream'  in  folgender  An- 
spielung :  Ein  Landedelmann  verwundert  sich  bei  seinem  ersten  Besuche 
in  London  sehr  über  das  blühende  Aussehen  der  Damen.  Doch  gleich 
der  Begrüßungskuß  klärt  ihn  über  den  Grund  auf;  er  findet,  daß  sein 
Kuß  wie  der  des  Pyramus  durch  eine  Wand  von  Schminke  gegeben 
war  (V,  1).  So  kann  er  in  Hamlets  Worten  sagen :  God  has  given  you  one 
face,  and  you  make  yourselves  anofher  (III,  1,  149)  (Nr.  46). 

Auch  den  'Tempest'  streift  Dune,  nur  flüchtig.  Eine  vornehme 
Londoner  Dame,  die  auf  dem  Lande  an  einem  Jagdausfluge  teilnimmt, 
wird  vom  Pferde  geworfen,  was  ihrem  Onkel  Anlaß  gibt  zu  einem  Lachen 
so  schrecklich  wie  das  Calibans. 

Ihre  Cousine,  eine  verwegene  Keiterin,  findet  die  Dame  einer  Trulla 
oder  einer  Boadicea  ähnlicher  denn  einem  woman  of  fashion.  Diese  kurze 
Anspielung  auf  Trulla,  die  Heldin  des  Hudibras,  ist  die  einzige  Er- 
wähnung Butlers. 

Boadicea,  die  britische  Königin  (62),  könnte  der  Dame  aus  der  Ge- 
schichte bekannt  sein.  Doch  liegt  nahe  anzunehmen,  daß  eine  Anspielung 
auf  Gl overs  gleichnamiges  Trauerspiel  vorliegt,  in  dem  Boadicea,  durch 
schändliche  Behandlung  von  seiten  der  Römer  zur  Eache  entflammt,  ihr 
Volk  der  Eceni  selbst  in  die  Schlacht  führt,  doch  besiegt  wird  und  sich 
durch  Gift  tötet. 

In  ihrer  Jagdausrüstung  mit  Flinte  und  Beutel  kommt  die  Dame 
sich  vor  wie  Robinson  Crusoe  —  die  einzige  Anspielung  auf  Defoe  (52). 
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In  einem  Essay  über  Selbstmord  zitiert  Dune,  aus  Drydens  eFables'r 
und  zwar  aus  Talamon  and  Arcite' II,  576  ff:,  (ed.  XI,  293): 
The  slayer  of  himself  too  [Dr. :  yet]  saw  I  there : 
The  gore  congealed  was  clotted  [Dr.:  clottered]  in  his  hair: 
With  eyes  half-closed  and  mouth  wide  ope  [Dr. :  gaping  m.]  he  lay, 
And  grim  as  when  he  breathed  his  sullen  soul  away. 

In  seinem  Spott  über  die  gemalten  Gesichter  der  Damen  (46)  exem- 
plifiziert Dune,  auf  die  Röcke  in  Swifts  eTale  of  a  Tub'  und  meint,  wie 
diese  sich  gut  hielten,  wenn  sie  sich  selbst  überlassen  blieben,  so  auch 
die  Gesichter  der  Damen. 

Ferner  führt  er  hier  Addisons  schönes  Epigramm  auf  Lady  Man- 
chester an: 

When  haughty  Gallia's  dames  that  spread 
O'er  their  pale  cheeks  a  lifeless  red, 
Beheld  this  beauteous  stranger  there 
In  native  eharms  divinely  fair, 
Confusion  in  their  looks  they  show'd, 
And  with  unborrow'd  blushes  glow'd.1) 

In  einem  Frauenparlament  läßt  Dune.  (62)  das  Tragen  von  Kreuzen, 
Kapuzen  usw.  von  einer  religionseifrigen  Dame  als  eine  gefährliche  Hin- 
neigung zum  Katholizismus  verdammen.  In  die  Vergangenheit  zurück- 
blickend, findet  die  Dame,  daß  das  Tragen  von  Kreuzen  auch  zur  Zeit 
der  Königin  Anna  Mode  war,  wie  aus  Popes  'Rape  of  the  Lock3  zu  ent- 
nehmen sei,  wo  es  heiße: 

Upon  her  breast  a  sparkling  cross  she  wore. 

Zu  Beginn  des  zweiten  Gesanges  schildert  Pope,  wie  Belinda  am  Morgen 
aus  ihrem  Gemach  heraustrat: 

On  her  white  breast  a  sparkling  cross  she  wore  (v.  7 ;  ed.  II,  242). 

Ferner  zeigt  sich  Dune,  bekannt  mit  dem  ersten  der  Gedichte,  die 
im  Anschluß  an  Popes  Lektüre  von  cGulliver's  Travels3  entstanden  sind : 
To  Quinbus  Flestrin,  the  Man-Mountain.  An  Ode  by  Tilly-Tit,  Poet 
Laureate  to  His  Majesty  of  Lilliputf.  Der  kleine  Laureate  sagt  von  der 
Stimme  seines  Helden :  When  he  speaks,  Thunder  breaks  (v.  39;  ed.  IV,  506). 
Dasselbe  gilt  von  einem  jagdlustigen  Country  Squire  (52). 

Bolingbroke  nennt  Dune,  nur,  nm  ihm  die  Verantwortung  für 
einen  Teil  der  monatlichen  Selbstmorde  aufzubürden  (50). 

Lloyd. 

Kobert  Lloyd  (1733 — 1764)  unterstützte  seine  Universitätsfreunde, 
die  Herausgeber  des  C,  mit  5  Beiträgen,  meistenteils  in  Versen.  1762 
gab  er  eine  Sammlung  seiner  Gedichte  heraus.  Auch  schrieb  er  einige 
wenig  erfolgreiche  Komödien.    Er  starb  im  Fleetgefängnis. 

In  125  wirft  Lloyd  einen  schnellen  Blick  auf  die  Dichter,  die  aus 
Cambridge  hervorgegangen  sind,  obwohl  den  Jüngern  der  Muse  dort  eine 
mehr  als  gewöhnliche  Entmutigung  zuteil  wird :  Spenser,  Milton,  Cowley, 
Dryden  und  andere.    Dann  beschäftigt  er  sich  mit  den  Ursachen  der 


J)  In  der  Bohnschen  Ausgabe  findet  sich  dieses  Epigramm:  The  Countess  of 
Manchester  at  Paris,  unter  den  ungewissen  Stücken  V,  228.  In  W.  Davenport  Adams' 
'English  Epigrams'  (London  s.  a.)  steht  es  p.  280  unter  Addisons  Namen. 


—   55  — 


Unfruchtbarkeit  der  modernen  Dichtung.  Er  sieht  den  Grund  dafür 
darin,  daß  die  Modernen  zu  bedächtig  und  abwägend  sind. 

Auch  in  Chaucers  Dichtungen,  im  dichtesten  Gestrüppe  seines 
Waldes,  finde  der  Leser,  daß  das  Licht  zuweilen  durchdringe  und  ihn 
wie  ein  Blitz  blende. 

Wer  Spensers  Phantasie,  Stärke  und  Leichtigkeit,  die  auch  durch 
das  unangenehme  Gewand,  das  die  Mode  der  Zeit  ihm  aufzwang,  zum 
Ausdruck  kommen,  nicht  bewundere,  der  müsse  kein  Herz  im  Leibe 
haben.  —  Und  woher  kommt  dieser  Unterschied  zwischen  den  Alten  und 
den  Neuen?  Daher,  daß  die  einen  poetisch  dachten,  während  die  andern 
sich  nur  poetisch  ausdrücken.  Die  Neuen  fürchten  nichts  mehr  als  die 
Ungenauigkeit  und  werden  deshalb  zu  genau  und  affektiert. 

Zur  Beurteilung  des  Stils  sei  das  gegenwärtige  Geschlecht  durch 
Addison  und  Pope  befähigt  worden.  Schon  als  Schulknabe  lerne  jeder 
kennen,  was  chaste  writing  sei,  und  die  Sprünge  der  Phantasie  würden 
so  unterdrückt. 

Im  folgenden  bringt  Lloyd  diese  Gedanken  als  'Epistle  to  a  Friend' 
in  Verse.  Er  begrüßt  es  dankbar,  daß  Sh.  nicht  nach  den  modernen 
Kegeln  arbeitete :  we'd  lost  his  witches,  fairies,  fools.  Sh.  gleicht  einem  Walde, 
dessen  Wipfel  in  die  Wolken  ragen,  und  am  Boden  verschlingen  sich 
Efeu  und  wilde  Rosen.  Daß  die|  Nachahmer  von  Sh.'s  allmächtiger 
Phantasie  auf  Abwege  gekommen  seien  und  in  die  Wolken  ragenden 
(cloud-capt)  Unsinn  geliefert  hätten,  dafür  dürfe  man  Sh.  nicht  verant- 
wortlich machen.  Durch  kühle  Korrektheit  suche  jetzt  das  Heer  der 
Nachtreter  um  Popes  Euhm  zu  werben,  doch 

Pope  and  Sh.  both  disclaim 
These  low  retainers  to  their  fame. 

In  dieser  Nummer  macht  Lloyd  auch  eine  Anspielung  auf  den 
cTempest3:  In  an  odd  angle  of  the  isle  (I,  2.  223)  ändert  er  zu:  in  an  odd  angle 
of  the  room. 

Als  Beispiel  für  eine  mißglückte  Nachahmung  Sh.'s  nennt  Lloyd 
'Hurlothrumbo',  ein  Stück  unbestimmter  Definition1)  von  Samuel  Johnson 
(1691—1773),  Tanzlehrer  und  Dramatiker.  Es  trägt  den  Untertitel  cThe 
SupernaturaF  (125).2) 

Derselbe  Gegenstand  beschäftigt  Lloyd  in  67.  Die  knechtische 
Nachahmung  der  Vorbilder  ist  es,  die  die  moderne  Dichtung  nicht  zu 
hervorragenden  Leistungen  kommen  läßt. 

Spensers  Nachahmer  glauben  sich  genug  zu  tun,  wenn  sie  von 
Schönheiten  ohnegleichen,  Höhlen,  Zeltern,  Zaubereien  und  Kittern 
reden,  bis  die  Allegorie,  Spensers  Schleier,  um  in  moralischer  Erzählung 
zu  belehren  und  ergötzen,  bei  ihnen  kein  Schleier  mehr  ist,  die  Wahrheit 
zu  verhüllen,  sondern  eine  undurchdringliche  Wolke. 

Milton  like  thunder  rolls  along 
In  all  the  majesty  of  song  — 

seine  Nachahmer  aber  kopieren  ihn  ehrfürchtig  in  den  Fehlern  seines 
Stiles:  in  steifen,  seltsamen  Ausdrücken  und  geschraubten  Versen,  doch 


*)  D.N.B,  nennt  es  Oper,  Brewer  extravaganza;  Baker  läßt  es  ohne  Bezeichnung. 

2)  Baker  sagt,  daß  der  Mann  war  infected  with  a  strong  tindure  of  insanity, 
und  daß  seine  Werke  have  madness  in  them:  In  his  Hurlothrumbo  there  are  some  beauties 
that  woüld  do  honour  even  to  our  first-rate  gcniuses  (I,  404). 

Mainzer.  5 
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von  seinen  Schönheiten  haben  sie  keine.  Und  wer  ahmt  überhaupt 
Milton  nach?  Die,  die  keine  Verse  schreiben  können  und  keine  Prosa 
schreiben  wollen. 

Zu  dem  Tadel,  den  Lloyd  hier  Milton  erteilt,  fügt  er  in  73  in 
Übereinstimmung  mit  andern  Kritikern  den  hinzu,  daß  er  so  häufig  An- 
spielungen auf  die  heidnische  Theologie  in  seinem  heiligen  Gedichte  mache. 

Auch  Priors  unaffected  ease  findet  bewundernde  Nachahmer  (67). 
Diese  nehmen  seinen  Stil  an,  erfinden  eine  Geschichte,  lassen  uns  jeden 
Umstand  wissen,  den  Tag,  die  Stunde,  Namen  und  Wohnung,  doch  ihre 
Verse  enden  in  Prosa. 

Schmutz  in  Reim  zu  bringen,  ist  das  Bestreben  anderer.  Diesen 
Unrat  geben  sie  dann  für  eine  Nachahmung  Swifts  aus. 

Pop  es  Satire  gegen  die  Zeiten  lockt  wieder  andere  zur  Nach- 
ahmung. Sie  machen  sich  den  Muß  seiner  Verse  zu  eigen,  und  empor- 
getragen von  seinen  starken  Schwingen  wirft  ihre  Muse  Königen  Schmutz 
ins  Gesicht.  Das  ist  Popes  giftige  Laune,  aber  wo  ist  die  Größe  und 
Männlichkeit  seines  Geistes? 

Nur  wenige  haben  die  gefährlichen  Pfade  der  Nachahmung  mit 
Glück  betreten,  darunter  Isaac  Hawkins  Browne,  dessen  Tipe  of  To- 
bacco3, parodistische  Nachahmungen  des  Stils  von  Pope,  Swift,  Thomson 
und  anderen  Zeitgenossen,  Lloyds  ganze  Anerkennung  findet. 

Eine  Reihe  hervorragender  Schriftsteller  wird  einer  Zeit  immer 
nur  dann  beschieden  sein,  wenn  diese  verschiedene  Zweige  der  Literatur 
pflegen.  Wir  bewundern  Swift,  Pope,  Gay,  Bolingbroke,  Addison,  aber 
wir  bewundern  jeden  wegen  seiner  besonderen  Schönheiten. 

In  den  Prosaausführungen  dieser  Nr.  67  bezieht  sich  Lloyd  ver- 
schiedentlich auf  Villi  er  s'  'Rehearsal'.  So  sagt  er,  daß  Bayes  es  als 
seinen  größten  Vorzug  ausgibt,  thad  he  treads  on  [V.:  upon]  no  marfs  heels 
(in,  1;  Arber  p.  67).  Wenn  gefragt,  warum  er  diese  oder  jene  Seltsam- 
keit in  sein  Stück  einführt,  antwortet  er:  because  ü  is  new.  Dieses  Ar- 
gumentes bedient  sich  Bayes  bei  V.,  um  das  Auftreten  von  zwei  Königen 
an  einem  Platze  zu  rechtfertigen  (II,  1;  ibid.  p.  51).  —  Der  echte  Genius 
wird  sich  keine  so  ausschweifenden  Phantasien  gestatten  wie  Bayes; 
er  wird  nicht  Begräbnisse  in  Bankette  umwandeln  oder  Armeen  in  Ver- 
kleidung auftreten  lassen.  Beim  Begräbnis  der  Lardella  erscheint  Pallas 
und  berichtet,  daß  die  Totgeglaubte  lebt,  worauf  der  Sarg  sich  öffnet 
und  eine  besetzte  Tafel  sichtbar  wird.  Den  Wein  gibt  Pallas  aus  ihrer 
Lanze  (IV,  1;  ibid.  p.  101).  Über  das  Heer  in  Verkleidung  siehe  Akt  V 
(ibid.  p.  119). 

Vor  73  stellt  Lloyd  als  Motto  die  zwei  ersten  Verse  von  Defoes 
eTrue-born  Englishman' : 

Wherever  God  erects  a  house  of  prayer, 

The  devil  always  has  (D.:  builds)  a  chapel  there  (vgl.  Chambers  II.  149). 

In  72  macht  sich  Lloyd  über  die  Liedersänger  in  den  Vergnügungs- 
gärten Londons  lustig.  Sie  hätten  die  Balladendichtung  zur  Vollendung 
gebracht  und  gewisse  Kunstregeln  entdeckt,  nach  denen  man  Balladen 
ebenso  sicher  und  mechanisch  machen  könne,  wie  ein  Zimmermann  oder 
ein  Grobschmied  ihr  Handwerk  besorgten.  Sicher  würden  diese  Künstler 
später  ebenso  bekannt  und  bewundert  als  Gartenpoeten,  wie  der  berühmte 
Taylor  als  Wasserpoet  Ruf  habe.    John  Taylor  (1580—1653),  ein 


Fährmann  auf  der  Themse,  gab  sich  diesen  Namen  selbst.  Seine  Be- 
rühmtheit ist  die  einer  Kuriosität;  mehr  besagt  denn  auch  diese  Er- 
wähnung nicht. 

Diese  mechanische  Art  der  Reimerei  erinnert  Lloyd  an  Swifts 
Beschreibung  der  Maschine  zur  Herstellung  von  Büchern  in  allen  Künsten 
und  Wissenschaften,  die  in  Gullivers  Reise  nach  Laputa  im  5.  Kapitel 
gegeben  ist  (ed.  II,  243). 

In  Congreves  eLove  for  Love9  sagt  Valentine,  der  Dichter  werden 
will  und  die  Hilfe  seines  Dieners  dabei  nützlich  fände,  zu  diesem:  get 
the  maids  to  crambo  in  an  evening  and  learn  the  knack  of  rhyming  (I,  1;  ed. 
p.  204).   Dies  empfiehlt  Lloyd  den  Dichterlingen  als  ein  gutes  Rezept. 

Von  den  Dichtern  der  Restoration  erwähnt  er  in  dieser  Nummer 
noch  Wycherley  als  den  Autor  des  Wortspiels:  that  easy  manner  of 
writing,  which  is  easily  written.  Steele  berichtet  im  Tatler  Nr.  9,  daß 
Wycherley  sagte:  That  among  these  fellows  is  called  Easy  Wrüing,  which  any 
one  may  easily  write. 

Weiterhin  lobt  Lloyd  die  Balladen  oder  Lieder1)  als  besonders 
dem  Geiste  des  englischen  Volkes  angemessen.  Darum  seien  die  Engländer 
darin  auch  allen  anderen  Nationen  überlegen.  Viele  der  alten  Lieder 
besäßen  eine  rührende  Einfachheit,  und  es  sei  bemerkenswert,  daß  die 
besten  Schriftsteller  sich  nicht  geschämt  hätten,  diesen  Zweig  der  Poesie 
zu  pflegen.  Genannt  sind:  Cowley,  Waller,  Roscommon,  Rowe,  Prior 
und  Gay. 

Cowleys  Lieder  stehen  in  seinen  Werken  unter  den  Titeln 
'Anacreontiques'  und  eThe  Mistress9.  Der  Gegenstand  der  beiden  Ab- 
teilungen ergibt  sich  aus  der  Benennung. 

Waller  sang  seine  Liebeslieder  an  Sacharissa. 

Unter  den  Gedichten  von  Wentworth  Dillon,  Earl  of  Roscommon, 
soweit  sie  in  Chalmers'  English  Poets  v.VIII  eingeschlossen  sind,  sind 
nur  wenige  original,  sondern  meist  Übersetzungen  von  Psalmen,  aus 
Horaz  usw. 

Rowe  hat  einige  hübsche  Lieder  in  seiner  Komödie  eThe  Biter9 
und  gab  auch  Gelegenheitsgedichte  heraus. 

Priors  Toems  on  Several  Occasions9  enthalten  Lieder,  die  auch 
von  Thackeray  hoch  gelobt  wurden  (D.N.B.  46,401). 

Gays  leichte  Muse  ist  reich  an  Liedern,  besonders  cThe  Beggar's 
Opera9  ist  voll  davon. 

Zum  Schlüsse  stellt  Lloyd  in  satirischer  Absicht  einen  lächerlichen 
ländlichen  Dialog  zusammen  und  bezeichnet  ihn  als  das  Mark  der  be- 
kanntesten Lieder,  oder  um  einen  Ausdruck  der  feinen  Dame  in  'Lethe9 
zu  gebrauchen,  als  the  quinsetence  and  emptity  of  all  our  modern  songs.  — 
In  Garricks  dramatischer  Satire  (vgl.  oben  S.  50)  rät  Aesop  Mrs.  Riot, 
aus  der  Lethe  zu  trinken,  damit  sie  ihre  Vergnügungen  und  Torheiten 
vergesse,  worauf  die  Dame  ausruft:  Forget  my  follies!  forget  the  fashion, 
for  get  my  being,  the  very  quincettence  and  emptity  of  a  fine  ladyl   (ed.  I,  24). 


*)  Lloyd  verwendet  ballad  und  song  promiscue,  wie  es  bis  nach  Johnson  Ge- 
brauch war.   Vgl.  N.E.D. 


5< 
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Unbekannte  Verfasser. 

Von  10  Nummern  sind  die  Verfasser  unbekannt. 

In  75  findet  sich  wie  bei  Cowper  die  Sh akesp ear e wendung 
von  the  soft  parts  of  conversation  (Othello  III,  3.  264). 

Wie  Hamlet  auf  die  dumm-schlauen  Antworten  des  Totengräbers 
sagt:  We  must  speak  by  the  Card,  or  equivocation  will  undo  us  (V,  1.  148),  SO 
sagt  107,  müsse  man  in  Gegenwart  anmaßender  junger  Naturwissen- 
schaftler speak  by  the  card. 

Der  Verfasser  von  11  zitiert  in  seiner  Kritik  des  Oxforder 
Studenten,  der  sich  als  hauptstädtischen  Stutzer  aufspielen  möchte,  und 
dessen  Manieren  doch  nicht  vollkommen  kopieren  kann,  als  einen 
Ausspruch  des  Sir  Wilful  in  cThe  Way  of  the  World'  von  Congreve 
die  Worte:  that  a  man  should  be  bound  prentice  to  a  maker  of  fops,  before  he 
ventures  to  set  up  for  himself  Die  Reminiszenz  ist  sehr  ungenau.  Sir 
Wilfuls  Halbbruder  Witwoud  ist  in  London  ein  Stutzer  geworden.  Als 
Schreiber  eines  Advokaten  kam  er  dorthin  und  erzählt,  daß  er  damit 
zufrieden  war,  um  nur  nach  der  Hauptstadt  zu  kommen,  denn  sein 
Bruder  hätte  ihn  als  Lehrling  zu  einem  Filzmacher  getan.  Sir  Wilful 
antwortet:  .  .  .  Better  than  to  be  bound  to  a  maker  of  fops,  where,  I  suppose, 
you  have  served  your  Urne]  and  now  you  may  set  up  for  yourself (IH,  5;  ed.  p.  274). 

Nr.  99  schlägt  die  Aufstellung  eines  Kalenders  für  vornehme  Leute 
vor.  Tag  und  Nacht  sollen  anders  eingeteilt  werden.  Wie  nötig  das 
sei,  sehe  man  aus  Lady  Townleys  Klage:  Such  a  house  is  worse  than  an 
inn  with  ten  stage-coaches!  What  between  the  impertinent  people  of  business  in  a 
morning,  and  the  intoleräble  thick  shoes  of  footmen  at  noon,  one  has  not  a  wink 
of  sleep  all  night.  Wir  erkennen  in  diesen  Sätzen  eine  von  Ungenauig- 
keiten  nicht  freie  Wiedergabe  einer  Stelle  in  Cibbers  Komödie  eThe 
Provoked  Husband'  (act  V;  ed.  IV,  193). 

In  Nr.  11  erweist  sich  der  Verfasser  als  einen  Bewunderer  der 
Kunst  Sir  Richard  Steeles,  indem  er  sich  ihn  als  Zeugen  einer  Unter- 
haltung von  Oxforder  Studenten  bei  einem  Aufenthalt  in  London  wünscht, 
damit  er  sie  zu  einer  seiner  lebhaften  und  lustigen  Szenen  verarbeite. 
Das  Abbild  dieser  Studenten  ist  der  junge  Bookwit  in  der  am  Anfang 
des  Aufsatzes  genannten  Komödie  Steeles  cThe  Lying  Lover',  der  bei 
seinem  Eintritt  in  London  die  Tracht  und  das  Benehmen  eines  Gollegian 
abwirft  und  sich  ganz  als  Lebemann  gibt.  Er  ist  ein  Stutzer,  aber  ein 
gebildeter,  der  seine  Wissenschaft  seinen  Vergnügungen  dienstbar  macht. 
Er  dichtet  und  sagt  den  Damen  als  vollendeter  Redner  schöne  Dinge. 
Seine  Philosophie  benutzt  er  zur  Bestimmung  seiner  Dienerschaft.  Er 
spricht  davon,  daß  er  haben  will:  [St.  four]  peripatetic  footmen,  a  follower 
[St.  two  folloivers]  of  Aristippus  for  a  valet  [St.  valets]  de  chambre,  and  an  epicurean 
cook  with  an  hermetical  chemist  (who  are  good  only  at  making  fires)  for  my  scullion 
(III,  2 ;  ed.  p.  148).  Mißlingen  diese  Pläne,  so  blüht  es  Bookwit,  daß  er 
zurückgesandt  wird  to  small  beer  and  three  half-penny  commom  (ibid.),  zu 
denen  die  vom  Verfasser  belauschten  Studenten  nach  der  kurzen  Zeit 
ihrer  Verschwendung  auch  zurückkehren  müssen. 

Auf  die  Analogie  zwischen  der  Bekleidung  des  Körpers  und  der 
Ausschmückung  des  Geistes  weist  der  Verfasser  von  75  hin.  Er  führt 
dabei  eine  Stelle  aus  der  eTale  of  a  Tub3  an,  wo  Swift  sagt:  Man  is  a 


micro-coat  und  dies  nach  der  geistigen  Seite  folgendermaßen  auslegt:  Is 
not  religion  a  cloak,  honesty  a  pair  of  shoes  worn  out  in  the  dirt,  self-love  a  surtout, 
vanity  a  shirt,  and  conscience  a  pair  of  breeches,  which  though  a  cover  for  lewdness 
as  ivell  as  nastiness  is  easily  slipt  down  for  the  Service  of  both?  (ed.  I,  47). 

Nr.  82,  Katschläge  für  einen  jungen  Akademiker  enthaltend,  zitiert 
von  Swift  den  Satz:  Every  ornamental  part  of  education  is  better  taught  else- 
where  (als  an  den  Universitäten),  der  in  einer  Schrift:  eA  Project  for  the 
Advancement  of  Eeligion,  and  the  Eeformation  of  Manners5  vom  Jahre 
1709  zu  finden  ist,  wo  Swift  von  der  Zeitverschwendung  des  Adels  auf 
der  Universität  spricht,  wenn  er  keine  Förderung  in  der  Gelehrsamkeit 
sucht  (ed.  III,  145). 

Die  Damen  scheinen  sich  zurzeit  eines  seltsamen  Haarschmuckes 
bedient  zu  haben,  wie  aus  112  hervorgeht.  Dort  läßt  sich  der  Verfasser 
eine  zierliche  Equipage  zeigen,  die  aus  Golddraht  besteht,  während  die 
Rosse,  der  Postillon  und  die  Insassen  aus  Glas  sind.  Er  kommt  sich  dabei 
vor,  als  sei  er  Gulliver  und  hebe  die  Kaiserin  von  Lilliput  in  ihrer 
Staatskarosse  in  die  Höhe.  —  Als  Gulliver  die  Eeiter  auf  seinem  aus- 
gespannten Taschentuche  exerzieren  ließ,  kam  auch  die  Kaiserin,  um 
das  Schauspiel  anzusehen,  doch  nicht  in  ihrer  Karosse,  sondern  ihrer 
Sänfte  (cap.  3;  ed.  II,  36). 

Auf  Gullivers  Eeise  nach  Laputa  bezieht  sich  der  Verfasser  von 
104.  Die  Sprache  macht  es  ans  leicht,  uns  unsere  Gedanken  mitzuteilen. 
Hätten  wir  sie  nicht,  so  müßten  wir  alles  als  Gegenstand  zeigen  wie 
die  Weisen  von  Laputa,  deren  Beschreibung  bei  Swift  als  niedergedrückt 
von  der  Last  ihrer  Säcke  (cap.  5 ;  ed.  II,  246)  der  Verfasser  anführt. 

Füll  in  the  midst  of  Euclid  dip  at  once,  And  petrify  a  genius  to  a  dunce 
—  Verse  aus  Pop  es  Dunciad  IV,  263  stellt  der  Verfasser  von  107  als 
Motto  vor  seinen  Essay,  der  die  übermäßige  Betonung  mathematischer 
Studien  in  Cambridge  rügt  (ed.  IV,  204). 

Auf  Bolingbroke  wirft  99  einen  satirischen  Blick  als  den  St.  John, 
der  bei  den  feinen  Leuten  allein  noch  bekannt  sei. 

Von  Theobald  erwähnt  der  Verfasser  von  11  die  Pantomime 
'Harlequin  Sorcerer9  als  aufgeführt.  Ebenso  von  Hoadly  die  Komödie 
cThe  Suspicious  Husband9,  auf  deren  Aufführung  auch  104  hinweist. 

Von  den  zeitgenössischen  Schriftstellern  wird  noch  F  o  o  t  e  heran- 
gezogen mit  seiner  Posse  'Taste9.  Während  auf  die  Ausschmückung  des 
Geistes  wenig  Sorgfalt  gelegt  wird,  sind  für  die  des  Leibes  tausend 
Hände  tätig.  Brauchen  Sie  ein  Auge?  Taylor  (ein  Augenarzt)  wird  Ihnen 
die  Höhle  mit  einem  so  hellen  piercer  füllen,  wie  die  Familie  der 
Pentweazles  ihn  nur  haben  kann.  Lady  Pentweazle  sagt  im  ersten  Akte : 
All  my  Family  by  the  Mother's  Side  were  famous  for  their  Eyes:  I  have  a  Great 
Aunt  amongst  the  Beauties  at  Windsor;  she  has  a  Sister  at  Hampton-Court,  a 
perdigious  fine  Woman  —  she  had  but  one  Eye,  indeed,  but  ihat  was  a  Piercer; 
that  one  Eye  got  her  three  Husbands  (ed.  I,  8)  (Nr.  75). 
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3.  The  Mirror  und  The  Lounger. 

Mackenzie. 

Der  'Mirror'  sowie  der  'Lounger3  verdanken  ihr  Entstehen  den 
schöngeistigen  Bestrebungen  eines  Klubs  in  Edinburgh,  der  sich  fast  ganz 
aus  Advokaten  zusammensetzte.  Beide  Zeitschriften  stellen  sich  eine 
größere  Pflege  ernsthafter  literarischer  Kritik  zur  Aufgabe,  was  besonders 
von  dem  'Lounger3  zu  rühmen  ist. 

Ihr  Herausgeber  ist  Henry  Mackenzie  (1745 — 1831),  von  dem 
vor  1779  schon  drei  Novellen  erschienen  waren,  deren  bekannteste  'The 
Man  of  Feeling3  ist.  Als  Dramatiker  hatte  er  sich  mit  einer  Tragödie 
'The  Prince  of  Tunis3  erfolgreich  versucht.  Aus  seinem  späteren  Leben 
sei  erwähnt,  daß  er  1788  vor  der  Royal  Society  of  Edinburgh  einen 
Vortrag  über  das  deutsche  Theater  hielt,  der  den  Beginn  der  deutschen 
Studien  in  Schottland  kennzeichnet.1) 

Mackenzies  Beiträge  betragen  49  Nummern  im  M.  und  62  im  L.2) 

Wie  C.Th.  kennt  auch  Mack.  den  König  James  I.  als  Verfasser 
der  'Daemonologie3  (L.  41).  Auch  mit  seiner  Rede  in  der  Starchamber 
1616,  die  in  seine  Collected  Works  aufgenommen  ist,  zeigt  er  sich  be- 
kannt (L.  54). 

Shakespeare.  —  Dem  Schriftsteller  muß  viel  daran  gelegen 
sein,  seine  Personen  mit  wohlklingenden  Namen  auszustatten.  Aus 
diesem  Gedanken  heraus  läßt  Mack.  (M.  7)  die  Einrichtung  eines  Ge- 
schäfts ankündigen,  where  a  commodity  of  good  names  is  to  be  bouglrd,  wie 
Falstaff,  'Henry  IV3  A;  I,  2.  93  zu  wissen  wünscht.  Mack.  verbindet  je- 
doch mit  diesen  Worten  einen  andern  Gedanken  als  Falstaff.  Dieser 
wünscht  Namen  mit  einem  guten  Ruf,  während  Mack.  mit  wohlklingenden 
Namen  handeln  will. 

Aus  diesem  Teil  von  'Henry  IV3.  erinnert  Mack.  noch  (L.  54)  an 
Hal's :  sworn  brofher  to  a  leash  of  drawers  (II,  4.  7),  und  beschäftigt  sich  dann 
in  L.  68 — 69  ausführlich  mit  dem  Charakter  Falstaffs. 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Notwendigkeit  von  Er- 
findungs-  und  Einbildungskraft  zu  einem  großen  und  erfreulichen  Werke, 
Eigenschaften,  die  auch  der  Leser  in  gewissem  Maße  haben  muß,  um 
nachschaffend  dem  Dichter  gerecht  zu  werden,  führt  Mack.  aus:  Sh. 
stellt  die  höchsten  Anforderungen  an  das  instinktartige  Nachempfinden 
durch  den  Leser.  Er  hatte  die  ausgiebigste  Phantasie  und  die  frucht- 
barste Einbildungskraft,  größer  als  Homer  darin,  daß  er  sich  selbst  einen 
neuen  Apparat  (machinery)  schuf  und  überirdische  Wesen  gestaltete  und 
für  sie  Sprache  und  Gewohnheiten  erfand,  die  nirgends  ihresgleichen 
hatten:  im  Tempest  und  in  Macbeth. 

Seine  Erfindungskraft  ließ  ihn  aber  auch  die  Gestalten  des  täg- 
lichen Lebens  mit  solcher  Orginalität  zeichnen,  daß  wir  voll  Verwunde- 


x)  vgl.  hierüber  E.  Koeppel,  Deutsche  Strömungen  in  der  englischen  Literatur. 
Kaisers-Geburtstagsrede  am  27.  Januar  1910.    Straßburg  1910,  p.  10 f. 

2)  Über  die  Zuteilung  der  Essays  machen  Ferguson,  Drake  und  D.N.B,  ver- 
schiedene Angaben.  Die  Zahlen  für  Mack.  sind  im  D.N.B. :  M.  42  und  L.  57.  Ich 
halte  mich  durchgehends  an  Ferguson,  akzeptiere  aber  für  den  L.  Drakes  Angaben 
über  die  Nummern,  die  Mack.  nur  teilweise  zugehören  sollen. 
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rung  vor  ihnen  stehen  und  andrerseits  doch  wieder  nur  um  uns  zu  blicken 
brauchen,  um  die  einzelnen  Teile  in  der  Wirklichkeit  zu  finden.  Eine 
solche  Gestalt  ist  Falstaff. 

Trotz  des  breiten  Raumes,  den  er  einnimmt,  ist  er  nur  eine  Neben- 
figur. Sh.'s  Aufgabe  war,  die  Hauptereignisse  der  englischen  Geschichte 
jener  Zeit  darzustellen.  Im  Leben  Henry  IV.  boten  ihm  die  Jugend- 
torheiten des  Prince  of  Wales  Stoff  zu  ernsten  Betrachtungen  auf  der 
einen  Seite  und  zur  Entfaltung  eines  reichen  Humors  auf  der  andern.3) 
Die  Verkörperung  dieses  Humors  ist  Falstaff,  den  der  Dichter  mit 
solchem  Witz,  solcher  Schlauheit  und  Menschenkenntnis  ausstatten  mußte, 
daß  es  begreiflich  erschien,  wie  der  Prinz  in  seiner  Gesellschaft  konnte 
doff  the  world  aside  And  bid  it  pass  (vgl.  IV,  1.  96).  Auf  der  anderen  Seite 
mußte  er  aber  eine  grobe  Verworfenheit  zur  Schau  tragen,  für  die 
Henry  nur  Verachtung  empfinden  konnte,  und  die  deshalb  den  Keim  der 
Trennung  in  sich  schloß. 

Falstaff  ist  kein  eigentlicher  Schurke.  Wir  fühlen  Verachtung, 
aber  nicht  Entrüstung,  wenn  wir  seine  Verbrechen  sehen,  und  so  können 
wir  die  Komik  der  Situationen  und  den  Witz  seiner  Eeden  darin  voll 
genießen.  Und  diese  seine  Beden,  obwohl  nicht  klug,  verraten  doch  die 
Gedanken  eines  klugen  Mannes. 

Keine  Eigenschaft  Sh.'s  tritt  klarer  in  seinen  Werken  zutage  als 
die  des  gesunden  Verstandes,  des  intuitiven  Scharfsinns,  mit  dem  er 
Sitten,  Charaktere  und  Zwecke  der  Menschen  durchschaut.  Wunderbarer 
als  in  der  Darstellung  des  Wunderbaren,  leidenschaftlicher  Ausbrüche 
Und  grausiger  Szenen  erscheint  uns  diese  Eigenschaft  bei  der  Zeichnung 
von  Figuren  des  alltäglichen  Lebens.  Hier  bringt  Sh.  im  Gegensatz  zu 
den  griechischen  Tragödien  nicht  gemeingültige  Sprüche,  die  die  Weisheit 
der  Schulen  lehren  könnte,  sondern  er  gibt  die  Züge  des  Individuums 
wieder;  er  erreicht  die  Höhe  der  Großen  und  durchdringt  das  Dunkel 
der  Niedrigen,  er  entlarvt  den  Listigen  und  überrascht  den  Kühnen. 
Diese  seine  Menschenkenntnis  hat  Sh.  auf  Falstaff  übertragen  und  an 
ihm  wahr  gemacht,  so  daß  er  sie  nie  an  unrechter  Stelle  äußert.  Ja, 
sie  erscheint  mehr  in  seinen  Gedanken,  wenn  man  seine  Selbstgespräche 
so  nennen  will,  als  in  seinen  Reden.  Diese  paßt  er  seiner  Umgebung 
an,  geht  auch  so  weit,  daß  er  sich  zum  Gegenstand  des  Gelächters 
macht,  aber  nur,  wenn  es  seinem  Vorteil  dient.  Seinen  Witz  und  Humor 
braucht  er  wie  andere  natürliche  Neigungen,  ohne  Anstrengung  und 
ohne  Wärme  des  Genusses,  denn  alle  Eitelkeit  liegt  ihm  fern.  Drum 
ist  es  falsch,  ihn  so  darzustellen,  daß  er  seine  Späße  selbst  mit  schallen- 
der Heiterkeit  begleitet,  statt  eine  komische  Gravität  zu  bewahren. 
Falstaff  ist  ganz  anderer  Art;  er  verwendet  seinen  Witz,  wie  er  aus 
Krankheiten  Kapital  zu  schlagen  versteht:  Iwill  tum  diseases  to  commodity 
(Henry  IV  B.  1,2.277).  —  Oh!  it  is  much  that  a  lie  ivith  a  slight  oath,  and 


3)  Mack.  spricht  hier  die  Vermutung  aus,  daß  Sh.  die  Genossen  des  Prinzen 
aus  alten  Stücken  entlehnt  habe.  Für  Falstaff  sei  seine  Quelle  ein  Schaustück  ge- 
wesen, in  dem  der  Name  Oldcastle  vorkam,  zur  Verspottung  des  Lollardenführers 
dieses  Namens.  Unter  protestantischer  Herrschaft  habe  Sh.  den  Namen  ändern 
müssen.  —  Vgl.  über  diese  oft  diskutierten  Fragen  neuerdings  W.  Baeske,  Oldcastle- 
Falstaff  in  der  englischen  Literatur  bis  zu  Sh.  (Palaestra  50)  Berlin  1905. 
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a  jest  with  a  sad  brow,  will  do  wiih  a  fellow  that  neuer  had  the  ache  in  his 
Shoulders  (B.  V,  1.  91). 

In  allem  hält  Falstaff  Maß,  auch  in  seinem  Ärger,  in  dem  wir  ihn 
nur  einmal  treffen.  Sein  Scherz  ist  nicht  beleidigend,  und  er  selbst  ist 
nicht  beleidigt,  wenn  der  anderer  ihn  trifft:  I  am  not  only  witty  in  myself, 
but  the  cause  that  wit  is  in  other  men  (B.  I,  2. 11). 

Keine  seiner  Leidenschaften  entzieht  sich  der  Regelung  durch  Ver- 
nunft und  Eigennutz.  So  läßt  ihn  auch  Sh.,  als  er  auf  Wunsch  der 
Königin  Elizabeth  Falstaff  als  Liebhaber  darstellte,  seine  Liebe  seinem 
Vorteil  dienstbar  machen.  Seine  Geliebten  sollen  ihm  werden:  his  exchequers, 
his  East  and  West  Indies  to  both  ofwhich  he  will  trade  (cf.  Merry  Wives  I,  3.  78). 

Tapferkeit  kann  man  Falstaff  nicht  zuschreiben,  jedoch  muß  man 
zugeben,  daß  seine  Feigheit  nicht  so  sehr  aus  Schwäche  als  aus  Über- 
legung kommt.  Sie  steht  im  Verhältnis  zur  Größe  der  Gefahr,  wie  die 
jedes  Mannes  stehen  würde,  wenn  nicht  andere  Gefühle  ihn  tapfer 
machten.  Aber  diese  Gefühle  gehen  Falstaff  eben  vollständig  ab.  Er 
kennt  keine  Furcht  vor  Schande,  keine  Sucht  nach  Ruhm: 

like  the  fat  weed 
That  roots  itself  at  ease  on  Lethe's  wharf   (Haml.  I,  5.  32) 

ist  er  zufrieden,  in  dem  Winkel  sinnlicher  Schlaffheit  zu  ruhen,  den  das 
Schicksal  ihm  angewiesen  hat. 

Seine  Einbildungskraft  wird  nicht  durch  Betrachtung  künftiger  Ziele 
in  Tätigkeit  gesetzt.  Den  Augenblick  ergreift  sie  schnell  und  wird  ihm 
durch  Schaffung  humoristischer  Bilder  und  Auffinden  witziger  Assoziationen 
gerecht.1)  Nur  daß  oft  eine  Zote  daraus  wird.  —  Daß  Sh.  so  die  Kräfte 
des  Genies,  der  Einbildung  und  der  Weisheit  diesem  Sohn  der  Erde 
dienstbar  macht,  mutet  uns  an,  wie  wenn  Calibans  Auflehnung  im 
Tempesf  gesiegt  hätte  und  die  Luftgeister  Prosperos  diesem  tierischen 
Ungeheuer  dienten. 

Mit  dem  T)on  Quixote'  des  Cervantes  verglichen,  ergibt  sich  der 
Unterschied,  daß  der  spanische  Ritter  niedrige  Dinge  mit  seiner  krank- 
haften Phantasie  zu  hohen  und  würdigen  erhebt,  während  Falstaff  Weis- 
heit, Ehre  und  alle  ernsten  Prinzipien  unter  die  Herrschaft  von  Roheit 
und  Possenreißerei  zwingt. 

Noch  einen  Vergleich,  dessen  Seltsamkeit  auf  den  ersten  Blick  er 
selbst  fühlt,  führt  Mack.  aus,  indem  er  jFalstaff  neben  Richard  III.  stellt. 
Falstaffs  wie  Richards  Interessen  gehören  dieser  Welt  an,  beide  besitzen 
die  Klugheit  und  den  Verstand,  den  sie  für  ihre  Zwecke  brauchen, 
beide  verachten  Rücksichten  und  die  Gebote  der  Tugend,  die  sie  in  ihrer 
Bahn  hindern  könnten.  Beide  benutzen  die  Schwäche  anderer  und 
freuen  sich  des  Vorteils  nicht  nur  ohne  Selbstvorwürfe,  sondern  mit  dem 
Stolz  der  Überlegenheit.  Richard  ist  witzig  wie  Falstaff  und  spricht 
von  seiner  eigenen  Gestalt  mit  derselben  sarkastischen  Gleichmütigkeit. 
So  weit  geht  die  Ähnlichkeit,  daß  man  in  den  Reden  der  beiden  viele 
gegenseitige  Anklänge  finden  kann. 

Beide  Charaktere  sind  durch  Gefühl  und  auch  Leidenschaft  wenig 
beeinflußt.   Falstaff  ist  der  sinnliche  Schelm,  Richard  der  Bösewicht 


*)  Mack.  zitiert  hier:  the  yregnancy  of  his  wit  is  made  a  tapster.  —  B.  1,2.192 
heißt  es  :  pregnancy  is  made  a  tapster,  and  has  his  quick  wit  wasted  in  giving  reckoning. 


aus  Prinzip.  Den  Verbrecher  aus  Leidenschaft  hat  Sh.  in  Macbeth  ge- 
zeichnet. Macbeth  ruft  Entsetzen,  Furcht  und  zuweilen  Mitleid  hervor, 
Kichard  nur  Abscheu.  Macbeth  ist  trotz  seiner  Bluttaten  und  seiner 
Rachsucht  für  Mitleid  und  Gewissensregungen  empfänglich,  so  daß  wir 
seinen  Untergang  beklagen  können.  Richard  kennt  keine  Menschlich- 
keit und  kein  Gewissen,  so  daß  wir  seinen  Tod  mit  dem  Gefühl  der 
Befriedigung  sehen,  wie  wenn  er  ein  wildes  Tier  wäre. 

Macbeth  ist  das  Gebilde  der  Schicksalsschwestern,  Richard  das 
weltlicher  Dämonen.  Falstaff  aber  ist  das  Werk  der  Circe  und  ihres 
tierischen  Gesindes. 

Auf  Macbeth  bezieht  sich  Mack.  im  L.  noch  öfter. 

In  einer  Betrachtung  der  moralischen  Wirkung  der  Tragödie  (28) 
führt  er  aus,  daß  die  Tragödie  die  Handlungen  ihrer  Personen,  ihre 
Tugenden  und  Laster  erhebt.  Damit  rückt  sie  die  Tugend  aus  dem 
Bereich  unserer  Nachahmung  und  veredelt  das  Laster  so,  daß  wir  es 
nicht  mehr  verabscheuen.  Ein  Beispiel  für  das  letztere  ist  Macbeth. 
Sh.,  der  gewöhnlich  die  guten  und  schlechten  Eigenschaften  seiner 
Charaktere  scharf  scheidet,  hat  uns  in  ihm  einen  Tyrannen  und  Mörder 
gegeben,  den  wir  eher  zu  bemitleiden  als  zu  hassen  geneigt  sind. 

Ein  Vorschlag,  wie  man  diese  Tragödie  sowohl  wie  Hamlet  mit 
Tänzen  und  sonstigen  Kunststücken  ausstatten  und  verbessern  könne, 
scheint  in  95  eine  Satire  auf  Vorstellungen  der  Sadler's  Wells  Company  in 
London  sein  zu  sollen. 

Zu  einer  in  vollkommener  Eintracht  und  Zufriedenheit  auf  dem 
Lande  lebenden  Familie  gehört  (96)  ein  Hund,  der  bears  Ms  faculties  so 
meek,  daß  die  Bettler  selbst  sich  nicht  vor  ihm  fürchten,  wenn  er  sich 
ihnen  auch  in  den  Weg  stellt.  Damit  erinnert  Mack.  an  die  Gewissens- 
regungen Macbeths  vor  dem  Morde,  wenn  er  überlegt:  this  Duncan  hath 
hörne  Ms  faculties  so  meek  (I,  7. 16). 

51  sagt  Mack.  von  der  Beredsamkeit  eines  Predigers,  daß  sie  wie 
der  Dolch  des  Macbeth  murdered  sleey,  was  sich  auf  die  schon  bei  C.Th. 
aus  C.  57  angeführte  Stelle  II,  2,  42  bezieht. 

Zwei  ganze  Nummern  (M.  99  u.  100)  widmet  Mack.  einem  Critiäsm 
on  the  Char acter  and  Tragedy  of  Hamlet 

Kritik  ist  den  Vorurteilen  des  Landes  und  der  Erziehung  unter- 
worfen, wodurch  ihre  oft  himmelweite  Verschiedenheit  erzeugt  wird. 
Über  keinen  Dichter  aber  gehen  die  Meinungen  so  weit  auseinander  wie 
über  Sh.  Ausgestattet  mit  all  der  Erhabenheit,  aber  auch  all  den  Un- 
regelmäßigkeiten des  Genies,  läßt  er  auf  der  einen  Seite  unbeschränktes 
Lob  zu  und  fordert  auf  der  andern  häufigen  Tadel  heraus.  Sein  Ab- 
weichen von  all  den  Regeln,  die  die  Kritik  vielleicht  etwas  willkürlich 
aufgestellt  hat,  entzieht  sich  den  festgelegten  Gesetzen,  nach  denen  die 
Entscheidung  getroffen  werden  könnte.  So  mag  verschiedenen  Lesern 
dieselbe  Stelle  einfach  oder  niedrig,  natürlich  oder  albern  vorkommen. 
Doch  Sh.  darf  nicht  nach  einzelnen  Stellen  beurteilt  werden.  Seine 
Größe  beruht  auf  der  wunderbaren,  fast  übernatürlichen  Erfindungskraft, 
seiner  vollkommenen  Beherrschung  der  Leidenschaften  und  seiner  Kenntnis 
der  Natur.  Im  Aufbau  seiner  Geschichten  und  der  Wahrscheinlichkeit 
der  Ereignisse  ist  er  öfter  ungenau;  doch  selten  oder  nie  läßt  ihn  seine 
tiefe  Einsicht  in  den  menschlichen  Geist  im  Stich. 
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Wenn  man  Sh.'s  Charaktere  auf  eine  Formel  bringen  will,  so  bietet 
der  des  Hamlet  die  meisten  Schwierigkeiten.  Bei  den  stärksten  An- 
trieben zur  Rache  ist  er  unentschlossen  und  untätig;  im  Düster  der 
tiefsten  Melancholie  ist  er  heiter  und  scherzhaft,  und  während  er  als 
ein  leidenschaftlicher  Liebhaber  dargestellt  wird,  scheint  er  gleichgültig 
gegenüber  dem  Gegenstand  seiner  Liebe.  Wie  sind  diese  Widersprüche 
zu  versöhnen? 

Die  Grundlage  von  Hamlets  Charakter  scheint  eine  aufs  höchste 
gesteigerte  Empfänglichkeit  des  Geistes  zu  sein.  Die  Eindrücke  seiner 
Lage  überwältigen  ihn.  Die  Unglücksfälle,  die  ihn  betroffen,  sind  mehr 
als  äußere  Schicksalsschläge.  Sie  greifen  tief  in  sein  Gemütsleben  ein; 
seine  Seele  reibt  sich  wund  an  ihnen,  und  er  sieht  die  Bande  natürlicher 
Zuneigung  durch  sie  zerfasert.  Dies  stürzt  ihn  in  eine  tiefe  Melancholie, 
und  doch  zeigen  sich  zuweilen  sein  reicher  und  gebildeter  Geist  und  die 
Milde  seiner  Natur. 

Daß  Hamlets  Charakter  sich  oft  wankelmütig  und  ungewiß  darstellt, 
soll  nicht  geleugnet  werden.  Gerade  dadurch  gewinnt  er  unser  Interesse. 
Schwierigkeiten  von  außen  hätten  uns  wohl  mit  Spannung  für  den  Aus- 
gang erfüllt,  aber  die  Hindernisse,  die  im  Charakter  des  Helden  liegen, 
lassen  uns  Anteil  an  seiner  Person  nehmen.  So  fühlen  wir  nicht  nur 
die  Vorzüge,  sondern  auch  die  Schwächen  Hamlets  als  unsere  eigenen; 
wir  sehen  einen  Menschen,  der  in  anderen  Verhältnissen  alle  sittlichen 
und  gesellschaftlichen  Tugenden  ausgeübt  haben  würde,  den  die  Natur 
geformt  hatte  zu  sein 

The  expectancy  and  rose  of  the  fair  state, 
The  glass  of  fashion  and  the  mould  of  form 
The  observed  of  all  observers    (III,  1. 160 *f f.), 

in  einer  Lage,  in  der  die  liebenswürdigen  Eigenschaften  seines  Geistes 
nur  seine  Not  vermehren  und  sein  Benehmen  verwirren.  Unser  Mitleid 
und  unsere  Spannung  sind  so  aufs  höchste  erregt,  und  daher  kommt  der 
unwiderstehliche  Eeiz,  den  Hamlet  sowohl  auf  den  Leser  wie  auf  den 
Zuschauer  ausübt.  Sagt  Horatio  beim  Tode  seines  Freundes:  Now  cracks. 
a  noble  heart  (V,  2. 370),  so  vergessen  wir  den  Mord  des  Königs,  die 
Schurkerei  des  Claudius,  die  Schuld  der  Gertrude,  und  unsere  Erinnerung 
weilt  allein  bei  dem  „sweet  prince". 

Von  Beginn  des  Stückes  zeigt  sich  Hamlet  in  tiefer  Melancholie, 
gegen  die  er  nicht  anzukämpfen  versucht;  ja,  er  möchte  dem  Kampfe 
ausweichen,  wenn  er  sich  auch  ins  Grab  flüchten  muß: 

Oh  that  this  too  too  solid  flesh  would  melt?  (I,  2. 129). 
Auch  nachdem  ihm  der  Geist  die  Rache  geboten  hat,  beklagt  er  die 
Lage,  in  die  sein  Schicksal  ihn  gebracht  hat: 

The  time  is  out  of  joint :  0  cursed  spite, 

That  ever  I  was  born  to  set  it  right!  (I,  5. 189). 

Später  denkt  er  an  Selbstmord: 

To  be  or  not  to  be,  that  is  the  question  (III,  1. 56). 
Der  Bericht,  den  er  Rosencrantz  und  Guildenstern  von  seinen  Gefühlen 
gibt,  und  der  zweifellos  im  Ernst  gesprochen  ist,  wenn  auch  sein  an- 
genommener Wahnsinn  ihn  verdunkelt,  ist  voll  von  Lebensmüdigkeit, 
dem  Merkmal  eines  niedergeschlagenen  Geistes:  This  goodly  frame,  the 
earth,  seems  to  nie  a  sterile  promonlory  (II,  2.  309). 
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Er  selbst  beschreibt  seinen  Charakter  als  schwach  und  nieder- 
gedrückt : 

The  spirit  that  I  have  seen 
May  be  the  devil:  and  the  devil  hath  power 
To  assume  a  pleasing  shape;  yea,  and  perhaps 
Out  of  my  weakness  and  my  melancholy 
Abuses  me  to  damn  me  (II,  2. 627). 

Mack.  betont  dann  die  Vorzüge  der  Darstellung  Sh.'s  gegenüber 
seiner  Quelle.  Besonders  die  Einführung  des  Geistes  ist  ein  solcher, 
sowohl  als  Bühneneffekt  wie  auch  als  Untergrund  für  die  Gemütslage 
des  Helden. 

Hamlets  angenommener  Wahnsinn  ist  stets  der  Kontrolle  durch 
die  Vernunft  unterworfen  und  durch  den  Ausblick  auf  sein  Ziel  geregelt. 
Nur  am  Grabe  der  Ophelia  läßt  ihn  die  Vernunft  wirklich  im  Stich. 
Die  Schwäche  seines  Charakters  bringt  es  mit  sich,  daß  er  seine  Rolle 
nicht  ohne  Fehler  durchführt.  Er  bestrebt  sich  zwar,  als  Grund  für 
seinen  Wahnsinn  seine  Liebe  zu  Ophelia  vermuten  zu  lassen,  doch  verrät 
er  zuweilen,  daß  ihm  die  Schuld  seines  Oheims  bekannt  ist. 

Mack.  zieht  zum  Vergleich  mit  Hamlet  Edgar  in  cKing  Lear'  heran 
und  weist  darauf  hin,  daß  dieser,  mit  größerer  Willenstärke  begabt,  in 
seiner  Verstellung  nie  den  Inhalt  seiner  tiefsten  Gedanken  berührt:  eines 
Vaters  Grausamkeit  und  eines  Sohnes  Unglück.  Dagegen  haften  die 
Gedanken  des  King  Lear  und  der  Ophelia  stets  an  dem  Grund  ihrer 
wirklichen  Verwirrung:  der  Undankbarkeit  der  Töchter  —  dem  Tode 
des  Vaters. 

Hamlet  liebt  Ophelia  wirklich.  Damit  steht  sein  Benehmen  ihr 
gegenüber  nicht  im  Widerspruch.  Die  Zartheit  seiner  Empfindung  kann 
er  an  seinem  falschen  Selbst  nicht  ertragen;  deshalb  entfernt  er  sich 
in  seinem  Benehmen  ihr  gegenüber  soweit  wie  möglich  von  der  Wirk- 
lichkeit, wie  wir  noch  lieber  eine  Karikatur  als  ein  ungünstiges  Bild 
des  Freundes  hinnehmen. 

Nicht  zu  rechtfertigen  ist  es  allerdings,  daß  Hamlet  Ophelia  so 
bald  nach  dem  Tode  vergißt.  Doch  Sh.  in  solchen  Einzelheiten  recht- 
fertigen zu  wollen,  ist  ein  eitles  Unterfangen.  „Time  toiled  after  Mm  in 
vain."1)  Er  vergißt  die  Rechte  der  Zeit  und  läßt  rapid  Änderungen  in 
den  Gefühlen  eintreten,  die  nur  sie  hervorbringen  kann. 

Eine  Nebenbemerkung  macht  Mack.  hier  über  Sh.'s  Darstellung  der 
Liebe.  Er  muß  zugeben,  daß  Sh.  in  den  leichten  Liebesszenen  des  täg- 
lichen Lebens  keine  glückliche  Hand  hat.  Wäre  es  nicht  Verrat  gegen 
die  Majestät  des  Dichters,  so  möchte  man  bemerken,  daß  ihm  die  Kenntnis 
der  verfeinerten  Formen  abgeht.  In  tragischen  Szenen,  wo  die  Leiden- 
schaft die  äußeren  Formen  verzehrt,  steht  er  wieder  als  Meister  da. 

Ein  in  tiefer  Melancholie  befangener  Mensch  vereinigt  zwei  Personen 
in  sich.  Die  eine,  die  eigenste,  läßt  er  nicht  auf  die  Vorkommnisse  der 
Welt  achten ;  die  andere  läßt  er  das  Benehmen  der  Umgebung  annehmen. 
So  erklärt  es  sich,  wenn  Hamlet  sich  gelegentlich  fröhlich  zeigt.  Be- 
sonders sein  Gespräch  mit  dem  Totengräber  läßt  die  Tiefe  seiner 
Melancholie  erkennen,  in  der  Nichtachtung,  die  er  wichtigen  und  ernsten 


*)  Dr.  Johnson  in  seinem  Trologue  at  the  Opening  of  the  Theatre  in  Drury 
Lane  in  1747'  —  panting  Time  toiled  öfter  Mm  in  vain. 
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Dingen  gegenüber  zeigt,  die  ihm  Cäsar  und  Alexander  so  gleichgültig 
sein  läßt,  daß  er  ihren  Staub  bis  zum  Spund  eines  Bierfasses  verfolgt. 
Daher  ist  zu  bedauern,  daß  Garrick  in  seiner  Bearbeitung  des  Hamlet 
diese  Szene  gestrichen  hat. 

Sh.'s  Stücke  lassen  sich  nicht  dem  Schema  der  Regeln  der  Kritik 
anpassen.  Wer  es  versucht,  raubt  ihnen  die  Hauptschönheit:  die  wirk- 
liche, naturwahre  Schilderung  der  Leidenschaften  und  Vorgänge  im 
menschlichen  Geiste,  wie  sie  sich  in  den  wechselreichen  Szenen  des 
Lebens  offenbaren.  Diese  Art  der  Darstellung  ist  wertvoller  als  die 
anderer  künstlicherer  Dichter,  die  bei  allen  Geschehnissen  auf  eine  ganz 
einheitliche  Wirkung  abzielen.  Sh.'s  Dichtung  ist  kein  mit  der  Hecken- 
schere bearbeiteter  Ziergarten,  sondern  ein  wildwuchernder  Bergwald. 

Auch  aus  dem  L.  sind  verschiedene  Anspielungen  auf  'Hamlet'  zu 
verzeichnen. 

Sagt  Mack.  in  25  von  einer  Schauspielerin,  daß  she  overstepped  the 
modesty  of  nature  in  the  force  and  whirhvind  of  her  passion,  so  vereinigt  er 
zwei  Stellen  aus  den  Unterweisungen  des  Prinzen  an  die  Schauspieler 
(III,  2.  7  u.  21). 

Wenn  der  Lounger  an  seine  „Arbeit"  geht,  sagt  er  zu  seiner  Um- 
gebung :  get  thee  a  place,  for  I  must  le  idle,  wie  Hamlet  IH,  2.  95  beim 
Eintritt  der  Schauspieler  Horatio  auffordert  (4). 

In  62  läßt  Mack.  ein  Mädchen  die  Vergnügungen  der  Stadt  mit 
dem  Landleben  vergleichen  und  mit  Macbeth  ausrufen :  What  a  falling-off 
is  fhere,  obwohl  es  doch  der  Geist  von  Hamlets  Vater  ist,  der  die  Treu- 
losigkeit seiner  most  seeming-virtuous  queen  mit  den  Worten  beklagt:  0, 
Hamlet,  what  a  falling-off  was  there  (I,  5.  47).  Man  darf  diese  falsche  Zu- 
teilung wohl  als  eine  Ironie  gegen  das  oberflächliche,  vergnügungssüchtige 
Dämchen  ansehen. 

Für  einen  toten  Bekannten,  dessen  Charakter  nicht  die  ganze  Tiefe 
des  Bedauerns  zuläßt,  hat  Mack.  die  Worte  Hamlets  für  den  Spaßmacher 
seines  Vaters:  Alas,  poor  Yorick  (V,  1.203)  (Nr.  72). 

Horatios  Antwort  auf  seines  Freundes  Frage,  ob  man  den  Staub 
Alexanders  nicht  bis  zu  einem  Spund  verfolgen  könne:  'Twere  to  consider 
too  curiously  to  consider  so  (V,  1.  227)  zitiert  Mack.  29. 

Die  wichtigeren  Fragen  unseres  Lebens  bezeichnet  Mack.  (L.  48) 
mit  Sh.  als  stuff  of  the  conscience.  Der  heuchlerische  Jago  gebraucht  diese 
Worte,  um  seine  Abneigung  gegen  einen  vorsätzlichen  Mord  zu  motivieren 
('Othello'  I,  2.  2). 

Einem  Kritiker,  der  meint,  daß  durch  die  Beleuchtung  der  ver- 
hängnisvollen Folgen  der  Leidenschaften  in  der  modernen  Tragödie 
größere  sittliche  Wirkung  erzielt  werde,  hält  Mack.  entgegen,  daß  die 
Eifersucht  Othellos  mehr  Bedauern  errege  als  sein  Mord  an  Desdemona 
Abscheu  (L.  28). 

M.  54  rechtfertigt  Mack.  Sh.  in  der  Art  des  Selbstmords  des  Othello. 
Das  tiefe,  unabänderliche  Leid  bringt  in  der  Seele  des  Mohren  eine 
dumpfe  Ruhe  hervor.  Daß  er  sich  töten  wird,  ist  ihm  wie  etwas  ganz 
Unbedeutendes.  So  kann  er  die  längere  Rede  halten  und  auf  die  an- 
scheinend gleichgültige  Geschichte  von  dem  Türken  in  Aleppo  kommen. 
Gerade  das  letztere  hält  Mack.  für  viel  besser,  als  wenn  er  von  seinem 
eigenen  Unglück  gesprochen  hätte. 
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In  dieser  Nuntmer  läßt  Mack.  einen  stark  von  der  französischen 
Ästhetik,  namentlich  von  Voltaire  beeinflußten  Kritiker  die  Ansicht 
äußern,  daß  die  Verehrung  für  Sh.  oft  die  Grenzen  des  Vernünftigen 
überschreite.  Neben  seinen  unzähligen  Schönheiten  dürfe  man  seine 
Fehler  nicht  übersehen.  Die  Lage,  in  der  er  schrieb,  trage  zum  Teil 
die  Schuld  daran.  Auch  rührten  die  Fehler  von  der  Überfülle  der 
Phantasie  her. 

In  eAs  you  like  it'  sagt  Jacques  (IV,  1. 19),  daß  seine  Melancholie 
von  der  Betrachtung  seiner  Eeisen  herrühre,  die  ihn  einhülle  in  a  most 
humourous  sadness.  Diese  Art  der  Traurigkeit  fühlt  Mack.  in  den  Gedanken 
des  Colonel  Caustic,  der  hervorragendsten  Charakterfigur  des  L.,  wenn 
der  Colonel  die  früheren  Zeiten  mit  den  gegenwärtigen  vergleicht  (L.  6). 

Wie  Prospero  im  'Tempest'  (V,  1.  54)  läßt  Mack.  in  der  letzten 
Nummer  des  L.  die  Mitarbeiter  der  Zeitschrift  ihren  Stab  zerbrechen. 

In  seiner  Kritik  über  Hamlet'  haben  wir  Mack.  schon  an  Sh.'s  Un- 
kenntnis des  feineren  Lebens  rühren  sehen.  Auch  M.  35  läßt  er  in 
einem  Gespräch  das  low  life  in  seinen  Komödien  betonen,  doch  gibt  er 
einer  anderen  Meinung  den  Sieg,  daß  dies  Natur  sei. 

Von  Ben  Jonson  erwähnt  Mack.  nur  die  1751  von  Garrick  er- 
neuerte Komödie  eEvery  Man  in  his  Humour'  (L.  4).  Wie  Cambridge  in 
der  'World'  spielt  er  auf  Master  Stephens  Entschluß  an:  I  will  be  more 
proud,  and  melancholy,  and  gentlemanlike  than  I  have  been,  TU  insure  you  (act  I 
sc.  2,  ed.  I,  25 ;  Garrick  1, 158). 

Die  Erwähnung  Miltons  geschieht  stets  in  Verbindung  mit  seinem 
Hauptwerke.  M.  80  erinnert  Mack.  an  das  Verzeichnis  der  Krankheiten 
im  Taradise  Lost',  die  das  Geschlecht  des  gefallenen  Adam  heimsuchen 
sollen.    Dieses  Verzeichnis  steht  im  11.  Gesänge  Vers  481—488. 

Wenn  Mack.  (L.  4)  von  Soldaten  sagt,  daß  sie  wie  der  Teufel  bei 
Milton  carry  stern  defiance  on  their  brow,  so  scheint  das  ein  sehr  freies 
Zitat  von  IV,  873  zu  sein.  Als  die  beiden  Wächter  des  Paradieses  den 
gefangenen  Satan  zu  Gabriel  bringen,  sagt  dieser,  der  sie  von  ferne 
kommen  sieht,  zu  seinen  Scharen: 

Stand  firm,  for  in  his  looks  defiance  lours. 

Nicht  ganz  logisch  ist  eine  andere  Anspielung  auf  Milton.  Eine 
alte,  überaus  reizbare  Dame  würde  Miltons  Trio  aufs  Haar  vollendet 
haben.  Das  soll  wohl  heißen,  sie  würde  mit  den  beiden  Ungeheuern, 
die  am  Höllentore  wachen,  und  die  II,  648 ff.  beschrieben  sind:  Sünde 
und  Tod,  ein  edles  Trio  gebildet  haben  (L.  45). 

Ländlichen  Vergnügungen  widmet  Mack.  L.  31.  Long  in  populous 
city  pent,  wie  Milton  P.  L.  IX,  445  sagt,  genießt  er  einen  Landaufenthalt 
mit  großer  Freude. 

For  what's  the  value  of  a  thing, 
But  as  much  money  as  't  will  bring? 

zitiert  Mack.  (L.  93)  aus  Butlers  'Hudibras'.    Genau  heißt  die  Stelle: 
For  what  is  worth  in  anythiüg 
But  so  much  money  as't  will  bring?  (Part  II,  1.445). 

—  die  einzige  Erwähnung  Butlers. 

Noch  kürzer  ist  eine  Anspielung  auf  Cowley.  Seine  Gedichte 
sind  neben  einigen  Büchern  erbaulichen  und  historischen  Charakters, 
einem  Kochbuch,  dem  eSpectator9  und  dem  'Guardian9  in  der  Hand- 
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bibliothek  der  alten  Witwe  eines  Landedelmannes  (L.  87).  Wir  denken 
dabei  an  Popes  geringschätzige  Frage:  Who  now  reads  Cowley?  (Imitation 
of  Horace's  Epistles  11,1:  Ad  Augustum,  vers  75). 

Auch  Drydens  Werke  sind  in  dieser  Landbibliothek  zu  finden. 
Außerdem  wird  er  noch  einige  Male  genannt,  allerdings  nicht  sehr  zu 
seinen  Gunsten. 

M.  54  tadelt  der  oben  erwähnte,  für  die  französische  Literatur  ein- 
genommene Kritiker  an  ihm  und  andern  Dramatikern  seiner  Zeit,  von 
denen  mit  Namen  noch  Lee  genannt  ist,  daß  sie  bombastisch  seien  statt 
feurig  und  ihre  Metaphern  gesucht  statt  kühn  —  Fehler,  für  die  aller- 
dings die  beifallspendenden  Zuschauer  einen  Teil  der  Verantwortung  zu 
tragen  haben. 

Von  seiner  Tragödie  'Antony  and  Cleopatra9,  d.  h.  'All  for  Love, 
or  the  World  Well  Lost',  sagt  Mack.  (L.  27),  daß  die  Gespräche  zu  lang 
und  die  Fabel  zu  dürftig  seien.  Derselbe  Vorwurf  wird  an  dieser  Stelle 
gegen  Lees  cTheodosius,  or  the  Force  of  Love'  erhoben. 

Auf  Ankömmlinge  in  Edinburgh  wendet  Mack.  (L.  54)  folgende 
Worte  an:  they  run,  Some  to  undo,  and  some  to  be  undone.  Wir  [erkennen  in 
diesem  Zitat  die  Nachahmung  einer  Stelle  aus  Drydens  cThe  First  Book 
of  Ovid's  Art  of  Love'.  Ovid  sagt  von  den  Weltdamen,  die  sich  zum 
Theater  drängen: 

To  see  and  to  be  seen  in  heaps  they  run  etc.  (v.  109  f.  ed  XII,  252). 

Auf  das  eRehearsaP  bezieht  sich  Mack.  zweimal.  L.  6  läßt  er  seinen 
Freund  Colonel  Caustic  im  Theater  bei  der  Aufführung  eines  ihm  un- 
verständlichen Stückes  sich  ein  paar  erklärende  Andeutungen  seines 
alten  Freundes  Bayes  wünschen.  L.  95  empfiehlt  sich  ein  Plänemacher 
für  die  Verbesserung  des  Theaters  damit,  daß  er  zuerst  Disziplin  in 
Bayes's  leichte  Kavallerie  gebracht  habe  (vgl.  Reh.,  Arber  p.  128). 

Mit  Dryden  befreundet  war  John  Sheffield,  Duke  of  Buckingham 
Ü648 — 1721).  1682  erschien  sein  Hauptwerk  'Essay  on  Poetry'.  Darin 
heißt  es: 

Reject  that  vulgär  error,  which  appears 

So  fair,  of  making  perfect  eharacters: 

There's  no  such  thing  in  nature,  and  you'U  draw 

A  faultless  monster,  which  the  World  ne'er  saw  (ed.  p.  93). 

L.  20  spricht  Mack.  über  den  Eoman,  den  er  hauptsächlich  vom  mora- 
lischen Standpunkt  betrachtet.  Er  zitiert  den  letzten  der  angeführten 
Verse  als:  such  faultless  monsters  as  the  world  ne'er  saw.  Dem  Vorwurf,  daß 
die  Eomane  solche  darstellten,  pflichtet  er  nur  insoweit  bei  als  der  Leser 
das  Interesse  an  einem  gleichförmigen  Tugendmenschen  schnell  verliert. 

Die  Komödiendichter  der  Eestoration  spielen  bei  Mack.  bei  weitem 
nicht  mehr  die  Rolle  wie  in  den  Essays  von  C.  Th.  Er  nennt  von  ihnen 
Congreve  und  Wycherley,  die  in  den  Tagen  of  Ucentiousness  and 
immorälity  für  die  Wüstlinge  eines  verlotterten  Hofes  schrieben  (L.  50). 
Trotz  dieser  Verurteilung  in  sittlicher  Hinsicht  kann  er  ihnen  seine  An- 
erkennung für  ihre  dramatischen  Eigenschaften  nicht  versagen,  besonders 
wenn  er  sie  mit  der  modernen  Posse  vergleicht.  Dort  Unanständigkeit 
mit  Geist,  hier  Unanständigkeit  ohne  Geist.  Wenn  denn  gesündigt 
werden  soll,  so  will  er  lieber  wie  ein  gentleman  sündigen. 

An  Rowes  berühmtestes  Drama  eThe  Fair  Penitent'  erinnert  Mack. 
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in  seiner  Besprechung  der  moralischen  Wirkung  des  Trauerspiels,  die 
aber  in  diesem  Werke  nicht  erzielt  werde.  Lothario  ist  zu  anziehend 
gemacht,  damit  die  Schuld  der  Calista  nicht  so  groß  erscheine  (L.  28). 
Aus  dem  4.  Akt  nimmt  Mack.  sein  Motto  zu  M.  107 :  And  love  and  war 
take  turns  like  day  and  night  (ed.  p.  42). 

Nennt  Mack.  in  seinem  Essay  über  die  Wichtigkeit  der  Namen- 
gebung  in  Dichterwerken  Imoinda  als  ein  Beispiel  für  die  rechte  Art, 
so  will  er  damit  auf  Southern  es  'Oroonoko9  hinweisen  (M.  7). 

Mit  der  auch  an  dieser  Stelle  genannten  Monimia  erinnert  er  an 
cThe  Orphan9  von  Otway  (M.  7).  Von  diesem  Stücke  sagt  er  (L.  28), 
daß  er  es  gar  nicht  nennen  dürfte  wegen  seiner  Immoralität,  wenn  es 
ihm  nicht  ein  gutes  Beispiel  für  seine  Bemerkung  böte,  daß  die  tragischen 
Dichter  oft  die  Ausbrüche  der  Leidenschaft  nicht  im  rechten  Verhältnis 
zu  ihrer  Veranlassung  stehen  lassen.  So  ist  Castalio  sinnlos  vor  Wut, 
weil  er  keinen  Einlaß  in  das  Gemach  seiner  Gattin  findet  trotz  der  Ver- 
abredung.  Diese  Enttäuschung  hätte  er  tapferer  tragen  müssen. 

Otways  Tenice  Preserved9  schätzt  Mack.  offenbar  hoch.  Einen 
jungen  Stutzer,  der  nicht  der  Kunst  wegen  ins  Theater  geht,  läßt  er 
bei  der  letzten  Trennungsszene  zwischen  Jaffier  und  Belvidera  unwill- 
kürlich sein  gewöhnliches  lautes  Betragen  aufgeben  und  zu  Tränen  ge- 
rührt werden  (M.  40).  —  L.  6  zitiert  er  aus  dem  5.  Akt  (ed.  p.  70) 
Antonios  Vergleich:  as  clear  as  the  sun  in  the  cucumber.  Genau  heißt  es: 
as  piain  as  the  light  in  the  cucumber. 

Auch  bei  der  Betrachtung  der  moralischen  Wirkung  der  Tragödie 
zieht  er  Tenice  Preserved'  heran.  Das  Stück  lehrt  uns  nicht,  unsere 
Leidenschaft  zu  zügeln,  sondern  wir  verbünden  uns  unwillkürlich  mit 
Jaffier  und  seinen  Genossen  gegen  den  Senat  von  Venedig  und  lassen 
die  Treue  und  Zärtlichkeit  der  Belvidera  kaum  als  Milderungsgrund 
gelten,  wenn  wir  sie  wegen  der  Preisgabe  des  Geheimnisses  der  Ver- 
schworenen verurteilen  (L.  28). 

In  seinen  selbstverständlich  ironisch  gemeinten  Vorschlägen  für  die 
Verbesserung  der  schottischen  Bühne,  die  auf  eine  große  Pflege  des 
Tanzes  und  der  Pantomime  abzielen,  bemerkt  der  Brief  schreib  er  in 
L.  95,  daß  die  Szene  in  Tenice  Preserved9,  die  Pierre  in  Ketten  vor 
seinen  Richtern,  den  Senatoren,  zeigt,  durch  einen  Tanz  sehr  gewinnen 
würde,  eine  Änderung,  die  ja  gar  nicht  so  weit  abstünde  von  dem  ge- 
wöhnlichen Benehmen  Pierres  in  dieser  Szene.  Die  Katastrophe  dieser 
Tragödie  würde  außerdem  zweifellos  einen  viel  tieferen  Eindruck  hinter- 
lassen, wenn  Pierre  wirklich  aufs  Ead  geflochten  würde. 

eThe  Cheats  of  Scapin9  ist  eine  Bearbeitung  von  Molieres  eLes 
Fourberies  de  Scapin9,  doch  ist  es  ungewiß,  ob  in  L.  50  Otways  Stück 
oder  das  Original  gemeint  ist.  Mack.  unterhält  hier  seine  Leser  über 
die  moralische  Wirkung  der  Komödie,  das  heißt  in  diesem  Falle  die  un- 
moralische, denn  die  Sympathie  des  Zuschauers  ist  auf  seiten  des  Gauners, 
nicht  des  armen,  betrogenen  alten  Mannes. 

Für  eine  Erwähnung  von  Addisons  cCato9  müssen  wir  zu  L.  27 
und  28  zurückkehren.  Selbst  dieser  Tragödie  spricht  Mack.  nachteilige 
moralische  Wirkungen  zu.  Sie  stellt  den  Selbstmord  dar  als  die  Zuflucht 
tugendhafter  Bedrängnis.    Die  Worte  der  Reue  Catos: 
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Alas,  I  fear 

I've  been  too  hasty.    0  ye  powers,  that  search 
The  heart  of  man  and  weigh  his  inmost  thoughts, 
If  I  have  done  amiss,  impute  it  not  (V,4  ed.  1,225) 

gehen  wirkungslos  an  uns  vorüber,  denn  unsere  Auf  merksamkeit  ist  auf 
den  Dolch  gerichtet,  mit  dem  der  letzte  Römer  sich  Freiheit  und  Un- 
sterblichkeit gewinnt.  Überhaupt  zieht  die  Tugend  vor  der  Leidenschaft 
den  Kürzeren.  Bei  dem  Tode  des  Marcus  (act  IV,  sc.  4)  denken  die 
Damen  wenigstens  nicht  an  seine  edle  Vaterlandsliebe,  sondern  nur 
daran,  daß  jetzt  Lucia  und  Portius  sich  heiraten  können. 

Als  Übersetzer  von  Voltaires  'Zaire'  erwähnt  Mack.  (M.  54)  den 
Dichter  Aaron  Hill  (1685 — 1750).  Zwei  Erweiterungen,  die  Hill  vor- 
genommen, hält  er  nicht  für  glücklich :  im  4.  Akte  läßt  er  den  Prinzen 
Osman,  der  vor  Ungeduld  vergeht,  den  verhängnisvollen  an  Zara  ge- 
richteten Brief  zu  empfangen,  dem  das  Hofzeremoniell  beachtenden 
Boten  sagen: 

Approach  me  like  a  subject 

That  serves  the  Prince,  yet  not  forgets  the  Man  (ed.  p.  55). 

Mack.  lobt  diesen  Gedanken  an  und  für  sich,  tadelt  aber  seine 
Einfügung  in  diesem  Augenblick  als  höchst  unzeitgemäß.  —  Legt  Hill 
ferner  dem  soldatischen  Orasmin  im  5.  Akte  die  Worte  in  den  Mund : 
Silent  and  dark. 

Th'unbreathing  world  is  hushed,  as  if  it  heard 
And  listen'd  to  your  sorrows  (p.  65), 

so  fällt  auch  diese  Ergänzung  aus  dem  Charakter. 

Mit  Lillo  schließt  bei  Mack.  die  Reihe  der  dramatischen  Dichter 
dieses  Zeitraums. 

L.  28  nennt  Mack.  'The  Fatal  Discovery5  als  ein  Werk  dieses 
Dichters.  Es  ist  eher  ein  Druckfehler  anzunehmen  als  ein  Irrtum  des 
späteren  Herausgebers  der  Werke  John  Homes,  dem  eine  Tragödie 
dieses  Titels  zugehört. 

Lillos  Stück  heißt  'The  Fatal  Curiosity',  und  daß  es  hier  gemeint 
ist,  geht  aus  der  Bemerkung  hervor,  daß  darin  die  äußerste  Armut  als 
the  distress  of  the  scene  dargestellt  wird.  Die  Moral  des  Stückes  war: 
Reichtum  ist  nicht  anzustreben  auf  Kosten  von  Ehrlichkeit  und  Tugend. 
Das  moderne  Publikum  aber  hatte  keinen  Geschmack  an  einer  so  wirk- 
lichen Notlage,  sondern  schenkte  seine  Tränen  lieber  der  Witwe  von 
St.  Valori,  die  wahnsinnig  war  wegen  des  vor  20  Jahren  erfolgten  Todes 
ihres  Mannes  —  eine  Anspielung,  deren  Quelle  ich  vergeblich  gesucht 
habe.  —  Lillos  'George  Barnwell'  wird  L.  95  genannt. 

Von  nichtdramatischen  Dichtern  ist  an  erster  Stelle  Swift  zu  er- 
wähnen. Mack.  nennt  ihn  jedoch  nur  einmal ;  er  scheint  sich  von  seiner 
Menschenfeindlichkeit  abgestoßen  zu  fühlen.  Der  Essay  trägt  den  Titel: 
'Of  the  Connexions  formed  by  Misanthropy' .  Swift  und  die  Duchess  of  Marl- 
borough  (1660 — 1744)  kamen  auf  Grund  dieses  edlen  Gefühls  zu  solchen 
Beziehungen ;  wenigstens  einseitig,  denn  der  Dean  wußte  nichts  von  dem 
Wechsel  der  Gesinnung  seiner  früheren  Gegnerin  und  hinterließ  einen 
scharfen  Angriff  auf  sie.  Der  Menschenhaß  der  Herzogin  kam  daher, 
daß  sie  von  der  höchsten  Stufe  des  Ehrgeizes  herabsteigen  mußte,  der 
des  Dean,  daß  er  die  erste  nie  besteigen  durfte.    'Gullivers  Travels' 
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ließen  die  Herzogin  alle  Beleidigungen  vergessen,  die  Swift  ihr  zugefügt 
hatte.  Mack.  führt  Stellen  aus  ihren  Briefen  an,  die  dies  beweisen  (M.  21). 

Ohne  Quellenangabe  und  ohne  irgendeine  Stellungnahme  zu  Pope 
zu  verraten,  zitiert  Mack.  zwei  Stellen  aus  seinen  Werken:  Indolence 
egrows  with  our  growth  and  strengthens  ivüh  our  strengÜi  (M.  14).  Pope  führt 
aus,  daß  wie  die  bei  Geburt  eines  Menschen  empfangene  Krankheit  mit 
seinem  körperlichen  Wachstum  gleichen  Schritt  hält,  so  auch  die  herrschende 
Leidenschaft  (Essay  on  Man  Ep.II,  136;  ed.  II,  386). 

Mit  dem  Zitat:  Who  shall  decide,  when  doctors  disagree?,  dem  ersten 
Vers  der  dritten  Epistel  in  den  'Moral  Essays'  (ed.  III,  127),  lehnt  ein 
galanter  junger  Mann  es  ab,  den  Schiedsrichter  Damen  gegenüber  zu 
machen  (M.  35). 

Young  wird  mit  seinen  eNight-Thoughts'  (M.  96)  nur  ganz  vorüber- 
gehend genannt,  indem  sich  Mack.  von  einer  Korrespondentin  vorwerfen 
läßt,  die  Gedanken  seines  Aufsatzes  Nr.  72  in  dieser  Zeitschrift  seien 
diesem  Werke  entlehnt. 

Öfter  weist  Mack.  auf  seinen  Landsmann  James  Thomson  hin. 
In  the  garb  of  Thomson 's  phüosophic  melancholy  sieht  ein  Naturfreund  noch 
im  Dezember  Wald  und  Feld  stehen  (M.  14).  Von  den  Versen,  die  der 
„feierlichen  und  schönen"  Apostrophe  an  diese  phüosophic  melancholy  im 
'Äutumn  vorangehen,  führt  Mack.  (L.  93)  einen  längeren  Abschnitt  an, 
der  beginnt: 

But  see  the  fading  many-coloured  woods, 
Shade  deepening  over  shade,  the  country  round 
Imbrown  (ed.  II,  154). 

Einen  Essay  über  Naturbetrachtung  (L.  31)  schmückt  Mack.  mit 
einer  Strophe  aus  des  Dichters  allegorischem  'Castle  of  Indolence': 

I  care  not,  Fortune,  what  you  me  deny: 
You  cannot  rob  me  of  free  Nature's  grace; 
You  cannot  shut  the  Windows  of  the  sky, 
Through  which  Aurora  shows  her  brightening  face, 
You  cannot  bar  my  constant  feet  to  trace 
The  woods  and  lawns,  by  living  stream,  at  eve: 
Let  health  my  nerves  and  finer  fibres  brace,  .  .  . 
Of  fancy,  reason,  virtue,  nought  can  me  bereave 

(Canto  II  Strophe  3;  ed.  II,  232). 

In  Thomsons  Trauerspiel  Tancred  and  Sigismunda'  arbeitet  der 
Kanzler  Siffredi  auf  eine  Heirat  des  jungen  Königs  Tancred  mit  Constantia 
hin,  um  so  eine  alte  Fehde  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Dem  beabsich- 
tigten öffentlichen  Wohle  opfert  er  das  Glück  seiner  eigenen  Tochter 
Sigismunda,  täuscht  den  König  durch  ein  gefälschtes  Dokument  und 
verheiratet  Sigismunda  mit  einem  andern.  Am  Schlüsse  steht  er  vor 
der  Leiche  seiner  Tochter  und  ihres  Gemahls  und  kommt  zur  Erkenntnis 
seines  falschen  Schrittes. 

Auch  diese  Tragödie,  sagt  Mack.  (L.  28),  ist  für  die  Zuschauer  keine 
Schule  der  Tugend.  Nicht  den  Betrug  als  solchen  verurteilen  sie, 
sondern  nur  weil  er  die  Liebe  Tancreds  und  der  Sigismunda  trennt. 
Einen  Beweis  für  die  Popularität  dieses  Dramas  liefert  uns  der  Umstand, 
daß  Mack.  seine  Hauptgestalten  neben  'Othello'  und  den  Gestalten  von 
Otways  Tenice  Preserved3  nennt,  ohne  Angabe  des  Titels  und  des 
Verfassers. 

Mainzer.  6 
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1736  ließ  Samuel  Johnson  seine  Satire 'London'  in  Nachahmung 
von  Juvenal  erscheinen.  Mack.  nennt  sie  (L.  54)  als  eine  notwendige 
Folge  der  Torheiten  und  Verwerflichkeiten,  die  in  Großstädten  zu  Hause 
sind  und  die  Geißel  des  Kritikers  herausfordern. 

In  seinem  Prolog  zur  Eröffnung  des  Theaters  in  Drury-Lane  (1747) 
sagt  Johnson: 

The  drama's  laws  the  drama's  patrons  give, 

For  we  that  live  to  please,  must  please  to  live    (ed.  XI,  345). 

Unter  Anführung  der  letzten  Zeile  stimmt  Mack.  diesem  Gedanken  zu, 
doch  nicht,  ohne  das  nahezu  unvermeidliche  Vorkommen  von  Liebes- 
szenen, das  dadurch  bedingt  wird,  zu  beklagen  (L.  27). 

In  demselben  Prolog  heißt  es,  nachdem  der  Gang  der  dramatischen 
Kunst  dargetan  worden  ist: 

But  who  the  Coming  changes  can  presage, 

And  mark  the  future  periods  of  the  stage?  

Perhaps  (for  who  can  guess  th'  eff ects  of  chance  ?) 
Here  Hunt  may  box,  or  Mahomet  may^dance  (ibid.). 

Den  letzten  Vers  stellt  Mack.  vor  L.  95:  Vorschläge  für  die  Verbesserung 
des  Theaters. 

Eine  Erwähnung  von  James  Boswells  (1740 — 95)  'Tour'  sei  hier 
aus  L.  89  angefügt.  Es  wird  wohl  cThe  Journal  of  a  Tour  to  the  Hebrides 
with  Samuel  Johnson'  gemeint  sein,  das  1786  drei  Auflagen  erlebte. 

Mehrmals  erwähnt  Mack.  Chesterfields  'Letters  to  his  Son', 
teils  mit  Abscheu  wegen  ihrer  der  Moral  gefährlichen  Lehren  (L.  75, 
M.  38:  On  Simulation;  cf.  Letter  183,  ed.  11,41),  teils  mit  Spott  über  ihre 
äußerlichen  Vorschriften  (M.  40,  die  Stelle  über  das  Lachen  steht  im 
144.  Brief,  ed.  I,  322  und  heißt:  In  my  mind,  there  is  nothing  so  illiberal,  and 
so  ill-bred,  as  audible  laughter,  cf.  auch  Letter  166,  ed.  I,  409),  doch  auch 
mit  Anerkennung  des  klaren  Blicks  fürs  Leben  (M.  102,  wo  sich  Mack. 
etwas  ungenau  auf  eine  Stelle  aus  den  'Maxims'  bezieht:  To  ad  with 
spirit,  to  speak  with  spirit,  means  only,  to  act  rashly  and  to  talk  indiscreetly, 
ed.  III,  312). 

Einen  noch  originelleren  Einfall  zur  Verspottung  des  Lebens  der 
Großstädte  als  Johnson  hatte  der  Verfasser  des  cTristram  Shandy', 
Laurence  Sterne  (1713 — 68),  der  an  einer  Stelle  dieses  exzentrischen 
und  geistvollen  Werkes  eine  seiner  Personen  den  Vorschlag  machen 
läßt,  daß  man  Richter  an  den  Zugängen  zu  jeder  Stadt  aufstellen  sollte, 
denen  die  Ankommenden  über  den  Zweck  ihrer  Reise  Rechenschaft  zu 
geben  hätten.  Mack.  bedauert,  daß  Sterne  diese  Idee  nicht  im  einzelnen 
durchgeführt  habe.  —  Tristrams  Vater  selbst  ist  es,  der  sich  im  18.  Kapitel 
also  ausläßt:  Was  I  an  absolute  prince  ...  I  would  appoint  able  judges  ai  every 
avenue  of  my  metropolis,  who  should  take  cognizance  of  every  fooVs  business  who 
came  there  (ed.  p.  35,  L.  54). 

Den  Novellisten  Richardson  nennt  Mack.  nur  einmal.  Als  ein 
Beispiel,  wie  im  Roman  schurkische  Charaktere  mit  bezauberndem  Auf- 
treten ausgestattet  werden,  nimmt  er  Lovelace,  den  die  meisten  Mädchen 
bewundern,  und  der  so  geschildert  ist,  um  die  Verführung  der  Clarissa 
zu  rechtfertigen.  —  Genau  genommen  bedarf  Clarissa  Harlowe  der 
Rechtfertigung  nur  für  den  unüberlegten  Schritt,  den  sie  tat,  indem  sie 
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sich  aus  dem  elterlichen  Hause  weg  unter  den  Schutz  ihres  Verehrers 
stellte  (L.  28). 

Bei  Fieldings  Namen  denkt  man  sofort  an  Tom  Jones';  doch 
auch  seine  politische  Wochenschrift  ist  noch  bekannt,  die  er  1745  unter 
dem  Titel  The  True  Patriot'  gegen  den  Prätendenten  richtete  (M.  96). 

Im  15.  Kapitel  des  16.  Buches  von  Tom  Jones'  werden  das  Be- 
nehmen Partridges  und  seine  Meinungen  bei  einer  Aufführung  des 
Hamlet  ergötzlich  geschildert.  Dies  hat  Mack.  wohl  im  Sinne,  wenn  er 
sagt,  daß  wir  alle  Vorurteile  haben,  nur  nicht  so  kindlich  einfache  wie 
Partridge  (L.  25). 

Auf  seinem  Besitztum,  den  Leasowes  bei  Haies  in  Shropshire, 
lebte,  dichtete  und  pflegte  der  Gartenkunst  in  romantischem  Sinne: 
William  Shenstone  (1714 — 63).  Sein  Hauptwerk  ist  die  gefällige 
Nachahmung  Spensers:  The  Schoolmistress'.1)  Aus  seinen  Elegien  zitiert 
Mack.  einen  Vers  als  Motto  zu  seiner  pathetischen  Geschichte  der 
Louisa  Venoni,  des  Mädchens  aus  den  Bergen  von  Piedmont,  das  von 
einem  Engländer  verführt  wird.  Der  Vers  heißt:  Ah,  vices!  gilded  by  the 
rieh  and  gay,  und  entstammt  der  26.  Elegie,  in  der  ein  Schäfer  mit 
bitteren  Selbstvorwürfen  den  Tod  des  verlassenen  Weibes  beklagt,  das 
auf  der  Fahrt  in  eine  fremde  Gegend,  vom  Sturm  überrascht,  vor  seinen 
Augen  untergeht  (ed.  p.  281;  M.  108). 

L.  72  führt  Mack.  eine  lateinische  Inschrift  des  Dichters  auf  der 
Urne  zum  Gedächtnis  seiner  Kusine  Miß  Dolman  an,  deren  Kraft  und 
Zärtlichkeit  die  englische  Sprache  vielleicht  nicht,  hätte  ausdrücken 
können.  Sie  lautet:  Heu,  quanto  minus  est  cum  reliquis  versari  quam  tui 
meminisse!  (ed.  p.  330). 

Ein  hohes  Lob  zollt  Mack.  der  Tragödie  des  Herausgebers  der 
'World',  Eduard  Moore.  Er  nennt  den  'Gamester'  eines  der  besten 
moralischen  Trauerspiele  der  letzten  Zeit  und  klagt,  daß  dieses  Stück, 
weil  zu  realistisch  für  den  phantastischen  Geschmack  des  Publikums, 
niemals  populär  geworden  ist  (L.  28). 

Daß  das  Publikum  den  Bombast  eines  Dichters  mit  seinem  Beifall 
begleite,  bedauert  Mack.  (M.  54)  gelegentlich  des  Dramas  eines  von  ihm 
nicht  genannten  Landsmannes,  der  an  anderen  Stellen  oft  die  zarten 
Gefühle  mit  einer  meisterlichen  Hand  berührt  habe.  Die  von  Mack. 
zitierte  und  getadelte  Stelle  lautet: 

Had  I  a  voice  like  Aetna  when  it  roars, 
For  in  my  breast  is  pent  as  hot  a  fire, 
Fd  speak  in  flames. 

Wir  haben  diese  Verse  in  einer  Tragödie  des  Mannes  gefunden,  dessen 
Biograph  Mack.  werden  sollte:  in  John  Homes  (1722 — 1808)  Trauerspiel 
'Alonzo',  wo  sie  der  Titelheld  im  5.  Akte  spricht  (ed.  p.  268). 

In  seiner  Eigenschaft  als  Dramatiker  treffen  wir  auch  den  älteren 
der  beiden  Herausgeber  des  'Connoisseur',  George  Co  Im  an  an,  als  den 
mgenious  author  der  Komödie  The  Jealous  Wife'  (M.  95). 


*)  vgl.  0.  Daniel,  W.  Shenstones  cThe  Schoolmistress'  und  das  Aufkommen  des 
Kleinepos  in  der  neuengltsehen  Literatur,  Berlin,  Diss.  1908.  —  Über  Shenstone  im 
allgemeinen :  M.  Müller,  W.  Shenstone,  ein  Vorläufer  der  englischen  Romantik,  Zürich 
1908,  und  das  schon  öfter  erwähnte  Buch  von  H.  Hecht. 

6* 
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Eine  Keihe  zeitgenössischer  Bühnenschriftsteller  streift  Mack.  in 
dem  uns  bereits  bekannten  Briefe  mit  ironischen  Vorschlägen  für  die 
Verbesserung  der  zeitgenössischen  Bühne  (L.  95).  Die  bedeutendsten 
davon  sind:  Garrick  und  Foote.  Von  dem  ersten  nennt  Mack.  die 
Pantomime  'Harlequin's  Invasion',  die  Weihnachten  1759  aufgeführt 
wurde.  Der  Vorschlag,  die  Rolle  des  Fribble  von  einem  Affen  spielen 
zu  lassen,  weist  auf  die  Posse  'Miss  in  her  Teens3  hin.  Fribble  ist  der 
stutzerhafte,  weibische  Liebhaber  der  Miß,  den  ein  Peitschenschlag  über 
die  Spitze  des  kleinen  Fingers  in  Ohnmacht  wirft,  und  der  mit  Lippen- 
pomade und  sonstigen  Salben  um  seine  Flamme  wirbt. 

Major  Sturgeon  soll  durch  eine  englische  Bulldogge  dargestellt 
werden.  Dies  bezieht  sich  auf  Footes  zweiaktige  Komödie  cThe  Mayor 
of  Garratt3.  Sturgeon  ist  darin  der  prahlende,  aber  ungefährliche  Major 
der  Middlesex  Militia,  der  es  vom  Fischhändler  zu  dieser  Würde  gebracht 
hat,  weil  sonst  keiner  der  Tapferen  reiten  konnte.  Sein  Vorgänger 
starb  an  einem  Schrecken,  als  sein  Pferd  vor  einer  Ochsenherde  scheute 
und  ihn  abwarf.    Sturgeon  ist  würdig,  sein  Nachfolger  zu  sein. 

cMidas3  ist  eine  dreiaktige  Burleske  des  Irländers  Kane  O'Hara 
(1714?— 82),  die  1764  aufgeführt  wurde. 

Harlequin  Dr.  Faustus3,  eine  Pantomime  des  Schauspielers  Henry- 
Wood  ward,  wurde  1766  gegeben. 

Von  den  Werken  des  berühmtesten  Lustspieldichters  seiner  Zeit: 
Kichard  Brinsley  Sheridan  (1751—1816)  nennt  Mack.  nur  'The  School 
for  ScandaF.  Er  erklärt  dieses  Stück  für  unmoralisch  und  will  die  Ent- 
schuldigung nicht  gelten  lassen,  daß  dramas  of  this  pemicious  sort  als  eine 
nötige  Verspottung  der  sentimental  comedy  entstanden  seien,  an  der  es  für 
ihn,  den  Moralisten,  nicht  viel  zu  verspotten  gibt:  er  betrachtet  sie 
vielmehr  als  das  erforderliche  Gegengewicht  zu  der  Verderbnis  der  zeit- 
genössischen Komödie  (L.  50). 

Die  dritte  zusammenhängende  kritische  Abhandlung  Mack.'s  gilt 
seinem  Landsmanne  Kobert  Burns  (1759 — 96).  Sie  trägt  das  Datum 
vom  9.  Dezember  1786  (L.  97),  gehört  also  der  Zeit  an,  in  der  Burns 
die  zweite,  Edinburgher,  Ausgabe  seiner  Gedichte  vorbereitete.  Ihre 
Absicht  war,  „to  smooth  a  way  for  them  into  the  politer  circles"  (Smith,  Ein- 
leitung, ed.  p.  XVI),  und  der  Bücksicht  darauf  mögen  wohl  die  langen 
Erwägungen  zu  Beginn  zuzuschreiben  sein,  daß  die  Nachwelt  und  Mit- 
welt oft  verschieden  urteilen  usw.  —  Erwägungen,  die  man  eigentlich 
gerne  missen  möchte,  wenn  man  den  Aufsatz  a  glowing  tribute  to  the  Genius 
of  Bums  nennen  soll,  wie  das  D.N.B.  35,151  es  tut.  Auch  Smith  spricht 
von  einem  glowing  criticism. 

Robert  Burns  ist  nach  Mack.  ein  Genie  von  nicht  gewöhnlichem 
Bange,  das  es  verdient,  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden  als  den 
Freunden  seiner  Heimat,  bei  denen  die  erste  Ausgabe  seiner  Gedichte 
Beachtung  gefunden  hatte.  Die  Gedichte  haben  inneren  Wert  genug, 
daß  sie  sich  kaum  auf  die  niedrige  Abkunft  ihres  Urhebers  zu  berufen 
brauchen,  um  unsern  Beifall  zu  gewinnen.  Zu  bedauern  ist,  daß  sie  im 
Dialekt  geschrieben  sind,  wie  ihn  auch  Allen  Ramsay  (1686 — 1758) 
—  die  einzige  Erwähnung  —  benutzt  hat.  Dadurch  haben  beide  Dichter 
ihren  Ruhm  auf  ihre  Heimat  beschränkt  und  sich  auch  da  noch  Hinder- 
nisse geschaffen. 
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Von  den  ernsthaften  Gedichten,  die  fast  englisch  geschrieben  sind, 
führt  Mack.  eine  längere  Stelle  aus  cThe  Vision'  an,  in  der  der  Genius 
seiner  Heimat  dem  Dichter  Mut  zuspricht.  Diese  Stelle,  sagt  Mack., 
zeigt  eine  Tiefe  des  Gefühls  und  eine  Kraft  des  Ausdrucks,  die  hervor- 
ragend charakteristisch  sind  für  den  Geist  und  die  Stimme  eines  Dichters. 

Nach  Aufzählung  mehrerer  anderer  Gedichte  bringt  Mack.  dann 
noch  die  wohlbekannten  Verse  eTo  a  Mountain  Daisy3  ganz  zum  Abdruck. 
Die  zweite  Strophe  findet  seinen  besonderen  Beifall.  Selten  habe  er 
ein  naturwahreres  pastorales  Bild  getroffen  wie  das  der  Lerche,  die  das 
Blümchen  zu  Boden  drückt,  wenn  sie  sich  in  die  Höhe  schwingt.  Solche 
Striche  verraten  den  Pinsel  eines  Dichters,  der  die  Natur  mit  der 
größten  Genauigkeit  malt,  und  doch  mit  den  zarten  Farben  der  Schön- 
heit und  des  Geschmackes. 

Mit  ungewöhnlichem  Scharfsinn  durchschaut  dieser  Heaven-taught 
Bauersmann  die  Menschen  und  ihre  Sitten,  wenn  er  darin  auch  Sh.  bei 
weitem  nicht  gleichkommt.  Den  Vorwurf,  den  man  seinen  leichteren 
Stücken  wie  dem  Dialogue  of  the  Dogs'  und  anderen  gemacht  hat:  daß 
sie  freidenkerisch  und  irreligiös  seien,  ändert  Mack.  dahin  ab,  daß  Burns 
zuweilen  etwas  unbedacht  in  der  Verspottung  von  Heuchelei  sei.  Auch 
sonst  sei  noch  manches  in  der  Sammlung  enthalten,  das  ein  feineres 
Gefühl  verletze. 

Zum  Schlüsse  spricht  Mack.  die  Hoffnung  aus,  daß  Schottland  das 
Vorhaben  des  Dichters,  nach  Westindien  auszuwandern,  nicht  Wirklich- 
keit werden  lasse.  Für  Reichtum  und  Bildung  sei  es  eine  würdige 
Aufgabe,  diesen  heimatlichen  Dichter  zu  unterstützen,  dessen  ivood-notes 
wild1)  so  viele  Vorzüge  besäßen.  Diese  Förderung  des  nationalen  Sängers 
wird  einer  der  Ruhmestitel  Mack.'s  bleiben.2) 

Abercromby. 

Alexander  Abercromby  (1745 — 1795),  ein  Richter,  hat  11  (nach 
D.N.B.  I,  39 :  10)  Beiträge  im  'Mirror'  und  9  im  cLounger\ 

Seine  Erwähnungen  Shakespeares  fügen  den  schon  genannten 
Stücken  ein  neues  'Measure  for  Measure5  bei. 

M.  87  bedauert  Abercr.,  daß  man  den  Tod  gewöhnlich  in  so  ab- 
schreckenden Farben  male,  und  führt  als  Beispiel  die  Worte  Claudios 
III,  1.118  ff.  an: 

Ay,  but  do  die,  and  go  we  know  not  where, 
To  lie  in  cold  obstruction  and  to  rot,  usw. 

Von  einer  Aufführung  des  cKing  Lear'  berichtet  er  M.  9,  wo  er 
auch  aus  Hamlets  berühmtem  Monolog  zitiert:  The  undiscover'd  country  from 
whose  bourn  No  traveller  returns  (III,  1.  79):  Garrick,  der  große  Darsteller 
des  Lear,  ist  dorthin  gegangen. 


*)  vgl.  Milton,  Allegro  (v.  133  f.) :  [If]  sweetest  Shakespeare,  Fancy's  child, 

Warble  his  native  wood-notes  wild. 

2)  Soeben  erschien  (Anglia  34, 1.  u.  2.  Heft.  1911.  p.  1  ff.)  ein  Aufsatz  über  Henry 
Mackenzie,  sein  Leben  und  seine  Werke  von  Johannes  Kluge,  der  Mack.'s  „wunder- 
bare Einblicke  in  das  Wesen  der  Sh.'schen  Dichtung"  rühmt  (p.  61),  aber  nicht  näher 
auf  seine  kritischen  Ansichten  eingeht 
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Daß  die  Frau,  die  Homer  dem  Virgil,  Milton  dem  Tasso  und  Sh. 
dem  Metastasio  vorziehe,  einen  gewissen  männlichen  Geist  haben  müsse, 
bemerkt  Abercr.  L.  23  in  seiner  Entschuldigung  der  Vorliebe  der  Frauen 
für  Männer  von  untergeordneter  Begabung. 

Milton  in  seiner  Blindheit  einen  Vertrag  mit  Schweden  ins 
Lateinische  übersetzend,  und  von  seinem  Auftraggeber,  dem  Großsiegel- 
bewahrer Whitlocke  ganz  als  Schreiberseele  betrachtet,  gibt  Abercr. 
Anlaß  zu  einer  Betrachtung  über  Selbstüberschätzung.  Milton  von  der 
Nachwelt  zu  einem  Sitze  im  Tempel  des  Ruhmes  eingelassen,  Whitlocke 
vergessen  —  Beispiele  wie  diese  sollten  die  Großen  bestimmen,  ihren 
„crested  pride11 2)  etwas  zu  glätten  (L.  3). 

Miltons  cLycidas3,  v.  71,  hat  Abercr.  im  Sinne,  wenn  er  die  Ruhm- 
sucht That  last  infirmity  of  noble  minds  nennt  (L.  81). 

Von  Sir  William  Temple  führt  er  (M.  90)  die  Sentenz  an:  Life 
is  like  wine:  who  would  drink  it  pure  must  not  draw  it  to  the  dregs. 

Von  den  Dramatikern  des  17.  Jahrhunderts  zeigt  sich  Abercr.  nur 
mit  Otway  bekannt.  Er  rät  dem  Herausgeber  des  L.,  eines  jeden 
Fehler  zu  geißeln,  und  in  den  Worten  des  blutdürstigen  Renault :  to  spare 
neither  age,  nor  sex,  nor  condition.  —  Shed  blood  enough^  spare  neither  sex  nor 
age,  Name  nor  condition,  ist  die  Losung,  die  der  Anführer  in  'Venice 
Preserved',  act  3  (ed.  p.  46)  den  Verschwörern  gibt  (L.  30). 

Ungenau  zitiert  Abercr.  vor  M.  68:  I  can  make  speeches  in  the  senate 
too,  Nacky,  nach  Akt  3  (ed.  p.  33),  wo  der  Senator  Antonio,  der  Re- 
präsentant des  korrumpierten  Venedig,  vor  seiner  Maitresse  mit  seiner 
Weisheit  prahlt. 

Die  bedeutendsten  Literaten  am  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  nennt 
Abercr.  zusammen  in  M.  45.  Am  Beginn  dieses  Jahrhunderts  galten 
noch  Genie,  Wissen  und  Talente  als  Kennzeichen  eines  man  of  fashion, 
und  so  erfreuten  sich  Swift,  Pope,  Gay  und  Prior  dieser  Bezeichnung, 
und  Addison  wurde  sogar  Staatssekretär. 

Mit  Addisons  cSpectator'  Nr.  7  berührt  sich  Abercr.  in  M.  87: 
Über  Aberglauben  und  Todesfurcht. 

Auf  Pope  spielt  er  noch  L.  23  an.  Er  nennt  das  Weib:  the  last 
best  work  of  Reaven,  nach  einer  Stelle  in  der  zweiten  Epistel  der  'Moral 
Essays': 

Heav'n,  when  it  strives  to  polish  all  it  can 

Its  last  best  work,  but  forms  a  softer  man  (v.  271  f.,  ed.  III,  114). 

Chesterfield,  ein  Autor  distinguished  for  the  elegance  and  politeness  of 
Ms  manners,  erregt  Abercr.'s  Unwillen  durch  seine  Bemerkungen  über  das 
schöne  Geschlecht:  er  gibt  das  Weib  für  ein  Wesen  niederer  Ordnung 
aus  (L.  23;  cf.  Letter  161,  ed.  I,  381).  Als  Chesterf.'s  Wahlspruch  be- 
zeichnet er:  Forliter  in  re,  suaviter  in  modo  (M.  104).  Die  elegance  of  expression 
bewundert  Abercr.  auch  an  dem  Essay  29  in  der  'World',  der  die 
Borniertheit  englischer  Reisender  auf  dem  Kontinent  illustriert  (M.  57). 

Einen  Dichter,  der  im  L.  noch  eine  ausführliche  Würdigung  erfährt, 
nennt  Abercr.  kurz  in  L.  14.    Er  läßt  Colonel  Caustic  erzählen,  wie 


')  vgl.  Gray:  The  Bard,  a  Pindaric  Ode  1,1: 

Such  were  the  sounds,  that  o'er  the  crested  pride 
Of  the  first  Edward  scattered  wild  dismay  (ed.  p.  21). 
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William  Hamilton  of  Bangour  (1704—54)  seine  Verse  dem  Urteil  des 
schönen  Geschlechtes  unterwarf. 

Edward  Moore  begegnet  uns  wieder  mit  seiner  Tragödie  'The 
Gamester',  deren  Aufführung  die  Zuschauer  fasziniert  (L.  92). 

Richardsons  Romanhelden  sind  noch  der  sehnsüchtige  Traum 
junger  Mädchen,  und  so  ist  eines,  das  stets  gerne  „the  delightful  page" 
von  ihm  gelesen  hat,  überglücklich,  in  ihrem  Freiersmann  all  die  Anmut 
eines  Lovelace  und  all  die  Tugenden  und  Vollkommenheiten  eines 
Grandison  zu  finden  (L.  74). 

Gray  beschließt  die  Reihe  der  von  Abercr.  erwähnten  Dichter. 
Unser  Verfasser  sieht  eine  Fügung  der  Vorsehung  darin,  daß  Frauen  oft 
unbedeutenden,  aber  in  äußerlichen  Dingen  gewandten  Männern  den 
Vorzug  geben,  denn  die  Talente  sind  selten,  die  einen  Mann  befähigen : 
to  read  his  history  in  a  nation's  eyes  (L.  23).  In  seiner  Elegy  sagt  Gray 
von  den  unbekannten  Schläfern: 

To  scatter  plenty  o'er  a  smiling  land, 

And  read  their  history  in  a  nation's  eyes, 

Their  lot  forbad  (v.  63  ff.,  ed.  p.  45).  (L.  23). 

Über  ein  anderes  kürzeres  Zitat  aus  Gray  vgl.  oben  p.  76  Anm. 

Bannatyne. 

In  den  6  Essays,  die  William  Macleod  Bannatyne  (1743—1833) 
zum  M.,  und  den  2,  die  er  zum  L.  beitrug,  finden  sich  nur  zwei  litera- 
rische Anspielungen.   B.  war  Jurist. 

Der  Zweck  seiner  Beiträge  ist,  den  goldenen  Mittelweg  in  der 
Lebensführung  zu  empfehlen.  Damit  steht  seine  Bezugnahme  auf  eine 
Stelle  eines  Briefes  von  Swift  an  Bolingbroke  in  Einklang  (L.  39). 
Swift  meint,  daß  es  eine  gewisse  untergeordnetere  Art  von  Vernunft 
und  Regelmäßigkeit  —  a  lower  kind  of  discretion  and  regularüy  —  gebe,  die 
zu  den  höchsten  Stellen  emporführe,  und  die  dem  Genius  abgehe.  Er 
erläutert  dies  durch  folgendes  Beispiel:  Bid  you  neuer  observe  one  of  your 
Clerks  cutüng  his  paper  wiih  a  bluni  ivory  knife?  Did  you  ever  knoiv  the  knife 
to  faü  going  ihe  true  way?  Whereas,  if  he  had  used  a  razor,  or  a  pen-knife,  he 
had  odds  against  him  of  spoiling  a  whole  sheet  (ed.  XVI,  178). 

Aus  Pop  es  erster  moralischer  Epistel  wählt  er  sein  Motto  zu 
diesem  Essay.  Pope  verspottet  die  Meinung:  9 Tis  from  high  life  high 
characters  are  drawn.    Bannatyne  zitiert: 

A  judge  is  just,  a  chanc'llor  juster  still; 

A  gownman  learn'd;  a  bishop,  what  you  will; 

Wise,  if  a  minister  etc.  (v.  137;  ed.  111,63). 

Beattie. 

James  Beattie  (1735—1803)  wurde  1760  Professor  für  Moral- 
philosophie und  Logik  in  Aberdeen.  Sein  Ruf  als  Dichter  beruht  auf 
seinem  in  der  Spenserstrophe  abgefaßten  didaktischen  Gedichte  cThe 
Minstrel9,1)  während  er  sich  als  Philosoph  einen  Namen  machte  mit  einer 


*)  vgl.  hierüber,  wie  über  Abhängigkeiten  und  Wirkungen  des  Gedichtes  und 
seine  Stellung  im  „dawn  of  romanticism" :  Kurt  Püschel:  James  Beatties  'Minstrel', 
Diss.  Berlin  1904. 
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Kritik  von  Humes  Erkenntnistheorie,  mit  dem  'Essay  on  the  Nature 
and  Immutability  of  Truth9. 

Sein  einziger  Beitrag  zum  M.  ist  ein  zwei  Nummern  (73—74)  um- 
fassender cEssay  on  Dreams9. 

In  einem  Zusammenhang,  der  uns  hier  nicht  interessiert,  zitiert  er 
darin  von  Pop  es  cEloisa  to  Abelard9  die  Verse: 

methinks  we  wandering  go 
Thro'  dreary  wastes,  and  weep  each  other's  woe, 
Where  round  some  mould'ring  tow'r  pale  ivy  creeps, 
And  low-browed  rocks  hang  nodding  o'er  the  deeps. 
Sudden  you  mount,  you  beckon  from  the  skies; 
Clouds  interpose,  waves  roar,  and  winds  arise  (v.  241  ff.;  ed.  II,  251). 

Leute,  die  angestrengt  geistig  arbeiten,  träumen  mehr  als  andere. 
Die  Natur  mag  das  als  eine  Abspannung  für  den  auf  einem  Felde  tätigen 
Geist  eingerichtet  haben,  wie  auch  der  Arzt  dem  Melancholiker  Wechsel 
der  Umgebung  anordnet.  Beattie  zitiert  hier  einen  längeren  Passus  aus 
einer  in  Versen  geschriebenen  Gesundheitslehre,  der  cArt  of  Preserving 
Health9,  von  dem  Arzte  John  Armstrong  (1709 — 79),  der  im  vierten 
Buche  dieses  Gedichtes,  das  über  die  Leidenschaften  handelt,  v.  150  ff. 
zu  finden  ist: 

Go,  soft  enthusiast,  quit  the  cypress  groves, 

Nor  to  the  rivulet's  lonely  moanings  tune 

Your  sad  complaint:  go,  seek  the  cheerful  haunts 

Of  men  and  mingle  with  the  bustling  crowd  etc.  (ed.  p.  56). 

Einen  Traumbericht  von  Addison  im  'Tatler9  (117)  gibt  Beattie 
mit  des  Verfassers  eigenen  Worten  wieder.  Es  ist  die  Erzählung  von 
zwei  Liebenden,  die  auf  den  Klippen  bei  Dover  scherzten,  als  plötzlich 
der  Boden  unter  dem  Mädchen  wich.  Mit  dem  Gedanken,  daß  keiner 
sein  Leid  mindern  könne,  erwacht  der  Liebende  und  sieht  zu  seiner 
Wonne,  daß  es  nur  ein  Traum  war.  Welche  Fabel  von  Aesop,  ja  von 
Homer  oder  Virgil  enthält  eine  so  schöne  Moral?  frägt  Beattie. 

Craig. 

Mit  16  Beiträgen  im  M.  und  15  im  L.,  die  zwar  nicht  immer  eine 
volle  Nummer  ausmachen,  ist  der  Jurist  William  Craig  (1745 — 1813) 
vertreten.   Er  gab  den  ersten  Anstoß  zur  Gründung  des  M. 

Aus  dem  M.  sind  bei  ihm  nur  kurze  Bezugnahmen  auf  Shakespeare 
zu  verzeichnen.  M.  36:  'Über  die  gleichmachende  Gewalt  des  Todes9, 
zitiert  Craig  (ziemlich  ungenau)  was  Hamlet  V,  1.  213,  den  Schädel 
Yoricks  in  der  Hand,  sagt :  [Now  get  you  to  my  lady's  Chamber,  and]  teil  her, 
let  her  paint  an  inch  thick,  to  this  favour  she  must  come.  —  M.  60  führt  er 
wie  Mack.  an:  'twere  to  consider  too  curiously  to  consider  so  (V,  1.  227). 

Vor  M.  77  stellt  er  aus  eAll's  well  that  ends  well9  (V,  3.  214  f.) 
die  Worte:  all  impediments  in  fancy's  course,  Are  motives  to  more  fancy. 

Im  L.  beschäftigt  sich  Craig  in  einem  längeren  Aufsatz  mit  'Hamlet9, 
Jacques  in  eAs  yon  like  it9  und  'Timon  of  Athens9,  um  an  ihnen  die 
verschiedenen  Arten  des  Menschenhasses  zu  erläutern  (91). 

Mack.'s  Abhandlung  über  Hamlet  war  Craig  schon  vorangegangen, 
so  daß  er  sich  für  den  Charakter  des  Dänenprinzen  in  der  Hauptsache 
darauf  beruft. 
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Hamlets  Menschenhaß  hat  seine  Wurzel  in  seiner  äußersten  Fein- 
fühligkeit, die  nicht  darüber  hinauskommt,  daß  die  Verbrechen  von 
solchen  begangen  wurden,  mit  denen  er  durch  die  natürlichen  Bande 
der  Liebe  verknüpft  ist.  Dieser  besondere  Gefühlswert  der  Unglücks- 
fälle, die  ihn  betroffen,  erfüllt  ihn  mit  Ekel  gegen  die  ganze  Welt. 

Anders  bei  Jacques,  dessen  Melancholie  die  Folge  von  der  Erkenntnis 
der  Eitelkeit  der  Welt  ist,  und  der  Torheit  derer,  die  ihr  dienen.  Ihm 
fehlt  die  Schärfe  der  Eindrücke  Hamlets,  doch  dafür  ist  sein  Gefühl 
gleichmäßiger  und  tiefer  mit  ihm  verwachsen.  Deshalb  zieht  er  sich  in  die 
Einsamkeit  zurück.  Auch  er  leidet  zuweilen  an  überfeinen  Empfindungen. 
Sein  Moralisieren  über  den  einsamen  Hirsch  und  sein  Vergleich  der  Welt 
mit  einer  Bühne  (II,  7.  139  ff.)  sind  Beispiele  dafür. 

Von  einer  dunkleren  Färbung  als  der  Menschenhaß  der  beiden 
Erstgenannten  ist  der  des  Timon.  Enttäuschungen  haben  ihn  verbittert, 
von  der  Höhe  des  Glücks  ist  er  in  den  Zustand  tiefsten  Unglücks 
gestürzt  und  von  seinen  Freunden  verlassen.  Daher  sein  Haß  gegen 
das  Menschengeschlecht,  der  um  so  grimmiger  ist,  als  ihm  die  liebens- 
würdige Zartheit  Hamlets  und  Jacques'  abgeht.  An  ihm  nagt  das 
selbstische  Gefühl,  sich  als  Gegenstand  der  Undankbarkeit  anderer  zu 
wissen.  Sein  Haß  steigt  zur  letzten  Höhe,  derer  die  menschliche  Natur 
fähig  ist,  und  Sh.  stellt  ihn  denn  auch  wirklich  dar  als  der  Vernunft 
beraubt,  wohl  weil  er  dachte,  daß  ein  solcher  Haß  nicht  mit  ihrem 
Gebrauch  zu  vereinigen  sei. 

Wie  Hamlet  zuweilen  fröhlich  und  scherzhaft  ist,  so  ist  auch 
Jacques  oft  wrapped  in  a  most  humorous  sadness  (IV,  1.  19). 

Selbst  bei  Timon  läßt  sich  ein  gewisser  Humor  in  seiner  Traurig- 
keit feststellen.  Die  Einladung  seiner  unwürdigen  Freunde  zum  Mahle, 
da  er  ihnen  nichts  vorzusetzen  hat  (III,  6),  seine  Unterhaltung  mit 
Apemantus  (IV,  3)  und  die  letzte  Szene  mit  dem  Dichter  und  dem 
Maler  (V,  1)  bewiesen  es. 

Darin  ist  nichts  Unnatürliches.  Wenn  die  ersten  Zuckungen  des 
Leids  vorüber  sind,  wird  der  Geist,  wenn  auch  nicht  erleichtert,  so 
doch  gleichmäßiger  und  ruhiger,  auch  gedankenvoller,  und  dadurch 
besonders  geeignet,  die  Wirkung  eines  Scherzes  wahrzunehmen.  Hamlet 
paßt  in  seiner  liebenswürdigen  Natur  seine  Unterhaltung  ganz  dem 
gewöhnlichen  Ton  seiner  Umgebung  an,  ja  mit  Horatio  scherzt  er  sogar 
über  die  große  Ursache  all  seines  Kummers:  seiner  Mutter  Hochzeit. 

Mit  Bemerkungen  allgemeiner  Art  schließt  Craig  diesen  Aufsatz, 
wie  er  ihn  begonnen  hat.  Für  uns  kommt  davon  nur  die  eine  in 
Betracht,  daß  von  Sh.  viel  Kenntnis  des  menschlichen  Herzens  zu 
gewinnen  ist. 

Der  zeitlich  nächste  Dichter,  den  Craig  nennt,  ist  Butler.  Er 
meint,  von  den  Schotten  könne  man  sagen,  daß  sie  einen  Anzug  für  Feier- 
tags, d.  h.  Englisch,  und  einen  für  Werktags,  d.  h.  den  Dialekt,  haben, 
wie  es  vom  Witze  des  Sir  Hudibras  heißt.    Die  Stelle  (1, 1.  45  ff.)  lautet: 

We  grant,  altho'  he  had  much  wit, 

H'was  very  shy  of  using  it; 

As  being  loth  to  wear  it  out, 

And  therefore  bore  it  not  about, 

Unless  on  holidays,  or  so, 

As  men  their  best  apparel  do  (M.  83). 
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Daß  die  Unterhaltung  sowohl  wie  der  Wein  nach  einem  Ausdruck 
von  Sir  William  Tempi  e  „race"  haben  müsse,  bemerkt  Craig  L.  52. 
Dieser  Ausdruck  ist  nach  Angabe  von  Birkbeck  Hill  in  der  Ausgabe 
der  fLives9  Johnsons  (III,  301;  A.  1)  in  Temples  'Essay  of  Gardening'  zu 
finden. 

Von  Swift  führt  Craig  den  Ausspruch  an,  that  he  never  knew  a 
woman  who  was  good  for  anything,  that  had  a  constant  flow  of  health  and  good 
spirits  (L.  86).  —  An  der  Beurteilung,  die  Swift  und  Addison  bei  den 
Nachlebenden  gefunden  haben,  läßt  sich  deutlich  erkennen,  wie  die 
politische  Stellungnahme  auf  das  literarische  Urteil  wirkt.  Der  Tory 
spricht  von  der  Kraft,  Würde,  der  scharfen  Beobachtung  und  dem  Witze 
des  Dean,  der  Whig  preist  die  Anmut  und  den  natürlichen  Humor 
Addisons,  worauf  jeder  die  von  dem  andern  angeführten  Vorzüge  seines 
Helden  nach  der  schlechtesten  Seite  hin  auslegt  (M.  20). 

In  Addisons  Schriften  rühmt  Craig  die  feine  Charakterzeichnung, 
die  Sterne  mit  ihm  teile  (L.  49). 

Zu  Addisons  Gründen  für  die  Rechtfertigung  der  Tragödiendichter, 
die  die  Forderung  der  poetischen  Gerechtigkeit  unerfüllt  lassen,  (eSpec- 
tator'  40)  möchte  Craig  (M.  47)  noch  einen  hinzufügen.  Sein  Essay 
handelt  von  dem  Anreiz,  den  uns  Schwierigkeiten  bei  der  Verfolgung 
irgendeines  Dinges  geben.  So,  meint  Craig,  werde  auch  unsere  Liebe 
zu  einem  guten  Menschen  vermehrt  und  unser  Abscheu  vor  dem  Laster 
verstärkt,  wenn  das  Gefühl,  daß  die  Tugend  belohnt  und  das  Laster 
bestraft  werden  müsse,  im  Umfange  eines  Dramas  nicht  seine  Befrie- 
digung fände. 

Von  Pop  es  Ausdruck  the  last  best  work  of  heaven  macht  er  (M.  19) 
Gebrauch,  nicht  wie  Abercromby  zur  Bezeichnung  des  Weibes,  sondern 
wie  der  Dichter  selbst,  zu  der  des  Mannes  (Moral  Ess.  II,  271). 

Aus  derselben  Epistel  führt  er  an:  Most  women  have  no  characters 
at  all  (v.  2;  ed  III,  95).  Doch  will  er  diesem  Satze  nicht  zustimmen,  ob- 
wohl ein  Dichter  mit  viel  gesundem  Verstand  und  viel  Beobachtung 
des  menschlichen  Charakters  ihn  ausgesprochen  hat  (L.  52).  Craig  hat 
überhaupt  eine  hohe  Meinung  von  Pope.  Er  bezeichnet  ihn  als 
einen  Schriftsteller,  der  seinem  Lande  zur  höchsten  Ehre  gereicht  (L.  37). 
Doch  findet  er  etwas  sehr  an  ihm  zu  tadeln:  Die  Verwendung  der 
klassischen  Mythologie  in  seinen  Werken.  Indem  die  Dichter  die  Alten 
nachahmen,  sehen  sie  die  Natur  mit  deren  Augen,  statt  sie  selbst  zu 
studieren  und  zu  schildern,  wie  sie  ist.  Für  den  modernen  Menschen 
ist  das  unnatürlich,  und  nichts  ist  absurder  als  die  Beschreibung  des 
'Windsor  Forest'  bei  Pope : 

See  Pan  with  flocks,  with  fruits  Pomona  crowned, 

Here  blushing  Flora  paints  th'  enamelled  ground, 

Here  Ceres'  gifts  in  waving  prospect  stand, 

And  nodding  tempt  the  jovial  [P.  joyfulj  reaper's  hand  (v.  37;  ed  I,  341). 

Auch  der  um  Cowley  weinende  Father  Thames  (v.  273)  übersteigt 
alle  Glaubwürdigkeit,  und  ebenso  unnatürlich  ist  die  Verwandlung  der 
Lodona.  Auf  der  Flucht  vor  Pan  erschöpft,  ruft  diese  Genossin  der 
Diana  die  Göttin  an :  and  melting  as  in  tears  she  lay,  In  a  soft,  silver  stream 
dissolv'd  away  (v.  203).  Und  welch  seltsame  Wirkung  hat  die  Klage 
eines  Hirtenknaben  in  den  Tastorals'  Popes ! 
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There  while  [P.  Soft  as]  he  mourned,  the  streams  forgot  to  flow, 
The  flocks  around  a  dumb  compassion  show, 
The  Naiads  wept  in  ev'ry  wat'ry  bow'r, 
And  Jove  consented  in  a  silent  show'r. 

Derselbe  Hirte  beschreibt  die  Wirkung  seines  Liedes  folgender- 
maßen : 

And  yet  my  numbers  please  the  rural  throng, 

Rough  satyrs  dance,  and  Pan  applauds  my  [P.  the]  song. 

Es  ist  die  dritte  Pastorale 'Summer',  der  Craig  diese  Beispiele  entnimmt 
(v.  5  ff.  u.  49  f.;  ed.  I,  277,  281).  'Windsor  Forest'  ist  vom  Jahre  1704, 
die  Tastorals'  erschienen  1709. 

Ein  Dichter  unter  den  modernen  macht  in  dieser  Hinsicht  eine 
rühmliche  Ausnahme:  Thomson.  Er  ist  originell,  und  dies  deshalb, 
weil  er  die  Natur  malt,  wie  sie  ist.  Er  kann  in  seinen  cSeasonss  der 
große  Dichter  der  Natur  genannt  werden. 

Craig  führt  dann  einen  Abschnitt  aus  dem  Urteil  Johnson's  —  dies 
ist  der  distinguished  critic  —  an  (Lives  III,  298)  und  bestätigt  besonders 
die  Bemerkung  Johnsons,  daß  der  Leser  der  Seasons  sich  wundert,  daß 
er  niemals  vorher  sah,  was  Thomson  ihm  zeigt,  und  fühlte,  was  Thomson 
ausdrückt.  Je  näher  wir  seine  Zeichnung  zu  ihrem  Urbild  bringen, 
desto  mehr  müssen  wir  sie  bewundern,  und  desto  lebhafter  werden  in 
uns  verwandte  Gefühle.  So  gefällt  Craig  der  "Winter9,  die  beste  der 
Jahreszeiten,  nie  besser  als  im  Dezember,  wenn  der  Wind  um  das 
Haus  heult. 

Aus  dem  Anfang  dieser  seiner  Lieblingsjahreszeit  führt  Craig  denn 
auch  (M.  10)  eine  Stelle  an:  Welcome,  kindred  glooms,  Gongenial  horrors,  hail! . .  . 
Be  these  my  theme,  These  that  exalt  the  soul  to  solemn  thought,  And  heavenly 
musing  (ed.  II,  168). 

Einer  sehr  ungenauen  Bezugnahme  auf  C  i  b  b  e  r '  s  Trovoked  Hus- 
band'  macht  sich  Craig  (M.  3)  schuldig.  Er  sagt,  daß  alle  Damen,  wie 
Lady  Townley,  schon  bei  Beschreibung  der  Vergnügungen  auf  dem 
Lande  in  Ohnmacht  fallen  könnten.  Im  dritten  Akte  beschreibt  Lady 
Grace,  wie  sie  auf  dem  Lande  ihre  Zeit  verbringen  möchte :  mit  Reiten, 
Lesen  und  auch  mit  Vergnügungen,  aber  mit  Maß.  Darauf  bittet  Lady 
Townley  sie,  auch  einen  Plan  für  das  Leben  in  der  Stadt  zu  entwerfen 
und  sagt:  Tho'  I  am  sure  it  will  give  me  the  vapours,  I  must  hear  it  however. 
Lady  Grace.  Why  then,  for  fear  of  your  fainting  .  .  .  Diesen  Passus  wird 
Craig  im  Sinne  gehabt  haben. 

M.  31  beschäftigt  sich  Craig  mit  der  Kunst  des  Charakterzeichnens. 
Nachdem  er  die  Verschiedenheit  der  Charakterzeichnung  beim  Geschichts- 
schreiber und  bei  solchen  dargetan  hat,  die  wie  Theophrastus  und  La 
Bruyere  Typen  zeichnen,  spricht  er  über  das  Verhalten  des  Roman- 
schriftstellers in  dieser  Hinsicht.  Er  stellt  die  Forderung  auf,  daß  er 
einen  hervorragenden  Zug  oder  eine  Leidenschaft  herausarbeite  und 
diesen  oder  diese  dann  durch  den  Wechsel  der  Ereignisse  von  jeder 
Seite  beleuchte.  Dadurch  fühlen  wir  uns  mit  den  Personen  des  Romans 
so  enge  verwachsen,  daß  wir  den  tiefsten  Anteil  nehmen  an  allem,  was 
ihnen  widerfährt.  Eine  solche  Charakterzeichnung  hört  nie  auf  zu  er- 
freuen und  wird  oft  Entschädigung  bieten  für  manche  Fehler.  Sie 
macht  Richard son  so  interessant  trotz  seiner  maßlosen  Langweilig- 
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keit  und  Fielding  stets  ergötzlich  trotz  der  Koheit  (coarseness),  mit  der 
er  uns  oft  beleidigt. 

Mit  theoretischen  Fragen  befaßt  sich  Craig  auch  M.  83,  wenn  es 
noch  zur  Theorie  des  literarischen  Schaffens  gerechnet  werden  kann, 
den  Boden  zu  untersuchen,  in  dem  eine  bestimmte  Literaturgattung  ge- 
deihen kann. 

Er  fragt,  warum  Schottland  so  wenig  humoristische  Schriftsteller 
aufzuweisen  hat. 

Ein  Blick  nach  England  zeigt  ihm  dort  eine  reiche  Komödien - 
dichtung  und  Eomane  voll  von  humoristischen  Darstellungen  des  Lebens 
und  des  Charakters.  Schottland  kann  nur  eine  Komödie  aufweisen: 
Ramsays  'Gentie  Shepherd5  (1725).  Ein  Verfasser  humoristischer 
Novellen  ist  Smollet,  doch  ihn  kann  Schottland  wegen  seines  langen 
Aufenthaltes  in  England  kaum  als  Eigen  ansprechen.  Ebenso  ist  es 
mit  Arbuthnot,1)  der  noch  reicher  an  Humor  ist.  Den  Grund  für  diese 
Seltenheit  humoristischer  schottischer  Schriftsteller  sieht  Craig  in  den 
Folgen  der  Vereinigung  Schottlands  mit  England.  Der  Schotte  findet 
keine  Zeit,  sich  einem  leichten  Humor  hinzugeben,  da  er  alle  Kräfte 
aufbieten  muß,  um  mit  dem  viel  reicheren  Schwesterstaat  in  Wettbewerb 
treten  zu  können. 

Auch  ein  wichtiges  Stoffgebiet  ist  Schottland  durch  die  Union  ver- 
loren gegangen.  Der  Hof  setzt  die  gesellschaftlichen  Formen,  den  guten 
Ton  fest.  Nur  in  seiner  Nähe  läßt  sich  die  Norm  erlernen  und  die  Ab- 
weichungen von  ihr  mit  Erfolg  ausbeuten  und  in  ein  humoristisches 
Licht  setzen. 

Ein  bedeutendes  Hindernis  sind  die  Sprachverhältnisse  in  Schott- 
land. Der  heimische  Dialekt  ist  aus  den  Büchern  verbannt,  und  doch 
kann  der  Humorist  nicht  ohne  die  Sprache  des  niederen  Volkes  aus- 
kommen. Die  englische  Vulgärsprache  aber  macht  dem  Schotten  Schwierig- 
keit, und  so  steht  er  von  einem  Versuche  ab  oder  findet  keinen  Erfolg, 
wenn  er  ihn  macht. 

Noch  einmal  rückblickend  bemerkt  Craig,  daß  Ramsays  'Gentie 
Shepherd5  vor  der  Union  entstand,  zu  einer  Zeit,  da  broad  Scotch  noch 
gesprochen  und  geschrieben  wurde.  Diese  Komödie  ist  voll  von  natür- 
lichen und  spaßhaften  Darstellungen  des  niederen  Lebens.  Auch  viele 
alte  schottische  Balladen  sind  voll  Humor.  In  Werken  verwandter  Art 
der  letzten  Zeit  in  gutem  Englisch  wurde  er  zur  Ironie. 

Manche  Berührung  mit  diesem  Aufsatz  zeigt  L.  49 :  Observation  on 
Comedy.  Craig  führt  darin  aus,  daß  die  moderne  Komödie  der  alten 
überlegen  sei,  daß  sie  individualisiere,  während  die  alte  Typen  zeichne. 
Doch  liege  die  Gefahr  vor,  daß  bei  lauter  kleinen  Einzelzügen  kein 
großes  Charakterbild  mehr  zustande  komme. 

Eine  Brief  stelle  Shenstones  hat  Ähnlichkeit  mit  Craigs  Thema 
in  L.  9 :  über  die  Gefahren  der  Zurückgezogenheit  für  leichtempfängliche 
Gemüter.  Craig  zitiert :  You  and  I,  my  friend,  left  happiness  when  we  deviaied 
from  the  turnpike  road  of  life.    Wives,  children,  alliances,  Visits,  the  ordinary 


x)  John  Arbuthnots  (1667—1735)  Hauptwerk  ist 'The  History  of  John  Buir  (1712). 
Er  war  mit  Swift,  Pope,  Gay  und  Prior  befreundet.  Der  größte  Teil  des  Martinus 
Scriblerus  rührt  von  ihm  her. 
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employments  of  the  world,  are  necessary  ingredients  of  happiness.  A  man  with 
them  may,  from  a  variety  of  causes,  be  abundantly  miserable;  but  without  them 
he  cannot  be  happy.  Eine  Sammlung  der  Briefe  Shenstones :  'Select  Letters' 
war  1778  erschienen.1) 

Aus  einer  Erwähnung  von  James  Macpherson  (1736 — 1796)  läßt 
sich  vermuten,  daß  Craig  nicht  an  die  Echtheit  des  Ossi  an  glaubte. 
Er  läßt  einen  als  in  allen  Dingen  der  Poesie  und  Wissenschaft  ganz 
kritiklos  dargestellten  Menschen  Macpherson  vor  die  Geschichtsschreiber 
Hume  und  Eobertson  stellen  (M.  47). 

L.  57  zitiert  er  aus  'Lathmon3  (etwas  ungenau)  die  Worte  Mornis: 
0  that  fhe  name  of  Morni  were  forgot  among  the  people;  that  the  heroes  would 
only  say,  Behold  the  father  of  Gaul  (ed.  p.  271). 

Wie  Mack.  sich  bemüht,  dem  jungen  Burns  die  Wege  zu  ebnen, 
hat  vor  ihm  Craig  einem  Landsmann  zur  Beachtung  zu  verhelfen  gesucht : 
dem  im  Alter  von  21  Jahren  an  Schwindsucht  verstorbenen  Michael 
Bruce  (1746 — 1767).   M.  36  ist  diesem  Zwecke  gewidmet. 

Bruces  Gedichte  erschienen  1770.  Craig  spricht  ihnen  considerable 
merü  zu.  Er  erzählt  dann  die  dürftigen  Lebensumstände,  in  denen  der 
Knabe  aufgewachsen,  und  beschreibt  das  Heimathaus  des  Dichters,  wo 
das  von  ihm  gepflanzte  Geißblatt  am  Fenster  emporrankt.  Um  seine 
Leser  an  den  Gefühlen  teilnehmen  zu  lassen,  die  ihn  beim  Anblick  dieses 
Bildes  überkommen,  bietet  er  ihnen  den  Schluß  des  letzten  Gedichtes 
des  jungen  Dichters,  der  'Elegy  written  in  Spring3,  und  hofft,  daß  es 
jeden  rühren  werde,  wenn  er  sieht,  wie  ein  genialer  junger  Mann  soviel 
Würde  und  Gefaßtheit  hat,  daß  er  nicht  nur  dem  herannahenden  Tode 
ins  Auge  schaut,  sondern  gar  ein  Gedicht  darüber  schreiben  kann.2) 

Der  Essay  trägt  das  Motto :  Some  mute  inglorious  Milton  here  may  restr 
aus  Grays  cElegy  written  in  a  Country  Church-yard3  (v.  59).  Aus  diesem 
Gedichte  zitiert  er  auch  ungenau:  disastrous  chance  chilled  the  genial  current 
of  the  soul.  Bei  Gray  heißt  es:  Manche,  die  den  Keim  großer  Dinge  in 
sich  trugen,  konnten  ihn  nicht  zur  Entfaltung  bringen : 
Chili  Penury  repressed  their  noble  rage, 
And  froze  the  genial  current  of  the  soul  (v.  51  f.). 

Schließlich  ist  noch  eine  flüchtige  Erwähnung  des  Komans  eThe 
Man  of  Feeling'  von  dem  Herausgeber  des  M.  und  L.  zu  verzeichnen 
(L.  18). 

Cullen. 

Eobert  Cullen  (f  1810)  war  Jurist.  Er  hat  in  jeder  Zeitschrift 
3  Beiträge. 

L.  73  nennt  er  Milton  und  weist  darauf  hin,  daß  dieser  sich  nicht 
durch  den  Ruhm  der  Dichter  des  Altertums  hat  abhalten  lassen,  sein 
eigenes  Werk  zu  schreiben. 


*)  Eine  scherzhafte  Kritik  von  Johnsons  Dictionary  sei  hier  wiedergegeben. 
Craig  läßt  eine  Putzmacherin  einen  Brief  schreiben,  in  dem  sie  ihre  Verlegenheit 
schildert,  in  die  die  fremde  Sprache  bei  Johnson  sie  gesetzt  hat.  Sie  wollte  eine 
zugkräftige  Ankündigung  ihres  Geschäfts  in  die  Zeitung  rücken  und  wurde  durch 
einen  Freund  auf  das  Dictionary  aufmerksam  gemacht.  Sie  schlug  networJc  nach  und 
fand:  any  thing  reticulated,  or  decussated,  with  interstices  [at  equal  distances.  8th  ed. 
London  1799]  betwixt  the  intersections,  womit  sie  nichts  anzufangen  weiß  (M.  89). 

2)  s.  Poetical  Works  of  M.  Bruce.  With  a  Life  . . .  by  W.  Stephen.  London  1895. 
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Mit  Lee's  'Theodosius,  or  the  Force  of  Love9  zeigt  sich  Gullen 
M.  27  bekannt,  indem  er  als  Motto  vor  seinen  Essay  über  den  stummen 
Ausdruck  des  Leides  die  Verse  setzt: 

There  is  a  Kind  of  mournful  eloquence 

In  thy  dumb  grief,  wbich  shames  all  clam'rous  sorrow, 

wie  Leontine  (actll,  ed.  p.  32)  zu  seiner  Tochter  sagt,  die  von  ihrer 
Liebe  zu  Varanes  lassen  soll. 

Von  Pope  führt  Cullen  eine  Stelle  aus  dem  'Essay  on  Criticism5 
an,  von  der  Poesie  auf  die  Skulptur  übertragen: 

'Tis  with  our  judgments  as  our  watches,  none 

Go  just  alike,  yet  each  believes  his  own  (v.  9  f.,  ed.  11,34)  (M.  48). 

Fiel  ding  leiht  Cullen  sein  Motto  zu  L.  12.  Es  ist  ein  komischer 
Essay,  der  aus  der  Beschaffenheit  der  Hüte  den  Charakter  der  Besitzer 
erschließen  will.  Aus  dem  cMock  Doctor,  or  the  Dumb  Lady  Cured9, 
Fieldings  Bearbeitung  von  Molieres  cMedecin  malgre  Inf,  stellt  er  den 
Satz  voraus :  Hippocrates  in  his  chapter  of  hats  —  nach  der  VIII.  Szene, 
wo  Gregory,  der  Mock  Doctor,  zu  Sir  Jasper,  dem  Vater  seiner  Patientin, 
sagt:  Hippocrates  says  we  should  both  be  covered  —  Sir  Jasper.  Ha!  does 
Hippocrates  say  so?  In  what  chapter,  pray?  Gregory.  In  his  chapter  of  hats 
(ed.  IX,  262). 

M.  13  widmet  Cullen  einer  Besprechung  Ossi  ans.  In  die  Streit- 
frage über  die  Echtheit  will  er  sich  nicht  mischen,  wenn  er  auch  den 
Widerspruch  sieht,  der  in  den  verfeinerten  Sitten  und  dem  frühen  Jahr- 
hundert liegt.  Wichtiger  erscheint  es  ihm,  den  Vorwurf  zu  entkräften, 
daß  Ossians  Vorrat  an  Bildern  zu  beschränkt  sei.  Er  betont,  daß  diese 
Beschränktheit  gerade  das  Natürliche  für  den  Dichter  dieser  Zeit  sei 
und  den  Vorzug  mit  sich  gebracht  habe,  daß  uns  diese  Bilder  von  den 
verschiedensten  Seiten  gezeigt  werden.  Wie  der  elegante  Verfasser  der 
'Critical  Dissertation  on  the  Poems  of  Ossian9  (Hugh  Blair,  1718—1800, 
Professor  der  Rhetorik  in  Edinburgh)  die  Schönheiten  dieser  Beschränkt- 
heit in  der  Beschreibung  des  verschiedenen  Anblicks  des  Mondes  und 
des  Nebels  nachgewiesen,  so  sammelt  er  Bilder,  die  die  Sonne  zum 
Gegenstand  der  Vergleiche  haben. 

L.  5  zitiert  Cullen  im  Zusammenhang  mit  seiner  Ansicht,  daß  die 
ersten  Dichter  Geschichtsschreiber  waren  und  die  Taten  ihrer  Lands- 
leute feierten:  when  the  light  of  songs  arose,  wohl  nach  einer  Stelle  des 
eWar  of  Caros9,  wo  es  heißt:  .  .  .  dark  as  the  tales  of  other  limes  before  the 
light  of  the  song  arose  (ed.  p.  192). 

Gordon. 

Mr.  Gordon,  Baron  of  the  Exchequer  in  Scotland  (Drake  II, 368), 
gehören  M.  82  ganz  und  102  teilweise  zu. 

Er  nennt  London  The  Glass  of  Fashion  für  die  Damen  und  scheint 
damit  an  Hamlet  111,1.161  erinnern  zu  wollen,  wo  Ophelia  von  dem 
Prinzen  sagt,  daß  er  sei  the  glass  of  fashion  and  the  mould  of  form  (M.  102). 

In  derselben  Nummer  bemerkt  er,  daß  die  leichten,  gewinnenden 
Formen  des  Captain  Macheath  manchen  jungen  Mann  verführt  hätten, 
Straßenräuber  zu  werden.  Macheath  ist  der  Räuberheld  von  Gays 
Operette  The  Beggar's  Opera9. 
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Greenfield. 

Mr.  Greenfield,  Professor  of  Bhetoric  and  Belies  Lettres  in  the  Uni- 
versity  of  Edinburgh  (Drake  II,  384),  hat  L.  85  beigetragen. 

Die  Nummer  trägt  im  Inhaltsverzeichnis  den  Titel:  On  the  decreased 
Power  of  Love  in  modern  Times.  Darin  erwähnt  Greenfield,  daß  der  Welt- 
mann, the  fine  Gentleman,  Lord  Chesterfields,  eine  größere  Änderung 
in  der  Anatomie  gemacht  habe  als  der  eMedecin  malgre  Inf  von  Moliere, 
denn  während  der  letztere  das  Herz  nur  auf  die  rechte  Seite  verlegt 
hat  (vgl.  in  Fieldings  Bearbeitung  cThe  Mock  Doctor9  sc.  9;  ed.  IX,  266), 
hat  der  erstere  es  ganz  entfernt. 

Aus  Mackenzies  'Man  of  Feeling'  zitiert  Greenfield  eine  Stelle, 
die  dieselbe  Klage  führt  wie  sein  Essay:  Love,  the  passion  most  natural  to 
the  sensibility  of  youih,  has  lost  the  plaintive  dignity  he  once  possessed,  for  the 
unmeaning  simper  of  a  dangling  coxcomb;  and  the  only  serious  concern,  that  of 
a  dowry,  is  settled  even  among  the  beardless  leaders  of  the  dancing  school  (cap.  33, 
ed.  p.  114). 

Henry. 

Dr.  Robert  Henry  (1718—1790),  seit  1768  Geistlicher  in  Edinburgh, 
schrieb  eine  History  of  England  in  6  Bänden,  deren  letzter  erst  nach 
seinem  Tode  erschien.  Sein  Beitrag,  den  D.  N.  B.  26, 126  nicht  erwähnt, 
ist  L.  60. 

In  diesem  humoristischen  Entwurf  einer  von  ihm  geplanten  Wochen- 
oder Monatsschrift,  die  nur  von  Frauen  geschrieben  und  nur  für  Frauen 
bestimmt  sein  soll,  erwähnt  er  nebenbei  Swift  und  Pope,  und  bemerkt 
von  dem  letzteren,  daß  er  von  seinen  Tastorals'  gesagt  habe,  wenn  sie 
keine  Pastorale  seien,  so  seien  sie  doch  something  better.  Wir  finden  diese 
Worte  am  Schluß  der  bekannten  Besprechung  seiner  eigenen  Pastoralen 
und  derer  von  Ambrose  Philips  in  der  40.  Nummer  des  'Guardian'. 

Home. 

Mr.  George  Home,  a  Clerk  of  the  Court  of  Session  (Drake  11,368), 
hat  6  Nummern  im  M. 

Er  schrieb  die  Einführung  des  M.  und  gibt  es  als  sein  Programm 
aus :  to  hold,  as  il  were,  the  Mirror  up  to  Naiure,  to  show  Virtue  her  own  feature. 
Vice  [8h.  scorn]  her  own  image,  and  the  very  age  and  body  of  the  Time  his  form  and 
pressure  (vgl.  Hamlet  III,  2.  24). 

Für  die  Bedeutung  dreier  Männer  als  Kritiker  legt  Home  Zeugnis 
ab  mit  der  Bemerkung,  daß  eine  Veröffentlichung  wie  der  M.  erst  dann 
Geltung  erlange,  wenn  sie  von  den  Shaftesburies ,  Addisons  and 
Chesterfields  of  the  age  für  gut  befunden  worden  sei. 

Des  letzteren  Höfling  bezeichnet  er  aber  doch  als  eine  Schande  für 
die  Menschheit  —  dishonourable  to  mankind  (M.  15). 

Hume. 

David  Hume  (1757 — 1838),  ein  Neffe  des  Philosophen,  war  zuerst 
Richter  und  wurde  1786  Professor  für  schottisches  Recht  an  der  Universität 
Edinburgh.  Er  veröffentlichte  mehrere  Werke  juristischen  Inhalts.  Zu 
jeder  unserer  Zeitschriften  sandte  er  2  Beiträge. 
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An  Shakespeares  'Twelfth  Night9  erinnert  er  L.  55,  indem  er 
Viola,  die  betet  und  sich  in  Schweigen  verzehrt,  in  Gegensatz  bringt  zu 
einer  Frau,  die  ihre  Umgebung  ihre  Unglücksfälle  entgelten  läßt. 

Bei  Beschreibung  des  Tageslaufes  eines  reichbegabten,  aber  in 
Schlaffheit  sein  Leben  verbringenden  Mannes  hat  Hume  Gelegenheit,  eine 
Anzahl  der  Dichter  der  vorhergehenden  Generation  zu  nennen.  Unter 
den  Büchern  seines  Müßiggängers  befinden  sich  an  belletristischen  Schriften : 
Swifts  'Tale  of  a  Tub'  und  cTristram  Shandy3  von  Laurence  Sterne, 
sehr  zerlesen.  Ein  Vergleich  der  "Elegy3  Grays  mit  Parnells1) 
cNight-piece  on  Death'  ist  eine  unvollendete  Untersuchung  des  Mannes. 
Thomsons  cSeasons'  begleiten  ihn  auf  seinen  Spaziergängen  (M.  50). 

In  einer  längeren  Zuschrift  beschäftigt  sich  Hume  mit  den  Letters 
des  Lord  Chesterfield  und  bezeichnet  sie  als  a  studied  system  of  frivolity, 
meanness,  fiaüery  and  dissimulation,  verhüllt  mit  einem  Schleier  von  wit, 
ridicule,  elegant  expression,  and  lively  illustration,  Auch  zweifelt  er  an  dem 
Erfolg  der  dort  vorgetragenen  Lehren  (M.  35). 

Den  größten  Teil  von  L.  25  widmet  Hume  der  Kritik  der  'Fair 
Penitent'  von  Nicholas  Rowe. 

Es  wird  sich  empfehlen,  den  Inhalt  des  Stückes  kurz  anzudeuten. 

Calista,  die  schöne  Büßerin,  hat  ihre  Ehre  an  Lothario  verloren. 
Teils  um  sich  an  ihm  zu  rächen,  teils  sich  dem  Willen  ihres  Vaters 
Sciolto  beugend,  vermählt  sie  sich  mit  Altamont.  Horatio,  der  Freund 
Altamonts,  findet  einen  Brief,  in  dem  sie  den  Wunsch  ausspricht,  Lothario 
noch  einmal  zu  sehen.  Calista  leugnet  ihm  gegenüber  alles  ab,  als  er 
sie  zur  Rede  stellt,  zerreißt  den  Brief,  und  als  Altamont  dazu  kommt, 
drängt  sie  diesen  zum  Zweikampf.  Das  Dazwischentreten  der  Lavinia, 
der  Schwester  Altamonts  und  Gattin  Horatios,  verhütet  ein  schlimmes 
Ende.  Altamont  belauscht  Calista  und  Lothario  und  tötet  den  Buhlen. 
Die  Freunde  des  Erschlagenen  sammeln  sich  um  den  Palast.  Sciolto 
gibt  seiner  Tochter  den  Dolch  in  die  Hand.  Nachdem  er,  im  Kampf 
verwundet,  gestorben  ist,  ersticht  Calista  sich  selbst. 

Hume  führt  aus:  cThe  Fair  Penitent'  steht  hoch  in  der  Liste  der 
besten  Stücke  und  ist  doch  in  mancher  Beziehung  tadelnswert. 

Die  Charaktere  sind  nicht  angetan,  das  Interesse  an  den  Gescheh- 
nissen zu  erhöhen.  Die  Heldin  ist  unweiblich  in  ihrem  Starrsinn  und 
Hochmut.  Auf  den  Titel  Büßerin  hat  sie  wenig  Anrecht.  Der  Gegenstand 
ihrer  Liebe  ist  ein  unwürdiger  Mensch,  der  keine  bezaubernden  Eigen- 
schaften hat,  die  sie  entschuldigen  könnten.2)  Alle  Sympathie  für  sie 
schwindet  bei  ihrem  ruchlosen  Benehmen  Horatio  gegenüber,  als  sie  es 
soweit  kommen  läßt,  daß  ihr  Gatte  das  Schwert  gegen  seinen  besten 
Freund  zieht.  Erst  zuletzt,  da  ihr  stolzer  Sinn  gebrochen  ist  und  sie 
ihre  Schuld  bekennt,  fühlen  wir  Mitleid  mit  ihr.  Besonders  in  der  Szene, 
wo  sie  Altamont  ein  würdigeres  Weib  wünscht.   Auch  die  beste  Szene 


J)  Thomas  Parnell  (1679—1718),  ein  Irländer,  der  wie  Swift  wenig  Sympathie 
für  seine  Heimat  hatte  und  meist  in  London  lebte.  Er  schrieb  Lieder,  Episteln, 
Eklogen,  Verserzählungen.  eThe  Night-piece'  und  eThe  Hermitf  sind  seine  bekanntesten 
Werke.  Pope  gab  zuerst  eine  Sammlung  seiner  Gedichte  heraus  (1722);  jetzt  füllen 
sie  einen  Band  der  Aldine  Edition  of  British  Poets  (London  1894,  ed.  by  G.  A.  Aitken). 

2)  Zweifellos  urteilt  hier  Mack.  richtiger,  wenn  er  sagt,  daß  Lothario  anziehend 
geschildert  ist  (L.  28). 
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des  Stückes,  der  Abschied  von  ihrem,  von  Römertugend  beseelten  Vater, 
rührt  uns  tief,  doch  hat  Sciolto,  die  anziehendste  und  achtungswürdigste 
Gestalt  des  Stückes,  den  größten  Anteil  an  dieser  Rührung. 

Altamont  ist  unbedeutend.  Obwohl  gesagt  wird,  daß  er  alle  Tugenden 
seines  Vaters  —  den  wir  nicht  kennen  —  geerbt  hat,  sind  seine  Hand- 
lungen knabenhaft  und  töricht.  Die  Liebe  ist  seine  hervorstechendste 
Eigenschaft,  doch  es  erniedrigt  ihn,  daß  Calista  ihr  Gegenstand  ist,  die 
aus  ihrer  Abneigung  gegen  ihn  kein  Hehl  macht. 

Horatio  ist  anziehender,  doch  tritt  er  im  Stücke  zurück.  Sein 
nachtragender  Groll,  den  er  auch  beim  Anblick  des  von  der  Gewißheit 
der  Schuld  Calistas  gebrochenen  Freundes  nicht  aufgibt,  ist  nicht  das, 
was  wir  von  seinem  ruhigen  und  großmütigen  Charakter  erwartet  hätten. 

Lavinia  ist  fade,  und  die  Liebesszenen  zwischen  ihr  und  Horatio 
sind  langweilig. 

Besser  als  die  Charaktere,  wenn  auch  nicht  fehlerlos,  ist  der  Aufbau 
der  Handlung.  Die  willkürliche  Forderung  der  fünf  Akte  macht  Rowe 
entschieden  Schwierigkeiten.  Nach  der  Entdeckung  der  Schande  und 
dem  Tode  Lotharios  läge  es  einem  so  heftigen  Charakter  wie  Calista 
nahe,  der  Verzweiflung  und  Schmach  für  immer  aus  dem  Wege  zu  gehen. 
Doch  da  sie  bis  zum  Schlüsse  des  fünften  Aktes  leben  muß,  haben  wir 
die  Belagerung  des  Palastes  und  zwei  Kämpfe,  deren  Ausgang  wir  er- 
raten müssen.  Eine  überflüssige  Versöhnungsszene  zwischen  Altamont 
und  Horatio  schließt  den  vierten  Akt. 

Der  Beginn  des  fünften  zeigt  Lothario  auf  der  Bahre,  Calista  in 
schwarzen  Gewanden  mit  einem  Buch.  Ein  Totenkopf  liegt  vor  ihr. 
Musik  ertönt.    Wozu  dies  alles? 

Sciolto  wird  im  Kampfe  mit  Lotharios  Anhängern  tödlich  ver- 
wundet. Wie  kam  das,  da  er  doch  den  strengsten  Befehl  gegeben  hat, 
alle  Tore  des  Palastes  fest  zu  verschließen?  Wozu  sollte  er  sich  un- 
begleitet  hinauswagen?  Sein  Tod  wird  erst  entscheidend  für  Calistas 
Entschluß,  aus  dem  Leben  zu  scheiden,  obwohl  sie  uns  von  Beginn  des 
Stückes  darauf  vorbereitet  hatte,  wenn  ihre  Schande  bekannt  würde.  So 
führen  äußere  Umstände  und  nicht  die  Leidenschaften  der  Hauptpersonen 
das  tragische  Ende  herbei. 

Die  vorzüglichste  Schönheit  des  Stückes  liegt  in  der  reichen,  ge- 
wählten Sprache  und  ihrem  Bilderschmucke.  Das  hohe  Pathos  wird  nur 
in  der  Szene  zwischen  Calista  und  ihrem  Vater  erreicht.  Zu  beklagen 
ist  sein  Fehlen  bei  Beginn  des  5.  Aktes.  Calista  ist  viel  zu  sehr  Herrin 
ihrer  selbst  und  kann  sich  Betrachtungen  äußerer  Gegenstände  hingeben, 
da  ihr  Geist  doch  ganz  von  den  Geschehnissen  der  letzten  Stunden  aus- 
gefüllt sein  sollte.  Für  den  toten  Geliebten  hat  sie  nur  ein  paar  Worte, 
keine  Klage  für  sein  Schicksal,  keine  Erinnerung  an  die  heimliche  Liebe, 
auch  keine  Erwägung  ihrer  Folgen.  Dies  wären  Laute  wirklichen  Leides 
gewesen,  statt  dessen  redet  sie  Bombast,  und  mag  er  noch  so  schön 
sein,  wir  glauben  nicht  an  ihre  Qualen  und  bemitleiden  sie  nicht.1) 


A)  Von  dem  Zusammenhang  des  Roweschen  Trauerspiels  mit  Massingers  'Fatal 
Dowry3  weiß  der  Kritiker  offenbar  nichts.  Vgl.  über  Rowes  Stück  neuerdings 
F.  H.  Schwarz,  N.  Rowes  9The  Fair  Penitenf ,  Bern  1907. 

Mainzer.  7 


—    88  — 


Als  ein  anderes  Stück,  das  zu  den  besten  zählt  und  an  der  Forderung 
der  fünf  Akte  leidet,  nennt  Hume  den  'Douglas'  von  John  Home.1) 

Richardson. 

William  Richardson  (1743 — 1814),  Professor  für  lateinische 
Philologie  in  Glasgow,  veröffentlichte  mehrere  Abhandlungen  über  Sh. 
und  seine  Charakterzeichnung,  schrieb  auch  Gedichte  und  Dramen.  Zum 
M.  trug  er  fünf,  zum  L.  einen  Artikel  bei. 

Auch  hier  geht  er  in  sehr  verständnisvoller  Weise  Shakespeares 
Charakterzeichnung  nach,  und  zwar  in  M.  66,  einer  Nummer  die  er  ganz 
der  zweiten  Szene  des  ersten  Aktes  von  Richard  III.  widmet,  in  der 
Gloucester  um  Lady  Anne  wirbt. 

Richardson  beginnt  damit,  daß  Richard  III.  zu  den  berühmtesten 
Stücken  Sh.'s  zähle.  Doch  wie  jedes  andere  Werk  dieses  wunderbaren 
Meisters  enthalte  es  Stellen,  die  kaum  zu  entschuldigen  seien.  Be- 
sonders zu  rügen  sei  die  stellenweise  Niedrigkeit  und  sogar  Unanständig- 
keit des  Ausdrucks.  Dann  fährt  er  fort:  Sh.  ahmt  die  Natur  so  kühn 
und  so  abweichend  von  allen  andern  Dichtern  nach,  daß  wir  beim  ersten 
Blicke  kein  Verhältnis  dazu  gewinnen  können  und  zu  tadeln  geneigt 
sind,  während  eine  genauere  Prüfung  uns  die  besondere  Schönheit  er- 
kennen läßt.  So  ergeht  es  uns  auch  in  der  seltsamen  Liebesszene 
zwischen  Richard  und  Anne. 

Lady  Anne  ist  ein  oberflächlicher  Charakter,  dessen  hervor- 
stechendste Eigenschaft  die  Eitelkeit  ist.  Wohl  ist  sie  empfänglich  für 
jede  Regung,  auch  eine  gute,  und  aufrichtig,  solange  sie  währt,  doch  da  sie 
keine  feste  moralische  Richtlinie  hat,  haben  gute  Regungen  bei  ihr 
keinen  Bestand  und  gewähren  ihr  keinen  Schutz  gegen  böse  Einflüsse. 

Richard  kennt  ihren  Charakter  genau.  Er  weiß,  daß  ihre  Gefühle 
heftig,  und  daß  heftige  Gefühle  schnell  erschöpft  sind.  Er  kennt  auch 
ihre  Wankelmütigkeit  und  ihre  Eitelkeit.  Durch  sein  plötzliches  Er- 
scheinen bei  dem  Begräbnisse  ihres  Schwiegervaters  entflammt  er  ihre 
Wut.  Sie  ergeht  sich  zuerst  in  allgemeinen  Ausdrücken.  Er  will  seine 
Verbrechen  beschönigen  und  bringt  ihr  sie  damit  klar  und  scharf  in  die 
Erinnerung.  Was  sie  an  Brennstoff  für  ihre  Wut  besitzen,  wirft  sie 
alles  ins  Feuer,  das  hoch  aufschlägt  und  dann  durch  seine  Schmeicheleien 
besänftigt  niedersinkt. 

Die  Art  der  Schmeicheleien  ist  angetan,  auch  die  Erkenntnis  des 
Ungehörigen  in  ihrem  Eingehen  auf  Richards  Wünsche  zu  verhindern. 
Richard  macht  ihr  den  Selbstbetrug  leicht.  Er  stellt  seine  Verbrechen 
als  weniger  häßlich  hin,  als  sie  ihr  zuerst  erschienen: 

But,  gentle  Lady  Anne, 
To  leave  this  keen  encounter  of  our  wits. 
And  fall  to  something  of  a  slower  method; 
Is  not  the  causer  of  the  timeless  deaths 
Of  these  Plantagenets,  Henry  and  Edward, 
As  blameful  as  the  executioner? 
Anne:  Thou  art  the  cause  and  most  accursed  effect. 
Glouc. :  Your  beauty  was  the  cause  of  that  effect. 


*)  vgl.  über  diese  im  18.  Jahrhundert  hochgepriesene  Tragödie  E.  Wölbe,  Quellen- 
studien zu  John  Homes  'Douglas1,  Diss.,  Berlin  1902. 
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Zwei  feine  Züge  der  Charakterisierung  hebt  Richardson  hier 
heraus:  Der  Groll  der  Lady  ist  soweit  verraucht,  daß  sie  sich  in  eine 
ruhigere  Zwiesprache  einläßt,  und  Richard  nennt  seine  Opfer  nicht  mit 
Namen,  die  ihre  Verwandtschaft  zu  Anne  bezeichnen,  sondern  mit  dem 
gleichgültigen  Ausdruck:  these  Plantagenets,  Henry  and  Edward. 

In  dieser  ganzen  Szene  hält  das  Gefühl  der  Bewunderung  für 
Selbstbeherrschung  und  Menschenkenntnis  unserem  Abscheu  und  unserer 
Verachtung  für  Grausamkeit,  Falschheit,  Gemeinheit  und  oberflächliche 
Gesinnung  so  sehr  die  Wage,  daß  unser  Empfinden  des  Vergnügens 
nicht  vermindert,  sondern  eher  erhöht  wird.  Einem  klareren  und  ent- 
schiedeneren Charakter  gegenüber  würde  Richards  Benehmen  albern 
erscheinen;  Lady  Anne  gegenüber  ist  es  natürlich  und  führt  zu  dem 
gewünschten  Erfolg. 

An  Macbeth  erinnert  Richardson  M.  8.  Einen  beabsichtigten 
modischen  Scherz  über  die  Religion  sah  er  Damen  doch  oft  im  Halse 
stecken  bleiben  wie  dem  Macbeth  das  Amen  (11,2.32):  Ihadmost  need  of 
Messing,  and  'Amen3  Stuck  in  my  throat,  sagt  Macbeth,  der  nicht  auf  das  G-od 
Ness  us!  der  aus  dem  trunkenen  Schlaf  erwachten  Wächter  antworten 
konnte,  nachdem  er  den  König  ermordet  hatte. 

M.  29  handelt  von  Höflichkeit  und  von  Ehrlichkeit,  die  sich  ganz 
gut  mit  ihr  verträgt  und  nicht  grob  zu  sein  braucht,  wie  manche  Leute 
meinen.  Eine  solche,  fälschlich  für  Tugend  angesehene  Grobheit  hat 
Sh.  in  seinem  eKing  Lear3  mit  seinem  gewöhnlichen  Geschick  gezeichnet : 

This  is  some  fellow, 
Who,  having  been  prais'd  for  bluntness,  doth  affect 
A  saucy  roughness,  and  constrains  the  garb 
Quite  from  his  nature:  He  can't  flatter;  he, 
An  honest  mind  and  piain,  he  must  speak  truth! 
An'  they  will  take  it  so;  if  not,  he's  piain  .  .  . 

Es  ist  dies  der  Charakter  Kents  (II,  2. 101  ff.). 

[Ä  custorn]  More  honoured  in  the  breach,  ihan  in  the  observance,  nennt 
Richardson  die  Höflichkeit,  die  die  innere  Gesinnung  verbirgt,  nach 
Hamlet  I,  4. 16. 

Die  Vorteile,  die  der  Künstler  vor  der  Natur  hat  bei  der  Zusammen- 
stellung der  Gegenstände  zu  einer  bestimmten  harmonischen  Wirkung, 
untersucht  Richardson  M.  24.  M  i  1 1  o  n  s  'Allegro'  und  Tenseroso5  dienen 
ihm  als  Beispiele. 

Die  Darstellung  einzelner  Gegenstände  der  Natur  bleibt  stets  hinter 
der  Wirklichkeit  zurück,  und  doch  kann  der  Künstler  tiefere  Eindrücke 
erzielen,  als  die  Betrachtung  der  Natur  uns  gewährt.  Ihm  steht  es  frei, 
die  Gegenstände  zu  wählen,  die  ein  einheitliches  Gefühl  in  uns  auslösen, 
während  in  der  Natur  selbst  heitere  und  melancholische,  ruhige  und 
phantastische  gemischt  sind. 

cL'Allegroa  will  eine  freudige  Stimmung  in  uns  erregen.  Der 
Dichter  zeigt  uns  wechselreiche  und  fröhliche  Bilder: 

Russet  lawns,  and  fallows  gray, 
Where  the  nibbling  flocks  do  stray; 
Mountains  on  whose  barren  breast 
The  labouring  clouds  do  often  rest; 
Meadows  trim  with  daisies  pied, 
Shallow  brooks,  and  rivers  wide  (v.  71  ff.). 

7* 
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Der  Pflüger  pfeift,  die  Melkerin  singt,  der  Mäher  wetzt  seine 
Sense,  und  über  all  dem  strahlt  eine  helle  Morgensonne. 

In  seinem  Tenseroso5  arbeitet  der  Dichter  auf  eine  ernste  und 
feierliche  Stimmung  hin.  Er  zeigt  uns  nur  wenige  Bilder,  in  dem 
folgenden  Abschnitt  nur  ein  führendes: 

To  behold  the  wandering  möon 
Riding  near  the  highest  noon, 
Like  one  that  had  been  led  astray 
Through  the  heaven's  wide  pathless  way; 
And  oft,  as  if  her  head  she  bow'd, 
Stooping  through  a  fleecy  cloud  (v.  67  ff.). 

Keinen  fröhlichen  Klang  hört  man,  sondern  den  Gesang  der  Nachtigall 
und  das  Läuten  der  Abendglocke.  Die  Bilder  folgen  sich  langsam,  ohne 
belebende  Gegensätze.  Ernst  ist  die  Beschäftigung  des  Dichters,  er 
erwägt: 

What  worlds,  or  what  vast  regions  hold 
Th'  immortal  mind  (v.  90  f.). 

So  ist  alles  auf  einen  Ton  gestimmt,  hier  sowohl  wie  im  'Allegro', 
und  dieses  ist,  was  den  beiden  Gedichten  trotz  beträchtlicher  Unvoll- 
kommenheiten  in  Sprache  und  Vers  so  viele  Bewunderer  erhält. 

Einen  ähnlich  bezaubernden  Einfluß  auf  das  Herz,  wie  ihn  die 
kleineren  Gedichte  Miltons  ausüben,  spricht  Eichardson  den  Gedichten 
Parnells  zu. 

Abercromby  hatte  L.  14  (ed.  I,  86  f.)  Hamilton  of  Bangour  er- 
wähnt. Dies  brachte  Eichards.  auf  den  Gedanken  einer  Würdigung  des 
Dichters,  die  er  L.  42  bietet. 

William  Hamilton  ist  1704  geboren.  Seine  ersten  Lieder  wurden 
in  Eamsays  cTea-Table  Miscellany'  veröffentlicht.  Seine  Teilnahme  an 
der  Sache  der  Stuarts  nötigte  ihn,  nach  der  Schlacht  bei  Culloden  (1746) 
in  Frankreich  Schutz  zu  suchen.  Einflußreiche  Freunde  ermöglichten 
seine  Eückkehr,  doch  den  Forderungen  seiner  geschwächten  Gesundheit 
folgend,  ging  er  wieder  nach  Frankreich  und  starb  hier  1754  in  Lyons. 

Neben  lyrischen  Gedichten  und  Übersetzungen  aus  Horaz  und 
Homer  sind  seine  bedeutendsten  Stücke:  cThe  Contemplation,  or  the 
Triumph  of  Love3  und  die  Ballade  cThe  Braes  of  Yarrow'. 

Eichardson  sagt  von  seinen  Gedichten,  daß  sie  eine  regelmäßige 
Anlage  und  richtige  Gedanken  besitzen,  ferner  Phantasie,  die  sich  am 
liebsten  in  der  Beschreibung  schöner  Szenerien  ergeht  und  einige 
Leidenschaften  und  Gefühle  mit  Hilfe  der  Allegorie  gut  darstellt.  Das 
Erhabene  gelingt  ihr  weniger  gut.  Auch  Gefühlsinnigkeit  besitzen  seine 
Gedichte,  doch  das  Pathos  der  tiefsten  Leidenschaft  ist  ihnen  versagt. 
Über  die  Schönheit  der  Sprache  und  die  Glätte  des  Verses  stellt 
Eichards.  einen  andern  Aufsatz  in  Aussicht,  der  jedoch  nicht  erschien. 

Vorzüglich  an  der  'Contemplation3  weist  er  die  angegebenen  Eigen- 
schaften nach.  Es  würde  zwecklos  sein,  seinen  einzelnen  Darlegungen 
hier  zu  folgen.  Wie  die  Charakteristik  der  allgemeinen  Züge  von 
Hamiltons  Muse  ziemlich  farblos  ist,  geht  er  auch  hier  nicht  in  die  Tiefe 
und  ist  in  erster  Linie  darauf  bedacht,  den  Inhalt  des  Gedichtes  zu 
skizzieren. 
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Fräser  Tytler. 

Alexander  Fräser  Tytler,  Lord  Woodhouselee  (1747 — 1813)  war 
zuerst  Jurist  und  wurde  1786  Professor  für  Geschichte  an  der  Uni- 
versität Edinburgh.  Seine  literarischen  Bestrebungen  sind  mannigfaltig. 
Am  häufigsten  wird  er  jetzt  noch  als  erster  englischer  Übersetzer  der 
„Räuber"  genannt  (vgl.  Th.  Rea,  Schiller's  Dramas  and  Poems  in  Eng- 
land, London  1906,  p.  10).   Zum  M.  sandte  er  4  Beiträge,  zum  L.  7.1) 

Aus  Hamlet  zitiert  er :  I  have  lost  all  my  mirth,  forgone  all  custom 
of  exercises  (II,  2.  306  ff.)  als  die  Klage  eines  an  eine  übersparsame  Frau 
verheirateten  Mannes  (L.  63). 

Die  Worte:  like  Eve  eon  hospitable  thoughts  intenf,  die  der  Autor  auf 
die  Gattin  eines  Gastfreundes  bezieht,  weisen  auf  Miltons  Taradise 
Lost'  hin,  wo  V,  332  Eva  davoneilt,  um  Früchte  zu  lesen  für  den 
Empfang  Raphaels  (L.  70,  ed.  II,  119). 

Pensive  moral  Cowley  läßt  Fr.  Tytler  M.  37  zu  Worte  kommen 
mit  dem  Passus: 

Oh  fountains!  when  in  you  shall  I 

Myself  eas'd  of  unpeaceful  thoughts  espy? 

Oh  fields!  oh  woods!  when,  when  shall  I  be  made 

The  happy  tenant  of  your  shade? 

Es  sind  dies  Verse  aus  einem  Gedichte  betitelt:  cThe  Wish',  das  in 
der  Sammlung  cThe  Mistress'  enthalten  ist.  Der  Dichter,  der  erkannt 
hat,  daß  er  und  die  Welt  nicht  übereinstimmen  werden,  wünscht  sich 
ein  Häuschen  mit  einem  Garten,  wohin  er  sich  mit  seinem  Weibe 
zurückziehen  könnte  (ed.  I,  95).2) 

William  Tytler. 

William  Tytler  (1711 — 92),  der  Vater  des  Vorhergehenden,  ver- 
dankt seinen  Ruf  hauptsächlich  Geschichts werken.  Von  ihm  rührt 
L.  16  her.3) 

Diese  Nummer  handelt  über  die  Fehler  der  weiblichen  Erziehung, 
die  darauf  hinausgeht,  die  Mädchen  gesellschaftlich  vollkommen  zu 
machen,  doch  ihnen  keine  Herzensbildung  mitgibt. 

Eine  solche  Frau  findet  kein  Vergnügen  an  Büchern.  Fieldings 
cTom  Jones'  ist  das  einzige  Buch,  das  sie  zu  Ende  liest,  was  für  seinen 
Autor  ein  großes  Kompliment  bedeutet.  Auch  den  größten  Teil  des 
Sittenromans  eGil  Blas  de  Santillane9  von  A.  ftene  Lesage  (1668—1747) 
bewältigt  sie. 

Aus  John  H  o  m  e  s  'Douglas3  1, 1  zitiert  Tytler,  daß  die  von  ihm 
geschilderte  junge  Frau  war  As  women  wish  to  be  who  love  their  lords  — 
Worte,  die  sich  in  der  Tragödie  auf  die  schwangere  Lady  Eandolph 
beziehen. 


J)  D.N.B.  57, 451  schreibt  ihm  L.  Nr.  7  zu,  ebenso  Drake  II,  384.  Doch  ist 
diese  Nummer  bei  Ferguson  mit  Anonym,  bezeichnet.  Für  die  Erkenntnis  literarischer 
Anspielungen  kommt  sie  nicht  in  Betracht. 

2)  vgl.  über  Cowley  neuerdings :  Poems.  Ed.  by  A.  R.  Waller,  Cambridge,  Uni- 
versity  Press  1905 ;  M.  Drechsler,  Der  Natursinn  in  A.  Cowleys  Werken,  Leipzig,  Diss.  1909. 

3)  D.N.B.  57,  455  spricht  von  papers,  die  er  zum  L.  sandte,  schreibt  ihm  aber 
nur  diese  Nummer  ausdrücklich  zu.   Ebenso  Drake  II,  384. 
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Unbekannte  Verfasser. 

In  den  Beiträgen  unbekannter  Verfasser  finden  sich  folgende  An- 
spielungen auf  die  englische  Literatur. 

Dogberrys  großmütiges  Anerbieten  in  'Much  Ado  about  Nothing' 
III,  5.  24:  If  I  were  as  tedious  as  a  hing,  I  could  find  it  in  my  heart  to  bestow 
it  all  of  your  worship,  wird  täglich  in  die  Tat  umgesetzt  von  müßigen 
Tagedieben,  die  Leute  mit  ihren  Besuchen  von  der  Arbeit  abhalten  (L.  8). 

John  Bunyans  (1628 — 88)  berühmte  Allegorie  The  Pilgrim's 
Progress'  wird  M.  11  genannt.  Der  Brief  Schreiber  wünscht  der  Zeit- 
schrift ebenso  viele  Auflagen,  wie  dieses  Werk  hatte  und  wie  der 
'Kobinson  Crusoe3  von  D  e  f  o  e. 

Einen  Teil  von  M.  79  machen  Observation  on  Pastoral  Poetry  eines 
unbekannten  Verfassers  aus. 

Die  gewöhnliche  Definition  dieser  Gattung  gibt  der  Verfasser,  ohne 
die  Quelle  zu  nennen,  mit  genau  denselben  Worten  wie  Pope  in  seinem 
cDiscourse  on  Pastoral  Poetry9  als:  an  imitation  of  fhe  action  of  a  shepherd, 
or  one  considered  under  {hat  character  (ed.  I,  258).  Auch  wenn  er  von  der 
Forderung  spricht,  daß  die  Schäfer  nicht  dargestellt  werden  dürfen  wie 
sie  sind,  sondern  in  den  idealisierten  Verhältnissen  eines  goldenen  Zeit- 
alters, deckt  er  sich  mit  Popes  Ausführungen. 

Bei  der  Erwähnung  von  solchen,  die  gegen  die  Regel  Fischer  und 
Schnitter  eingeführt  haben  statt  der  Schäfer,  denkt  er  vielleicht  für  die 
ersteren  an  Phineas  Fletcher,  der  1633  Tiscatory  Eclogs'  erscheinen 
ließ  nach  italienischen  Vorbildern.1)  Tiscatory  Eclogues9  ist  außerdem 
der  Titel  eines  Werkes2)  von  Moses  Browne  (1704 — 87),  das  zuerst 
1729  erschien. 

Der  Verfasser  unseres  Aufsatzes  will  diese  Regeln  nicht  gelten 
lassen.  Nicht  auf  die  Personen  komme  es  an,  sondern  auf  den  Ausdruck 
der  Gefühle  und  Gedanken,  die  in  ländlicher  Gegend  und  ländlicher 
Einfachheit  ihren  günstigsten  Boden  finden;  dies  sind  vor  allem  Liebe 
und  Freundschaft.  Die  Schäfer,  als  die  ersten  und  einfachsten  Bewohner 
des  Landes,  stelle  man  sich  gerne  als  die  geeignetsten  Träger  dieser 
Gefühle  vor,  doch  ihr  —  vielleicht  auch  nur  erträumter  —  Zustand  zu- 
friedenen Glückes  bestehe  nicht  mehr.  Überhaupt  frage  es  sich,  ob 
die  Darstellung  der  Gefühlswelt  dieser,  jeder  Verfeinerung  fremden, 
wirklichen  Bewohner  des  Landes  ein  anziehenderes  Gemälde  gebe,  oder 
ob  es  nicht  an  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  gewinne,  wenn  man  einen 
gebildeten  Mann  sich  aufs  Land  zurückziehen  lasse,  damit  er  Stellung 
zu  seinem  Reize  nehme.  Dies  letztere  empfiehlt  der  Verfasser,  damit 
die  ungenießbar  fade  gewordene  Hirtendichtung,  die  doch  die  Phantasie 
durch  romantische  Träume  von  Glück  leicht  gefangen  nehme,  wieder 
etwas  Salz  gewinne. 


*)  W.  W.  Greg,  Pastoral  Poetry  and  Pastoral  Drama,  London  1906,  p.  118. 
2)  Bei  Greg  nicht  erwähnt. 
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The  Observer. 

Die  Kritik  Cumberlands. 

Der  Observer  macht  insoweit  eine  Ausnahme  von  den  vorher- 
gehenden Werken,  als  seine  Essays  nicht  in  wöchentlichen  Einzelnummern 
erschienen,  sondern  jeweils  zu  einer  größeren  Anzahl  vereinigt,  in  den 
Jahren  1785,  1786,  1788  und  1790.  Ihre  Gesamtzahl  beträgt  153.  Ihr 
allgemeiner  Zweck  ist  ganz  der  der  moralischen  Wochenschriften. 

Richard  Cumberland  (1732 — 1811),  der  alleinige  Verfasser  der 
Aufsätze  des  0.,  entfaltete  auch  auf  dramatischem  Gebiete  eine  große 
Tätigkeit,  was  ihm  von  Seiten  Goldsmiths  den  Ehrennamen  eines 
Terence  of  England  einbrachte.  Seine  große  Produktion  erklärt  sich  teil- 
weise aus  dem  Zwang  seiner  äußeren  Verhältnisse,  da  er  durch  eine 
politische  Mission  nach  Spanien  ein  beträchtliches  Vermögen  verloren 
hatte.  Ein  Teil  des  0.  beruht  auf  Arbeiten,  die  der  Enkel  Bentleys  in 
seiner  Jugend  über  die  griechischen  Komödiendichter  gemacht  hatte. 
Seine  Absicht,  ihre  Geschichte  zu  entwickeln,  hebt  sich  als  ein  besonderer 
Zweck  von  dem  allgemeinen  ab.  Eine  andere  Tendenz  des  Autors  er- 
kennen wir  in  der  Verteidigung  des  Christentums  und  eine  dritte  in  der 
Inschutznahme  der  Juden. 

Cumb.'s  Bewunderung  für  Shakespeare  ist  nahezu  schrankenlos. 
Er  kann  nicht  umhin,  ihn  an  den  Alten  zu  messen;  dabei  stellt  er  in 
manchen  Punkten  eine  auffallende  Übereinstimmung  in  den  Äußerungen 
des  Genies  fest,  in  den  meisten  aber  findet  er  die  Alten  von  seinem 
großen  Landsmann  übertroffen.  Bis  in  die  feinsten  Einzelheiten  durch- 
forscht er  die  Größe  und  Schönheit  seines  Geistes,  bis  er  nicht  nur  mit 
dem  Verstände,  sondern  auch  mit  dem  Herzen  bewundert.  Dieser  an- 
sprechenden Hero-worship  entwachsen  zahlreiche  Lobesblüten,  die  zu  ver- 
einigen mit  Rücksicht  auf  die  Darstellung  nicht  angeht,  während  es  mir 
andrerseits  als  eine  durch  Sympathie  unterstützte  Forderung  der  Gerechtig- 
keit erscheint,  keine  von  ihnen  zu  übersehen. 

In  einem  vier  Nummern  (69 — 72)  umfassenden  Aufsatze  beschäftigt 
sich  Cumb.  mit  den  Charakteren  Macbeths  und  Richards  III. 

Diese  beiden  auffallenden  Charaktere  des  großen  Dramatikers  sind 
sich  in  ihren  Umständen  sehr  ähnlich.  Beide  werden  von  Ehrgeiz  ge- 
trieben; beide  ermorden  ihren  rechtmäßigen  Herrn;  beide  bezahlen  ihre 
Schuld  mit  dem  Leben.  Und  doch  hat  die  Kunst  des  Dichters  in  diese 
gleichförmigen  Umrisse  die  größten  Verschiedenheiten  eingezeichnet. 

Die  Aussichten  des  Macbeth  auf  den  Thron  sind  weit  geringer  als 
die  Richards,  der  vom  königlichen  Blute  ist.  Deshalb  müssen  gewichtigere 
Umstände  eintreten,  die  ihn  zu  einem  Unternehmen  verlocken,  das  die 
Wahrscheinlichkeit  so  weit  überschreitet.  Die  Hexen  und  ihre  teilweise 
sofort  in  Erfüllung  gehende  Prophezeiung  dienen  diesem  Zwecke.  Das 
Selbstgespräch  des  Macbeth  zeigt,  daß  er  eine  Natur  ist,  die  nicht  ohne 
Kämpfe  der  Versuchung  nachgeben  wird. 

Richard  braucht  keinen  Versucher.  Er  ist  an  Mord  gewöhnt,  er 
sagt  bei  seinem  ersten  Auftreten,  daß  er  ein  Schurke  sein  will.  Keine 
ängstliche  Gewissensregung  macht  sich  bei  ihm  geltend. 
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Macbeths  Charakter  ist  dem  seinen  gegenüber  anziehender,  und 
dadurch  wird  das  ganze  Drama  interessanter  und  ergreifender. 

Hier  schaltet  Cumb.  eine  Vergleichung  Sh.'s  mit  Aeschylus  ein, 
bei  der  wir  ihm  auch  folgen  wollen.  Aeschylus  wird  der  Vater  des 
Dramas  genannt,  mit  Eecht,  wenn  damit  gesagt  werden  soll,  daß  er  eine 
rohe,  nicht  durchgebildete  Spielart  zur  Kunst  erhob.  Im  Vorteil  ist  der 
Grieche  gegenüber  dem  Briten  durch  seine  hohe  gesellschaftliche  Stellung 
und  seine  Bildung,  auch  vielleicht  durch  die  Art  der  Quellen,  die  ihm 
zur  Verfügung  standen:  die  homerischen  Epen  und  die  Ilias  Minor.1) 
Doch  gestalten  beide  ihre  Quellen  so  um,  daß  sie  ihren  Ursprung  fast 
nicht  mehr  verraten.  In  der  Charakterzeichnung  steht  Sh.  einzig  da, 
sowohl  in  der  Verschiedenheit  der  Charaktere  wie  in  der  Darstellung 
der  feinsten  Züge,  der  erhabensten  Größe  wie  der  kleinsten  Schwäche. 
Die  Einfachheit  der  griechischen  Fabel  und  der  breite  Raum,  den  der 
Chor  einnimmt,  ließen  solche  Charakteranalysen  bei  Aeschylus  nicht  zur 
Entfaltung  kommen.  —  Durch  lyrische  Stellen  gewinnt  die  Form  des 
Griechen  vor  der  Sh.'s,  doch  größer  ist  der  Brite  wieder  durch  seine 
Erfindungskraft,  mit  der  er  den  fertigen  übernatürlichen  Apparat,  den 
die  Eeligion  der  Griechen  ihrem  Dramatiker  bot,  selbständig  ersetzte  und 
ihn  noch  übertraf.  — 

Macbeth  bei  der  Ausführung  des  Mordes:  eine  neue  Person  wird 
eingeführt  —  sein  Weib.  So  erhaben  und  schrecklich  tritt  die  Lady 
vor  uns  hin,  daß  ein  geringerer  Genius  als  Sh.  diesen  Charakter  nicht 
hätte  aufrechterhalten  können.  Durch  sie  tritt  das  Widerstreben 
Macbeths  ins  rechte  Licht,  sie  rückt  aber  auch  die  Hexen  und  ihren 
Einfluß  an  zweite  Stelle,  so  daß  Macbeth  nicht  als  willenloses  Werkzeug 
übernatürlicher  Mächte  erscheint,  sondern  auch  die  Natur  zu  ihrem  Rechte 
kommt. 

Mit  den  Begrüßungsworten,  die  die  3  Glückwünsche  der  Hexen 
enthalten,  übernimmt  die  Lady  deren  Rolle.  Unerschrocken  geht  sie 
auf  ihr  Ziel  los  und  entwickelt  ihren  Plan.  Mit  ihrem  überlegenen  Geiste 
schlägt  sie  alle  Einwände  ihres  Mannes  nieder.  Seiner  Unentschieden- 
heit  stellt  sie  eine  stahlharte  Unerschrockenheit  vor  Augen  und  bietet 
eines  der  schrecklich-großartigsten  Bilder,  das  je  ersonnen  wurde: 

I  have  given  suck,  and  know 
How  tender  'tis  to  love  the  babe  that  milks  me: 
I  would,  while  it  was  smiling  in  my  face, 
Have  pluck'd  my  nipple  from  his  boneless  gums, 
And  dash'd  the  brains  out,  had  I  so  sworn  as  you 
Have  done  to  this  (I,  7.  54  ff.). 

Damit  ist  Macbeths  Widerstand  gebrochen. 

Diese  Szene  ist  ein  Muster  dramatischer  Komposition.  Zu  beachten 
ist,  daß  die  Hexen  darin  auch  nicht  einmal  erwähnt  werden.  Ein 
Genius  wie  Sh.  brauchte  sie  nicht  mehr.  Er  ließ  die  Natur  sein  Werk 
tun,  und  um  seine  Meisterschaft  über  sie  zu  zeigen,  nahm  er  sein  mensch- 
liches Werkzeug  aus  dem  weiblichen  Geschlecht. 

Die  Mordtaten  Bichards  zeichnen  sich  durch  nichts  Besonderes 
aus,  alle  sind  in  derselben  verhärteten  Grausamkeit  begangen.  Bei  seiner 
Besprechung  mit  dem  gedungenen  Mörder  Tirrel  braucht  er  keinerlei 


J)  s.  W.  Christ,  Geschichte  der  griechischen  Literatur,  München  1905,  p.  85. 
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Umschreibungen.  Einzig  eine  Verzögerung  scheint  ihm  Besorgnis  zu 
machen. 

Langsam  und  vorsichtig  eröffnet  sich  King  John  in  ähnlicher  Lage 
gegenüber  Hubert  (III,  3).  Doch  Sh.  gilt  die  Wahrung  des  Charakters 
mehr  als  schöne  Worte.  Die  genaue  Beobachtung  der  Natur  ist,  wie 
der  erste  Vorzug  des  Dramatikers,  ganz  besonders  sein  Eigentum. 

Nach  der  Mordkatastrophe  erinnert  sich  Macbeth  wieder  der  Hexen 
und  besonders  der  Weissagung,  die  Banquos  Nachkommen  die  Krone 
versprach.  Da  er  von  dem  mutigen  und  edlen  General  seine  Sicherheit 
gefährdet  glaubt,  dingt  er  Mörder.  Seinen  Charakter  wahrt  der  Dichter 
dabei  wieder  aufs  feinste:  Macbeth  sucht  den  Männern  einzureden,  daß 
sie  Banquo  wegen  ihnen  selbst  zugefügter  Kränkungen  umbringen,  um 
so  sein  Gewissen  zu  entlasten.  Es  ist  nichts  Königliches  in  seiner  Grau- 
samkeit. 

Als  auf  einen  feinen  Zug  in  Sh.'s  Kenntnis  der  Natur  macht  Cumb. 
hier  auf  die  bildliche  Sprache  Macbeths  aufmerksam,  die  er  gebraucht, 
sobald  seine  Gedanken  etwas  Düsteres  berühren.  Seine  Gewissensangst 
treibt  ihn  dazu. 

Der  Geist  des  Ermordeten  muß  das  Entsetzen  der  Szene  vermehren 
helfen.  Die  Lady  sieht  ihn  nicht,  wohl  weil  sie  keinen  Anteil  an  der 
Tat  hatte.  Durch  sein  plötzliches  und  unerwartetes  Erscheinen  wirkt  er 
besonders  •  erschütternd,  und  hier  zeigt  es  sich,  daß  Sh.  nicht  nur  die 
Natur,  sondern  auch  seine  Kunst  genau  kannte.  Warum  Banquos  Geist 
und  nicht  Duncans  ?  Bei  dem  Morde  an  dem  König  hatte  die  Lady  den 
Hauptanteil,  und  so  hätte  auch  sie  das  Entsetzen  der  Erscheinung  teilen 
müssen.  Doch  für  sie  hat  der  Dichter  besondere  Heimsuchungen  auf- 
gespart. Ihr  unerschrockener  Mut  ist  in  wachem  Zustande  nicht  leicht 
von  Gewissensbissen  gepeinigt,  deshalb  kommen  sie  in  der  Nacht.  Durch 
Träume  die  Phantasie  Schuldiger  beunruhigen  zu  lassen,  dieses  Mittel 
ist  hundertmal  angewandt  worden,  doch  was  diese  Szene  zu  der  hervor- 
ragendsten des  erhabensten  Dramas  der  Welt  macht,  ist  der  Umstand, 
daß  die  Person  selbst  im  Schlafe  wandelnd  erscheint,  in  abgebrochenen 
Sätzen  ihre  Schuld  verrät  und  das  Blut  von  ihren  Händen  zu  waschen 
sucht.  — 

Da  sich  nicht  alle  Schönheiten  des  Stückes  aufzählen  lassen,  geht 
Cumb.  zu  der  Katastrophe  über.  Birnam  wood  rückt  gegen  Dunsinane. 
Nachdem  sich  Macbeths  Wut  in  einem  Schlag  gegen  den  Bringer  dieser 
Nachricht  Luft  gemacht,  kommt  die  Natur  wieder  zu  Wort,  und  die 
leise  Stimme  des  Gewissens  murmelt  diese  traurigen  Worte: 

I  pall  in  resolution  and  begin 

To  donbt  the  equivocation  of  the  fiend, 

That  lies  like  truth  (V,5.42f.). 

Das  Loblied  Cumb.'s  auf  diese  Stelle  sei  in  seinen  eigenen  Worten 
angeführt:  With  what  an  exquisite  feeling  has  this  darling  son  of  nature  thrown 
in  this  touching,  this  pathetic  sentence,  amidst  the  very  whirl  and  eddy  of  con- 
flicting  passions!  Here  is  a  study  for  dramatic  poets:  this  is  a  string  for  an 
actor's  skill  to  touch:  this  will  discourse  sweet  music  [vgl.  'Hamlet3  111,2.374] 
io  the  human  heart  with  which  it  is  finely  unisoned  iahen  Struck  with  the  hand  of 
a  master. 
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Von  Macduff,  der  nicht  vom  Weibe  geboren,  sondern  vor  der  Zeit 
aus  dem  Mutterleibe  herausgeschnitten  war,  empfängt  Macbeth  den  Todes- 
streich. 

Richards  Zelt.  Bewunderungswürdig  ist,  wie  der  Dichter  eine 
Menge  Vorgänge  vereinigt,  die  den  militärischen  Charakter  der  Haupt- 
person in  helles  Licht  rücken.  Kundschafter  und  Boten  kommen,  meist 
mit  schlechten  Nachrichten,  die  Richard  jedoch  kaltblütig  und  manchmal 
mit  einem  Scherzworte  aufnimmt. 

Hier  bricht  Cumb.  noch  einmal  in  helle  Begeisterung  aus  über  die 
Charakterisierungskunst  Sh.'s,  in  der  er  alle  Dichter  übertreffe.  Als  ob 
er  ihr  Busenfreund  gewesen  sei,  so  bis  ins  einzelne  ähnlich  und  natur- 
wahr stelle  er  seine  Personen  dar. 

Auch  Richards  Gespräch  mit  dem  verdächtigen  Lord  Stanley  ist 
ein  Meisterstück  der  Ironie,  wie  es  nur  der  Dichter  der  Natur  aus- 
denken konnte. 

Nichts  ist  glänzender  als  das  Benehmen  Richards  in  der  Katastrophe. 
Mut  ist  seine  Haupteigenschaft;  er  scherzt  mit  seinen  Offizieren  und 
denkt  an  die  Einzelheiten  seiner  Rüstung.  So  wendet  er  trotz  seinem 
scheußlichen  Verbrechen  unsere  Sympathie  von  Richmond  weg  auf  sich 
selbst. 

Sobald  er  sich  in  sein  Zelt  zurückgezogen  hat,  setzt  der  Dichter 
die  große  moralische  Maschinerie  der  Geister  in  Bewegung.  Kleinig- 
keiten sind  nicht  für  Sh.  Schwierigkeiten,  die  jeden  andern  Dichter  über- 
kommen und  seine  Szenerie  lächerlich  gemacht  hätten,  bedeuten  nichts 
auf  seinem  Wege.  Er  läßt  eine  lange  Reihe  Geister  auftreten  und  legt 
einem  jeden  eine  Rede  in  den  Mund  ohne  Furcht  vor  den  Folgen. 
Richard  fährt  von  seinem  Lager  auf,  und  noch  unter  dem  Eindruck  des 
Traumes  ruft  er  aus:  Give  me  another  horse!  etc.  Zur  Bewunderung 
dieses  Selbstgespräches  bedarf  es  keines  Führers.  — 

Ein  Zitat  aus  Macbeth  ist  in  58  zu  verzeichnen.  Macbeth  sagt 
nach  der  Nachricht  von  dem  Tode  seines  Weibes: 

Life's  but  a  Walking  shadow,  a  poor  player 
That  stmts  and  frets  his  hour  upon  the  stage 
And  then  is  heard  no  more  (V,  5.  24  ff.). 

Cumb.  sagt,  daß  Reichtum  an  Geld  ohne  Geistesbildung  nur  dazu 
verhilft,  to  strut  an  hour  etc. 

Macbeth's  Worte:  Canst  thou  not  minister  to  a  mind  diseased?  (V,  3.  40) 
erscheinen  als  Motto  von  Nr.  51. 

Eine  schöne  Gegend  verwandelt  die  Sprache  des  Beschauers  in 
Verse  und  macht  sein  Auge  in  a  fine  frenzy  rolling,  nach  cMidsummer- 
Night's  Dream'  V,  1.  12 : 

The  poet's  eye  in  a  fine  frenzy  rolling 

Doth  glance  from  heaven  to  earth,  from  earth  to  heaven  . . .  (57). 

Denselben  Grund,  den  Salarino  im  cMerchant  of  Venice'  Antonio 
für  dessen  Niedergeschlagenheit  angibt :  Your  mind  is  tossing  on  the  ocean 
etc.  (I,  1.  8)  führt  Cumb.  für  die  Unaufmerksamkeit  eines  Kaufmannes 
beim  Vortrag  einer  philosophischen  Rede  an  (5). 

Daß  der  hassenswerte  Charakter  Shylocks  fast  ebensoviel  Ver- 
folgung über  die  Juden  gebracht  habe  wie  die  Inquisition,  läßt  Cumb. 
einen  Juden  in  38  beklagen.    Auch  hier  der  Tribut  für  Sh.:  Der  Jude 
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als  ein  Erzeugnis  der  Phantasie  des  Dichters  gehöre  in  poetischer  Hin- 
sicht zum  besten  Adel  Englands;  doch  glaubt  Cumb.,  ihn  eine  Stufe  in 
seinem  Stammbaum  herabsetzen  zu  können.  Nachdem  er  noch  die 
bekannte  Stelle:  Hath  not  a  Jew  eyes?  etc.  (III,  1.  61  ff.)  zitiert  und  einen 
Menschen,  der  nach  der  Betrachtung  dieser  Worte  noch  einen  harmlosen 
Menschen  verfolgen  kann,  nur  weil  er  ein  Jude  ist,  zum  Flammentod 
verurteilt  hat,  prüft  er  in  Nr.  39  die  Herkunft  Shylocks. 

Die  Frage,  ob  Sh.  aus  dem  Pecorone  von  Fiorentina  (sie!  i.  e.  des  Gio- 
vanni Fiorentino)  geschöpft  und  die  Episode  mit  den  Kästchen  Boccaccio 
entlehnt  habe,  oder  ob  seine  Quelle  eine  alte  Ballade  (von  Gernutus) 
gewesen  sei,  überläßt  er  seinen  Lesern  zur  Entscheidung.  Er  möchte 
nur  auf  eine  gewisse  Ähnlichkeit  aufmerksam  machen,  die  ihm  beim 
Durchlesen  des  TJnfortunate  Traveller,  or  the  Live  of  Jacke  Wilton3  von 
Thomas  Nashe  (1567—1601;  das  Buch  erschien  1594)  aufgefallen  ist. 
Es  ist  die  starke,  leidenschaftliche  Sprache  des  Juden  Zadoc  gegen  die 
Christen,  als  er  von  einem  Glaubensgenossen  erfährt,  daß  der  Papst 
alle  Juden  Landes  verwiesen  und  ihre  Güter  einzuziehen  befohlen  hat. 
Kommt  sie  auch  an  dramatischer  Glätte  dem  Zwiegespräch  zwischen 
Shylock  und  Tubal  (III,  1)  nicht  gleich,  so  vertrage  sie  doch  wegen 
der  Kraft  des  Ausdrucks  einen  Vergleich  mit  der  Stelle  bei  Sh.  oder 
einer  sonstigen  Szene  eines  der  alten  Dramatiker.  Cumb.  führt  schließ- 
lich das  Gespräch  der  beiden  Juden  an  (cf.  Nash  ed.  p.  186—189). 

Aus  cKomeo  and  Juliet'  erwähnt  er  die  Rolle  der  Amme  (102). 
Juliets  Bitte  an  die  Nacht:  when  he  [Romeo]  shall  die,  Take  Mm  and  cut 
Mm  out  in  Utile  stars  (III,  2.  21)  nennt  er  einen  abgeschmackten  (extravagant) 
Einfall  (142),  während  er  in  143  die  Liebe  bei  klassischen  Autoren 
ähnlich  geschildert  findet  wie  bei  Sh.  von  Romeo :  A  madness  most  discreet 
(I,  1.  199)  . . .  0  brawling  lovel  0  loving  hate!  0  any  thing,  of  nothing 
first  create!    0  heavy  lightness;    Serious  vanity  etc.    (I,  1.  182  ff.;  Nr.  143.) 

Wenn  Cumb.  (104)  von  dem  Sonnengott  sagen  läßt  ehe  should  whip 
Ms  fiery-footed  steeds  to  the  wesf,  so  scheint  er  sich  auf  RJ.  (III,  2.  1  ff.) 
zu  stützen: 

Gallop  apace,  you  fiery-footed  steeds, 
Towards  Phoebus'  lodgings:  such  a  waggoner 
As  Phaeton  would  whip  you  to  the  west. 

Eine  eine  ganze  Nummer  umfassende  Betrachtung  widmet  Cumb. 
(73)  Falstaff  und  seiner  Gruppe. 

Er  legt  dar,  einen  wie  günstigen  dramatischen  Stoff  das  Leben 
des  Prinzen  Hai  darbot  mit  seinem  Leichtsinn  und  dem  unter  ihm 
verborgenen  Kern  von  Heldenmut  und  königlicher  Gesinnung;  wie  die 
Genossen  seiner  Jugendstreiche  ein  weites  Feld  für  humoristische 
Charakterzeichnung  eröffneten,  dadurch  veredelt,  daß  der  Prinz  an  ihnen 
Gefallen  finden  mußte. 

Falstaff  ist  ihr  Führer,  ausgestattet  mit  einem  großartigen  Humor, 
prahlerisch,  feige,  sinnlich,  witzig,  sein  Außeres  schon  ein  Scherz. 
Unerreicht  in  der  Mischung  dieser  Elemente  wird  er  stets  das  Idol  der 
englischen  Bühne  sein,  solange  sie  die  Sprache  Sh.'s  spricht. 

In  Henry  IV3,  A.  trägt  er  fast  den  ganzen  komischen  Teil ;  Gadshill, 
Peto,  Bardolph  und  Hostess  Quickly  sind  nur  untergeordnete  Hilfstruppen. 
In  'Henry  IV,  B.  wird  sein  Humor  etwas  flacher,  und  Pistol  erscheint 
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als  eine  bedeutende  Stütze.  Cumb.  empfindet  ein  leises  Bedauern,  daß 
er  Sh.  diese  Figur  nicht  so  ganz  als  Eigentum  zuschreiben  kann  wie  den 
Caliban  im  Tempest,  und  tröstet  sich  mit  der  Betrachtung,  wie  geistreich 
sein  Dichter  die  zeitgenössischen  Dramen  in  den  Reden  Pistols  verspottet.1) 

Auch  Shallow  und  Silence  helfen  den  komischen  Teil  tragen.  An 
den  Szenen  Falstaffs  mit  Tearsheet  rühmt  Cumb.  die  verhältnismäßige 
Anständigkeit  des  Dialogs. 

Langsam  bereitet  sich  die  Umwandlung  des  Prinzen  vor,  dessen 
Humor  sich  im  zweiten  Teile  nicht  mehr  so  gehen  läßt  wie  im  ersten. 
Mit  Bedauern  sehen  wir  ihn  später  seinen  Kumpanen  gegenüber  das 
strafende  Prinzip  verkörpern. 

Pistols  stolze  Sprache  zieht  Cumb.  zum  Vergleich  heran  für  die 
Anpreisungen  wandernder  Schaubudenbesitzer  und  Quacksalber  (20). 

In  22,  einer  Verurteilung  des  Spiels,  meint  er,  daß  die  Spieler  mit 
Ancient  Pistol  sagen  können: 

ril  live  by  Nym,  and  Nym  shall  live  by  me, 
And  friendship  shall  combine  and  brotherhood: 
Is  not  this  just?  (Henry  V,  II,  1.  114.) 

Doch  die  letzte  Frage  sei  zu  verneinen. 

Die  Worte :  Sh.'s  Zephyrs  'stealing  and  giving  odours3  beziehen  sich 
wohl  auf  den  Eingang  von  'Twelfth  Night9,  wo  der  Herzog  in  seinen 
bekannten  Versen  über  die  Musik  sagt: 

0,  it  came  o'er  my  ear  like  the  sweet  sound, 

That  breathes  upon  a  bank  of  violets, 

Stealing  and  giving  odour  (I,  1.  5  ff.;  Nr.  97). 

Aus  'Julius  Caesar5  zitiert  Cumb.  (22) :  never  to  do  wrong  but  with  just 
cause.  Es  beruht  dieses  Zitat  auf  der  Fassung,  über  die  sich  Ben  Jonson 
in  seinen  'Diseoveries'  LXXI  (ed.  IX,  156)2)  lustig  machte:  Caesar  did  never 
wrong  but  with  just  cause,  während  die  Folio-Ausgabe  hat:  Know,  Caesar 
does  not  wrong,  nor  without  cause  Will  he  be  satisfied  (III,  1.  47). 

Kurze  Zitate  aus  'Julius  Caesar'  finden  wir  außerdem  in  Nr.  137 
und  150  zur  Illustrierung  ähnlicher  Stellen  klassischer  Autoren. 

Mit  dem  größten  Dichter,  der  je  in  der  englischen  Sprache  schrieb 
und  das  Wort  Phantasma  in  sie  aufgenommen  hat  (Nr.  107),  ist  sicher 
wieder  Sh.  gemeint,  der  Brutus  sagen  läßt: 

Between  the  acting  of  a  dreadful  thing 
And  the  first  motion,  all  the  interim  is 
Like  a  phantasma,  or  a  hideous  dream  (II,  1.  63)3) 

Hamlets  Vater  liebt  sein  Weib  so,  That  he  might  not  beteem  the  winds 
of  heaven  Visit  her  face  too  roughly  (I,  2.  141).  Eine  gekürzte,  freie  Wieder- 
gabe dieser  Verse  verwendet  Cumb.  zur  Kritik  einer  übertriebenen 
Verfeinerung,  die  sich  zeigt,  wenn  Damen  durch  eine  ähnliche  Scheu 
vor  dem  Winde  sich  von  den  gewöhnlichen  Menschen  unterscheiden  zu 
müssen  glauben  (106). 

Wenn  ein  Instrument  ediscourses  sweet  music3  (Nr.  109,  ed.  III,  7)  so 
scheint  das  eine  Anspielung  auf  'Hamlet'  (III,  2.  374)  zu  sein,  wo  von 


x)  Vgl.  Vischer:  Sh.-Vorträge,  Stuttgart  1901,  Bd.  IV,  277-79;  321  ff. 

2)  Sh.'s  Julius  Caesar  erklärt  von  Alexander  Schmidt.    Berlin  1882.  p.  91. 

3)  S.  aber  N.  B.  D.,  wo  ein  Beleg  schon  für  1598  gegeben  ist. 
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der  Flöte  gesagt  ist:  Oive  it  breath  with  your  mouth  and  it  will  discourse 
most  eloquent  music. 

Aus  'Othello'  nimmt  Cumb.  2  Illustrationen.  Jago  sagt  (I,  1.  63) : 
wenn  mir  die  Verstellung  nicht  gelingt  —  'tis  not  long  after  But  I  will 
wear  my  heart  upon  my  sleeve  for  daws  to  peck  at . . .  Cumb.  preist  ein 
unschuldiges,  liebenswürdiges  Mädchen  dafür,  daß  sie  ihr  Herz  so  offen 
trägt  (42). 

*  In  höchst  amüsanter  Weise  stellt  sich  Cumb.  (50)  vor,  wie  eine 
Kritik  aussehen  würde,  wenn  Sh.  mit  einem  seiner  besten  Stücke,  dem 
'Othello'  z.  B.,  als  Neuling  auf  der  Bühne  erschiene.  Ich  kann  mir  nicht 
versagen,  diese  in  manchen  Punkten  an  Johnsons  bekannte  Minim- Artikel 
(Idler  Nr.  60,  61)  erinnernde  Parodie  im  Wortlaut  wiederzugeben,  zumal 
sie  ein  charakteristisches  Gegenstück  zu  der  fast  100  Jahre  früher 
(1693)  erschienenen  Analyse  des  eOthello'  von  Thomas  Rymer  (1641 — 1713) 
darstellt  (cf.  Kawczynski  p.  73). 

Last  night  was  presented,  for  the  first  time,  a  tragedy  called  'Othello,  or  the 
Moor  of  Venice',  avowedly  the  production  of  Mr.  William  Sh.,  the  actor.  This  gentle- 
man's  reputation  in  his  profession  is  of  the  mediocre  sort,  and  we  predict  that 
his  present  tragedy  will  not  add  much  to  it  in  any  way  .  .  . 

For  the  plot  of  this  tragedy  the  most  we  can  say  is,  that  it  is  certainly  of 
the  moving  sort,  for  it  is  here  and  there  and  every  where;  a  Kind  of  theatrical 
hocus-pocus;  a  creature  of  the  pye-ball  breed,  like  Jacob's  mutton,  between  a  black 
ram  and  a  white  ewe.  It  brought  to  our  mind  the  children's  game  of  —  eI  love  my 
love  with  an  Aa  — ,  with  this  difference  only,  that  the  young  lady  in  this  play  loves 
her  love  with  a  B,  because  he  is  black.    Bisum  teneatis? 

There  is  one  Jago,  a  bloody-minded  fellow,  who  stabs  men  in  the  dark 
behind  their  backs;  now  this  is  a  thing  we  hold  to  be  most  vile  and  ever  to  be 
abhorred.  Othello  smothers  his  white  wife  in  bed:  our  readers  may  think  this  a 
shabby  kind  of  an  action  for  a  general  of  his  bigh  calling;  but  we  beg  leave  to 
observe,  that  it  shows  some  spirit  at  least  in  Othello  to  attack  the  enemy  in  her 
strong  quarters  at  once.  There  was  an  incident  of  a  pocket  handkerchief,  which 
Othello  called  out  for  most  lustily,  and  we  were  rather  sorry  that  his  lady  could 
not  produce  it,  as  we  might  then  have  seen  one  handkerchief  at  least  employed  in 
the  tragedy.  There  were  some  vernacular  phrases,  which  caught  our  ear,  such  as 
where  the  black  damns  his  wife  twice  in  a  breath  —  eOh  damn  her,  damn  her !'  — 
which  we  thought  savoured  more  of  the  language  spoken  at  the  doors,  than  within 
the  doors  of  the  theatre;  but  when  we  recollect  that  the  author  used  to  amuse  a 
leisure  hour  with  calling  up  gentlemen's  coaches  after  the  play  was  over,  before  he 
was  promoted  to  take  a  part  in  it,  we  could  readily  account  for  old  habits.  Though 
we  have  seen  many  gentlemen  and  ladies  kill  themselves  on  the  stage,  yet  we  must 
give  the  author  credit  for  the  new  way  in  which  his  hero  puts  himself  out  of  the 
world:  Othello  having  smothered  his  wife,  and  being  taken  up  by  the  officers  of 
the  State,  prepares  to  dispatch  himself  and  escape  from  the  hands  of  justice;  to 
bring  this  about,  he  begins  a  story  about  his  killing  a  man  in  Aleppo,  which  he 
illustrates  par  exemple  by  stabbing  himself,  and  so  winds  up  his  story  and  his  life 
in  the  same  moment.  The  author  made  his  appearance  in  the  person  of  one 
Brabantio,  an  old  man,  who  makes  his  first  entry  from  a  window :  this  occasioned 
some  risibility  in  the  audience:  the  part  is  of  an  inferior  kind,  and  Mr.  Sh.  was 
more  indebted  to  the  exertions  of  his  brethren  than  to  his  own,  for  carrying  his 
play  through.  Upon  the  whole,  we  do  not  think  the  passion  of  jealousy,  on  which 
the  plot  turns,  so  proper  for  tragedy  as  comedy,  and  we  would  recommend  to  the 
author,  if  his  piece  survives  its  nine  nights,  to  cut  it  down  to  a  farce,  and  serve 
it  up  to  the  public  cum  micä  salis  in  that  shape.  After  this  specimen  of  Mr.  Sh.'s 
tragic  powers,  we  cannot  encourage  him  to  pursue  his  attempts  upon  Melpomene; 
for  there  is  a  good  old  proverb,  which  we  would  advise  him  to  bear  in  mind  — 
ne  sutor  ultra  erepidam.  —  If  he  applies  to  his  friend  Ben,  he  will  turn  it  into 
English  for  him. 

Aus  dem  'Tempest'  wird  nur  Caliban  in  98  erwähnt,  während  uns 
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aus  Sh.'s  letztem  Drama, 'Henry  VIII',  zwei  Zitate  aufgefallen  sind.  Der 
gestürzte  Wolsey  überdenkt  die  Nichtigkeit  aller  ehrgeizigen  Bestrebungen 
des  Menschen.  Heute  entfaltet  er  die  zarten  Blätter  seiner  Hoffnungen, 
morgen  blüht  er  And  bears  Ms  Mushing  honours  thick  apon  Mm  . . .  am  dritten 
Tage  kommt  der  tötende  Frost  (III,  2.  353  f.). 

Cumb.  verwendet  dieses  Zitat  geschickt  für  ein  in  romantischen 
Ideen  befangenes  Mädchen,  das  er  die  Ehe  mit  den  Worten  abweisen 
läßt:  TU  bear  my  blusMng  honours  still  about  me  (Nr.  104). 

Aus  Wolseys  Worten  über  den  vernichtenden  Frost  faßt  Cumb. 
einige  zu  einer  Anspielung  in  87  zusammen,  wo  er  zitiert:  The  frost, 
the  Mlling  frost  would  nip  Ms  root. 

Ohne  einzelne  Stücke  Sh.'s  zu  nennen,  erwähnt  Cumb.  seinen 
Heros  noch  öfter  und  immer  mit  Ausdrücken  der  Bewunderung. 

Den  Schauspielern  empfiehlt  er  das  Studium  seiner  Werke  aufs 
dringendste,  denn  er  sei  ohne  Vergleich  der  erste  der  dramatischen 
Dichter.  Durch  seine  genaue  Beobachtung  der  Natur  und  seine  scharfe 
Charakterisierung  gibt  er  dem  Schauspieler  unfehlbar  an,  welche  Miene 
er  jeweils  zeigen  muß.  An  ihm  kann  der  Mime  sich  zu  einer  solchen 
Liebe  für  das  Natürliche  erziehen,  daß  er  alle  erbärmlichen  Tricks  ver- 
abscheut (29). 

Sh.  steht  so  hoch,  daß  es  Wahnsinn  wäre,  einen  der  im  18.  Jahr- 
hundert lebenden  Dramatiker  mit  ihm  zu  vergleichen,  heißt  es  in  83. 
Hier  zeigt  Cumb.  nun  aber  auch,  daß  die  Verehrung  für  seinen  Heros 
den  Kritiker  nicht  blind  gemacht  hat.  Einen  Teil  des  tiefen  Eindrucks, 
den  seine  Dramen  auf  uns  machen,  schreibt  er  dem  Zauber  der  alten 
Sprache  zu:  that  awful  Mnd  of  magic,  which  antiquity  gives  to  words  and  phrases 
no  longer  in  familiär  use.  Sh.'s  Zeit,  noch  nicht  wie  die  gegenwärtige  von 
einer  Nivellierungswalze  ihrer  Gegensätze  beraubt,  bot  ein  viel  reicheres 
Feld  für  das  Studium  von  Charakteren.  Auch  daß  Sh.  sich  nicht  immer 
gleich  ist,  betont  Cumb.  ausdrücklich,  nicht  gleich  in  den  verschiedenen 
Stücken,  nicht  gleich  auch  in  den  einzelnen  Szenen  der  Stücke.  'Titus 
Andronicus3,  sein  erstes  Stück,  das  vielleicht  schon  in  Stratford  entstand, 
ist  heute  eine  Unmöglichkeit.1)  Wenn  ihm  die  drei  Teile  von  cHenry  VI.3, 
cLove's  Labour's  Lost3,  cthe  Two  Gentlemen  of  Verona3,  cthe  Comedy  of 
Errors3,  gefolgt  wären,  so  hätte  kaum  einer  daraus  den  Genius  prophezeit, 
der  den  'Macbeth3  schreiben  würde. 

Das  Drama  der  Vorgänger  Sh.'s  erscheint  Cumb.  —  er  gibt  zu, 
daß  er  nicht  viel  davon  kennt  —  als  a  dull  mass  of  second-hand  pedantry 
coarsely  daubed  with  ribaldry  (144). 

Öfter  bringt  Cumb.  Sh.  mit  Ben  Jonson  in  Vergleich,  meist  zum 
Nachteil  des  letzteren.  Nr.  144  heißt  es:  In  Sh.  findet  man  Originalität 
der  reinsten  Art,  eine  neue  Schöpfung,  hell  und  strahlend  in  unerreich- 
barem Glänze:  Jonson  schien  nicht  danach  zu  streben. 

Ausgehend  von  Jonsons  Bemerkung:  The  players  have  often  mentioned 
it  as  an  honour  to  Sh.,  that  in  Ms  writing  (whatsoever  he  penned)  he  never  blotied 
out  a  line.    My  answer  hath  been,  Would  he  had  blotted  a  thousand,  which  they 


*)  Das  von  Cumb.  erwähnte  Zeugnis  Jonsons  für  die  Beliebtheit  des  'Titus 
Andronicus'  ist  in  der  Induktion  zum  eßartholomew  Fair  zu  finden  (ed.  IV,  348). 
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thought  a  malevolant  speech  usw.  (Discoveries  LXXI,  ed.  IX,  155),  vergleicht 
Cumb.  (68)  Sh.'s  Stellung  zu  seinem  Publikum  mit  der  Jonsons.  Jonson 
behandelte  es  mit  dem  diktatorischen  Hochmut  eines  Pedanten,  Sh.  mit 
der  Sorglosigkeit  eines  Gentleman,  der  nach  seinem  Belieben  schreibt 
und  des  Tadels  nicht  achtet,  begünstigt  durch  die  Zeiten,  in  denen  der 
Dichter  hocherhaben  über  die  Menge  seinem  Genius  freien  Lauf  lassen 
konnte.  So  sitzt  denn  Sh.  furchtlos  auf  dem  Eücken  des  Pegasus  und 
ruft:  Stand  clear,  ye  sons  of  earth!  or  by  the  beams  of  my  father  Apollo,  TU 
ride  Over  you  and  trample  you  into  dust! 

Eine  Verteidigung  Sh.'s  gegen  die  Angriffe  Bens  leitet  zu  dessen 
Werken  über  (Nr.  74). 

In  der  Einführung  des  cBartholomew  Fair5  scheine  Jonson  einige 
verächtliche  Seitenblicke  auf  'Much  Ado  about  Nothing'  (ed.  IV,  344)  und 
auf  den  eTempest'  (p.  349)  zu  werfen.1)  Als  gerechte  Vergeltung  für 
diese  Angriffe  und  die  Anmaßung,  seinem  Publikum  such  a  farrago  cf 
vulgär  ribaldry  wie  cBartholomew  Fair3  zu  empfehlen  an  Stelle  solch  aus- 
gezeichneter Werke  wie  eThe  Tempest'  und  cMuch  Ado',  weist  ihm  Cumb. 
nach,  daß  sein  bekanntestes  Lied,  das  9.  in  der  Sammlung  cThe  Forest3 : 
To  Celia :  Drink  to  me  only  with  thine  eyes  (ed.  VIII,  258),  eine  fast  wört- 
liche Übersetzung  von  Philostratus  ist,  ohne  daß  Jonson  dies  anerkannt 
habe.  Jonson  hat  sich  jedoch  nicht  mit  solchen  versteckten  Angriffen 
auf  den  erhabenen  Genius,  den  er  fast  abgöttisch  zu  verehren  behauptet 
(Discoveries  LXXI,  ed.  IX,  155),  begnügt;  zuweilen  tritt  er  ihm  auf  seinem 
eigenen  Boden  entgegen  und  kämpft  edel  mit  rühmenswertem  Wetteifer 
um  den  Siegeskranz. 

Bevor  Cumb.  dies  an  einer  Nebeneinanderstellung  der  Hexenszenen 
in  Macbeth  und  in  Jonsons  cMasque  of  Queens3  zeigt,  bewundert  er  noch 
einmal  Sh.'s  phantastische  Wesen  wie  Caliban,  Ariel,  die  Hexen,  Geister 
usw.,  die  an  sich  und  durch  die  Art,  wie  sie  in  die  Fabel  der  Stücke 
verwoben  sind,  ihresgleichen  suchen.  Die  Sprache,  die  Caliban  und  Ariel 
sprechen,  ist  so  original,  so  unnachahmlich,  daß  sie  mehr  nach  Zauberei 
als  nach  Erfindung  aussieht.  Gegenüber  dem  Geist  in  'Hamlet3  sind 
alle  anderen  derartige  Erscheinungen  ein  bloßer  Scherz. 

Zunächst  stellt  Cumb.  den  Anfang  von  'Macbeth3  mit  einer  Stelle 
der  'Masque'  zusammen,  wo  die  Hexen  gleichfalls  schildern,  was  sie 
getan  haben.  Er  führt  den  Bericht  der  1.  2.  6.  7.  8.  9.  11.  Hexe  an  und 
den  der  eDame3  (ed.  VII,  116  ff.).  Sodann  den  Charm  bei  Beginn  des 
4.  Aktes  von  'Macbeth'  und  den  bei  Jonson  wieder  in  Auswahl,  nämlich 
den  3.  (p.  111),  4.  (p.  123),  8.  und  9.  (p.  127). 

Obwohl  Cumb.  das  Urteil  seinen  Lesern  überlassen  wollte,  kann 
er  es  sich  doch  nicht  versagen,  am  Schlüsse  die  Bemerkung  anzufügen, 
daß  diese  Szenen  zeigen,  wie  scharf  die  Charaktere  der  beiden  Dichter 
sogar  in  diesen  phantastischen  Proben  unterschieden  sind.  Jonson  stützt 
sich  auf  Autoritäten  (vgl.  den  umfangreichen,  gelehrten  Kommentar)  ohne 
Phantasie.    Sh.  gebraucht  Phantasie  und  schafft  Autoritäten  (Nr.  74). 

Da  Cumb.  in  diesem  Aufsatz  Jonson  den  Vorwurf  der  Zotenreißerei 
gemacht  hat,  scheint  es  angebracht,  hier  die  Milderung  anzuführen,  die 


x)  s.  Shakespeare's  Centurie  of  Prayse  by  M.  Ingleby  &  L.  Toulmin  Smith 
Published  for  the  New  Shakspere  Society,  London  1879,  p.  105. 
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er  in  138  gibt.  Er  sagt,  daß  Aristophanes  auf  den  obszönen  Geschmack 
des  Publikums  als  Entschuldigung  für  seine  obszönen  Scherze  hinwies, 
und  fügt  hinzu :  Ben  Jonson  würde  dieses  Argument  mit  seinem  eigenen 
Beispiel  haben  stützen  können. 

Nr.  75  widmet  Cumb.  einer  Besprechung  voncVolpone,  or  the  Fox5 
Zu  Beginn  seiner  Abhandlung  weist  Cumb.  auf  eine  Inkonsequenz. 
Jonsons  hin.  Im  Prolog  spottet  dieser  über  das  Publikum,  das  das  Genie 
nach  der  Schnelligkeit  seiner  Produktion  mißt,  und  doch  prahlt  er  zur 
gleichen  Zeit,  daß  er  den  eFox3  in  fünf  Wochen  schrieb.  Auch  hatte  er 
Sh.,  dessen  magische  Schnelligkeit  des  Schaffens  jene  kindische  Meinung 
des  Publikums  hervorgerufen  hatte,  mit  einem  etwas  weniger  als  freund- 
schaftlichen Tadel  dafür  bedacht. 

Der  cFox3  ist  das  Meisterstück  eines  hervorragenden  Künstlers,  ein 
Werk,  das  den  Stempel  eines  wohldurchdachten  Planes  trägt,  poetisch 
machtvoll  und  öfters  erhaben  ist,  viel  echten  Witz,  Komik,  glückliche 
Charakterzeichnung,  moralische  Satire  und  eine  einzig  dastehende  Ge- 
lehrsamkeit zeigt.  Die  weitere  allgemeine  Charakteristik  sei  in  des  Ver- 
fassers eigenen  Worten  gegeben: 

There  is  a  bold  and  happy  spirit  in  the  fable,  it  is  of  moral  tendeney,  female 
chastity  and  honour  are  beautifully  displayed,  and  punishment  is  inflicted  on  the 
delinquents  of  the  drama  with  strict  and  exemplary  justice:  The  characters  of  the 
Heredipetae  depicted  under  the  titles  of  birds  of  prey,  Voltore,  Corbaccio  and  Corvino, 
are  warmly  coloured,  happily  contrasted,  and  faithfully  supported  from  the  outset 
to  the  end. 

Besonderes  Lob  zollt  Cumb.  dem  Parasiten  Mosca,  gegen  den  die 
Gestalten  gleicher  Art  des  Plautus  zusammen  nicht  aufkommen.  Daß  er 
Bonario  in  der  Gallerie  verbirgt,  woraus  dieser  hervorbricht  zur  Befreiung 
der  Celia  und  zur  Entlarvung  Volpones,  ist  eines  der  glücklichsten  Mittel, 
das  erfunden  werden  konnte;  denn  während  es  die  Katastrophe  hervor- 
bringt, opfert  es  nicht  Moscas  Charakter,  wie  die  Schurken  meistens  in 
der  Komödie  geopfert  werden,  indem  man  sie  Fehler  begehen  läßt,  die 
mit  ihrer  anfangs  gezeigten  Geschicklichkeit  nicht  in  Einklang  stehen. 
Hier  gibt  der  Zwischenfall  nur  Gelegenheit,  Moscas  Erfindungsgabe  und 
Geistesgegenwart  aufs  neue  prächtig  zu  entfalten  und  die  Gerichtsszene 
einzuführen.  In  diesem  Teil  des  Stückes  ist  der  Dichter  unnachahmlich. 
Doch  seine  Hastigkeit  führte  ihn  zu  Fehlern.  Die  Natur  ist  verletzt 
durch  die  Geschmacklosigkeit,  Volpone  dieselben  Leute  beleidigen  zu 
lassen,  die  zu  seiner  Verteidigung  meineidig  geworden  sind,  und  sogar 
den  Advokaten,  dessen  Geschick  den  Erfolg  herbeiführte.  Ein  so  schlauer 
und  weitsichtiger  Mann  kann  nicht  die  zur  Vergeltung  reizen,  von  denen 
sein  Alles  abhängig  ist.  Vergebens  versucht  der  Dichter,  diesen  Mangel 
zu  verbergen,  indem  er  Volpone  seine  Torheit  verwünschen  läßt  in  den 
Worten:  I  am  caught  in  my  own  noose  (act  5,  sc.  6.  p.  308),  und  zu  Beginn 
der  siebten  Szene  des  fünften  Aktes:  To  mdke  a  snare  for  my  own  neck 
usw.  (p.  310). 

Gerecht  und  feierlich  ist  das  Urteil,  das  über  die  Schuldigen  ge- 
sprochen wird,  und  da  ist  es  denn  nur  ein  armseliger  Scherz,  wenn 
einer  der  Eichter  in  niedriger  Ehrfurcht  vor  dem  Golde  Mosca  seine 
Tochter  zudenkt.  Doch  läßt  sich  dieser  Fehler  leicht  durch  Auslassen 
der  Stelle  beseitigen. 
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Der  cFox3  ist  ein  Drama  von  so  besonderer  Art,  daß  es  mit  keinem 
modernen  Stücke  verglichen  werden  darf,  auch  nicht  mit  denen  Sh.'s, 
Ja,  es  wäre  ein  grober  Mißbrauch  der  Kritik,  dies  tun  zu  wollen,  da  die 
Charaktere  der  Dichter  so  sehr  verschieden  sind:  In  dem  einen  mögen 
wir  die  Tiefe  der  Gelehrsamkeit  achten,  in  dem  andern  müssen  wir  die 
Erhabenheit  des  Genius  bewundern;  dem  einen  zahlen  wir  den  Tribut 
des  Verstandes,  dem  andern  geben  wir  unser  Herz  zu  eigen: 

Sh.  with  ten  thousand  spots  about  him,  dazzles  us  with  so  bright  a  lustre, 
that  we  either  cannot  or  will  not  see  his  faults;  he  gleams  and  flashes  like  a  meteor, 
vsrhich  shoots  out  of  our  sight  before  the  eye  can  measure  its  proportions,  or  analyse 
its  properties  —  but  Jonson  Stands  still  to  be  surveyed,  and  presents  so  bold  a  front, 
and  levels  it  so  fully  to  our  view,  as  seems  to  challenge  the  compass  and  the  rule 
of  the  critic,  and  defy  him  to  find  out  an  error  in  the  scale  and  composition  of  his 
structure. 

Noch  einmal  preist  Cumb.  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  Sh.  als 
den  Dichter,  der  über  jede  Eegel  und  jede  Einschränkung  durch  die 
Kritik  erhaben  ist,  dessen  Schönheiten  ohne  Vergleich  und  dessen  Irr- 
tümer ohne  Zahl  sind,  läßt  aber  dann  auch  Jonson  Gerechtigkeit  wider- 
fahren, indem  er  sagt,  daß  der  'Fuchs3  —  kritisch  gesprochen  —  das 
Drama  sei,  das,  wenn  Sh.  außer  acht  gelassen  werde,  von  allen  tragischen 
wie  komischen  Stücken,  die  die  englische  Bühne  besitzt,  der  Vollendung 
am  nächsten  komme. 

Jonsons  admirable  Mosca  nennt  Cumb.  auch  in  137,  und  144  weist 
er  auf  eine  Ähnlichkeit  hin,  die  eine  seiner  Reden :  Oh  your  parasite  Is 
a  mosi  precious  thing,  dropt  from  above  (act  III,  sc.  1),  mit  einer  Stelle  bei 
Eupolis  hat. 

Je  freier  die  Staatsverfassung,  desto  weniger  sind  die  Untertanen 
zu  niedriger  Schmeichelei  geneigt,  führt  Cumb.  in  3  aus.  Zur  Zeit  der 
Elisabeth  und  Jakobs  war  es  damit  schlimmer  bestellt  als  jetzt.  Ben 
Jonson  z.  B.  war  ein  grober  (surly)  Dichter,  aber  wie  widerlich  sind  doch 
seine  'Masques3.  In  seinen  eNews  from  the  New  World3  (1620)  sagt  er 
von  Jakob: 

Read  him  as  you  would  do  the  book 
Of  all  perfection,  and  but  look 
What  his  proportions  be: 
No  measure  that  is  thence  contrived, 
Or  any  motion  thence  derived, 
But  is  pure  harmony  (ed.  VII,  346). 

Cumb.  fährt  dann  fort:  Obwohl  der  Dichter  ein  ziemlich  plumper 
Schmeichler  seines  Fürsten  war,  war  er  doch  klug  genug  in  der  Weise 
wie  er  sich  selbst  schmeichelte.  Er  führt  eine  Art  von  Chor  ein  und 
läßt  ihn  von  dem  Verfasser  des  folgenden  Stückes  sagen :  Gareless  of  all 
vulgär  censure,  as  not  depending  on  common  approbation,  he  is  confident  it  [the 
playj  shall  superplease  judicious  spectators,  and  to  them  he  leaves  it  to  work  with 
the  rest,  by  example  or  otherwise  (ed.  VI,  9  f.).  Es  ist  beachtenswert,  daß 
diese  Stelle  in  seiner  'Magnetic  Lady3  (1632)  zu  finden  ist,  und  daß  er 
mit  solcher  Zuversicht  von  einem  seiner  schlechtesten  Stücke  zu  sprechen 
wagte.  Zum  Schluß  vergleicht  Cumb.  die  anmaßende  Sprache  Bens  mit 
ähnlichen  Wendungen  in  den  'Wolken3  des  Aristophanes. 

Mehr  Lob  zollt  Cumb.  einer  Stelle  aus  dem  'Alchemist3,  in  der 
Sir  Epicure  Mammon  sich  die  Genüsse  ausmalt,  die  der  Stein  der  Weisen 
ihm  bringen  soll.    I  will  have  all  my  beds  blown  up,  not  stuft;  Down  is  too 

Mainzer.  8 
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hard  usw.  (act  II,  sc.  I;  ed.  IV,  52  ff.).  Die  obszönen  Bilder,  an  denen  sich 
die  Phantasie  des  Wüstlings  ergötzt,  läßt  Cumb.  weg  und  bemerkt:  Dies 
sind  kräftige  Farben  und  nicht  alle  den  Alten  entlehnt.  Diese  Skizze 
ist  jedenfalls  im  allerbesten  Stile  des  Meisters.  Cumb.  selbst  war  durch 
die  Erinnerung  an  den  ausschweifenden  Luxus  mancher  in  Indien  zu 
fabelhaftem  Eeichtum  gelangten  Abenteurer  zu  dieser  Stelle  geführt 
worden  (12). 

"Every  Man  in  his  Humour '  (1616)  erwähnt  Cumb.  mit  Master 
Stephens  Ansicht,  daß  es  zum  gentleman  gehöre,  melancholisch  zu  sein, 
eine  Ansicht,  auf  die  in  unseren  Zeitschriften  schon  öfter  Bezug  genommen 
worden  ist  (56). 

Eine  Ähnlichkeit  der  Einführung  der  Komödie  "Every  Man  out  of 
his  Humour'  (1599)  durch  Asper: 

Away!  who  is  so  patient  of  this  impious  world, 

That  he  can  check  his  spirit  or  rein  his  tongue  (ed.  II,  12 ff.) 

mit  einer  Anrede  an  das  Publikum  von  Eupolis  zeigt  Cumb.  in  Nr.  137 
Die  'Disco veries'  benutzt  er  in  139  noch  einmal,  um  des  Aristo- 
phanes  Angriffe  auf  Socrates  in  Jonsons  Worten  wiederzugeben:  Aristo- 

phanes  (as  Ben  Jonson  expresses  ü)  'hoisted  Mm  up  with  a  pulley,  and  made  Mm 
play  the  pMlosopher  in  a  basket;  measure  how  many  foot  a  flea  could  skip  geo- 
metrically,  by  a  just  scale,  and  edify  the  people  from  the  engine'  (s.  CLXIII; 
ed.  IX,  223). 

Wenn  Cumb.  146  sagt,  daß  Jonson  keine  kühnere  Karikatur  von 
Banditen  entwerfen  konnte,  als  sie  bei  Mnesimachus  zu  finden  ist,  so 
denkt  er  wohl  an  die  Darstellung  von  Leuten  aus  den  niederen  Volks- 
kreisen, die  Jonsons  Kealistik  gut  gelungen  sind;  wie  er  denn  auch  (91) 
anerkennt,  daß  Jonson  als  Schilderer  der  zeitgenössischen  Sitten  der 
beste  von  allen  komischen  Dichtern  sei. 

Die  lockere  metrische  Form  der  alten  Dramatiker  Jonson,  Fletcher 
und  Massinger  hält  Cumb.  für  die  beste  bei  seinen  Übersetzungen  von 
Fragmenten  der  mittleren  Komödie  der  Griechen  (148). 

Fletcher  nennt  Cumb.  nicht  wieder,  dagegen  stellt  er  einen 
ausführlichen  Vergleich  von  Philip  Massingers  (und  Nathaniel  Fields) 
'Fatal  Dowry'  (1632)  mit  Rowes  cFair  Penitenf  (1703)  an  (Nr.  77— 79). 
Über  den  Inhalt  der  "Fair  Penitent'  vgl.  oben  p.  86.  Der  der  "Fatal 
Dowry'  ist  folgender: 

Der  Feldmarschall  von  Burgund  starb  im  Schuldgefängnis.  Die 
Gläubiger  wollen  den  Leichnam  nicht  beerdigen  lassen.  Da  das  Gericht 
ihnen  dies  zu  Eecht  erkennt  und  den  Bitten  von  Charalois,  dem  Sohne 
des  Verstorbenen,  und  der  Forderung  von  dessen  Freund  Romont  kein 
Gehör  schenkt,  begibt  sich  Charalois  zur  Befriedigung  der  Gläubiger 
selbst  in  Haft.  Rochfort,  bis  vor  kurzem  Gerichtspräsident,  bewundert 
seine  Kindesliebe  so,  daß  er  die  Schulden  tilgt  und  Charalois  mit  seiner 
Tochter  Beaumelle  vermählt.  Diese  unterhält  aber  Beziehungen  zu  dem 
jungen  Novall,  dem  Sohne  des  jetzigen  Gerichtspräsidenten,  und  obwohl 
sie  von  Romont  beschworen  wird,  die  Ehre  seines  Freundes  zu  wahren, 
wagt  sie  den  letzten,  verbrecherischen  Schritt,  ungehindert,  da  weder 
der  Vater  Rochfort  und  noch  weniger  Charalois  der  Warnung  des  treuen 
Romont  Glauben  schenken.  Das  Paar  wird  von  Charalois  überrascht. 
Der  junge  Novall  fällt  unter  dem  Schwerte  des  Gatten.   Da  Rochfort 


selber  seine  Tochter  des  Todes  schuldig  erklärt,  ersticht  sie  Charalois. 
Das  Gericht  spricht  ihn  von  diesen  Taten  frei,  doch  Pontalier,  ein  ehren- 
werter Anhänger  des  Stutzers  Novall,  stößt  ihm  zur  Rache  für  seinen 
Gönner  den  Dolch  ins  Herz.  Eomont  tötet  wieder  ihn  und  wird  dafür 
Landes  verwiesen. 

Nachdem  Cumb.  das  Urteil  Samuel  Johnson's  über  die  Tair 
Penitent',  wie  dieser  es  in  seinem  cLife  of  Rowe'  gibt  (Lives  ed.  II,  67), 
als  übereinstimmend  mit  dem  der  meisten  Leute  bezeichnet  hat,  gibt  em 
in  der  ersten  der  drei  seine  Besprechung  ausmachenden  Nummern  den 
Inhalt  der  'Fatal  Dowry3  bis  zum  Schlüsse  des  zweiten  Aktes:  der  Ver- 
mählung Charalois  mit  ßeaumelle. 

An  der  Eingangsszene  —  Cumb.  schreibt  sie  Massinger  zu  — ,  in 
der  sich  Charalois  nicht  überwinden  kann,  das  Bittgesuch  zu  überreichen, 
lobt  Cumb.  vor  allem  den  Kunstgriff  des  Dichters,  den  Helden  lange  in 
Stillschweigen  verharren  zu  lassen,  während  sein  Freund  Eomont  auf 
ihn  einredet.  Er  betrachtet  dies  als  eine  Nachahmung  von  Sh.'s  eHamlet9, 
doch  als  eine  Nachahmung,  die  das  Vorbild  übertrifft.  Auch  auf  den 
Gegensatz  der  stürmischen  Forderung  Romonts  und  der  gesetzten,  ein- 
drucksvollen Rede  des  Charalois  macht  er  anerkennend  aufmerksam. 

Rowe  beginnt  die  Fabel  seines  Stückes  mit  der  Heirat  Altamonts 
und  Calistas,  in  richtiger  Erkenntnis,  daß  das  das  erste  Ereignis  ist,  das 
zur  Katastrophe  führt.  Doch  indem  er  all  das  oben  Erwähnte  nur  er- 
zählen läßt,  schwächt  er  den  Charakter  Altamonts  unglücklich  ab.  Der 
um  seinen  Vater  Trauernde  macht  einen  viel  tieferen  Eindruck  auf  uns 
als  der  glückstrahlende  Bräutigam.  Außerdem  ließ  sich  Rowe  ein  Ver- 
sehen zuschulden  kommen  durch  den  Ausruf  Altamonts :  Oh  great  Sciolto! 
Oh,  my  more  than  father!,  der  nicht  in  Einklang  mit  der  berichteten,  alle 
anderen  Gefühle  beherrschenden  Liebe  zu  seinem  Vater  steht.  Auch 
dadurch  sinkt  der  Charakter  des  Altamont,  daß  Lothario  in  viel  an- 
ziehenderen Farben  gemalt  wird  als  der  dreiste  Kleidernarr  Novall,  der 
uns  an  Osric  in  'Hamlet5  erinnert.  Ferner  ist  Altamont  Charalois  gegen- 
über im  Nachteil  dadurch,  daß  er  Calista  heiratet,  obwohl  sie  ihn  ihre 
Abneigung  deutlich  erkennen  läßt,  während  Beaumelle  ihre  volle  Ein- 
willigung gibt.  Damit  nimmt  sie  zwar  den  Vorwurf  größerer  Heuchelei 
auf  sich  als  Calista,  doch  sie  ist  noch  nicht  so  tief  in  Schuld  geraten 
wie  diese,  und  nach  der  Entdeckung  ihres  Falles  zeigt  sie  sich  reu- 
mütiger als  die  Tair  Penitent'. 

Lothario  übertrifft  den  Novall  seines  Vorbildes  bei  weitem,  ist 
sogar  so  anziehend  geschildert,  daß  er  uns  geneigter  macht,  Calista  zu 
entschuldigen,  als  die  Moral  des  Stückes  verträgt.  Überhaupt  nimmt 
Rowe  auf  die  Moral  seines  Dramas  wenig  Rücksicht.  Wenn  er  auch 
die  Verführungsszene  nicht  wie  sein  derberer  Vorgänger  in  den  Bereich 
des  Dramas  gezogen  hat,  so  läßt  er  doch  Lothario  sie  mit  glühenden 
Ausdrücken  schildern.  Calista  erscheint,  obwohl  äußerlich  verfeinert,  von 
verworfenerer  Gesinnung  als  Beaumelle,  was  sich  besonders  darin  zeigt, 
daß  sie  in  ihrem  Briefe  an  Lothario  (dessen  Verlieren  und  Finden 
übrigens  ein  armseliges  Mittel  ist),  mit  Freude  an  ihre  Schuld  zurück- 
zudenken scheint.1) 


x)  Cumb.  widerspricht  sich  hier.    Er  sagt  zuerst,  daß  der  Brief  has  not  even 
the  merit  of  being  characteristically  wicked,  und  dann  weiter  unten :  this  [dieses  Zurück- 
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Nachdem  Rowe  das  Feuer  Romonts  auf  Lothario  übertragen  hatte, 
mußte  er  für  Horatio  einen  anderen  Charakter  suchen:  er  gab  ihm  einen 
kühlen,  verständigen  Mut.  Geschickt  vom  Dichter  ist  es,  ihn  nach  dem 
Fund  des  Briefes  durch  das  Auftreten  Lavinias  keinen  Entschluß  fassen 
zu  lassen.  Auch  die  Szene  zwischen  ihm  und  Lothario,  die  reich  an 
Sentenzen  und  harmonischen  Versen  ist,  ist  mit  Kunst  durchgeführt. 
Doch  dann  fällt  Horatio  aus  seinem  Charakter.  Lothario  hat  ihn  zum 
Zweikampf  am  anderen  Mittag  gefordert,  und  obwohl  er  weiß,  daß 
vorher  die  Zusammenkunft  zwischen  ihm  und  Calista  stattfinden  soll, 
tut  der  Verständige  nichts,  dies  zu  verhindern  und  den  Kampf  dadurch 
früher  zum  Austrag  zu  bringen.  Statt  dessen  versucht  er  seine  Rede- 
kunst an  Calista,  die  er  trotz  dem  Vorsatze,  sanfte  Worte  zu  gebrauchen, 
hart  anspricht  und  sogar  mit  der  Unwahrheit  ängstigt,  daß  ihre  Schande 
schon  der  ganzen  Stadt  bekannt  sei.  Der  Erfolg  dieses  Zuspruchs  ist 
denn  auch,  daß  Calista  statt  reumütig  zornmütig  wird  und  Horatio  mit 
Verachtung  von  sich  weist. 

Unvergleichlich  höher  steht  Massingers  Kunst  in  dieser  Szene. 
Sein  Romont  treibt  Novall  mit  allem  Schimpf  fort  und  spricht  dann  ernst 
und  männlich  zu  Beaumelle,  ohne  sich  durch  ihren  Spott  von  diesem 
Tone  abbringen  zu  lassen,  und  schließt  mit  dem  Versprechen,  das  Vor- 
gefallene geheim  zu  halten. 

Ausgezeichnet  ist  sodann  die  Szene  zwischen  Romont  und  Charalois, 
gegen  die  die  entsprechende  bei  Rowe  sehr  unvorteilhaft  absticht.  Es 
scheint,  daß  der  Schlag  Pierres  gegen  Jaffier  in  Otways  Tenice  Pre- 
served'  Rowe  zur  Nachahmung  reizte.  Doch  wird  hier  die  Natur  dem 
Bühneneffekt  geopfert.  Horatio  greift  nach  dem  Schwerte,  um  den 
Schlag  zu  rächen,  doch:  By  heaven,  Ms  father's  in  Ms  face,  und  so  möchte 
er  lieber  sterben  als  Altamont  verletzen.  Kurz  vorher  trug  auch  Horatio 
a  venerable  mark  des  Feldmarschalls  an  sich,  was  Altamont  verhinderte, 
sein  Schwert  gegen  ihn  zu  richten.  Warum  hielt  es  ihn  nicht  von  dem 
Schlage  ab? 

Lavinia  trennt  Bruder  und  Gatten.  Horatio  klagt  in  sehr  selt- 
samen Ausdrücken  über  die  Undankbarkeit,  die  ihm  widerfahren: 

He  who  was  all  to  me,  child,  brother,  friend, 
With  barbarous,  bloody  malice  sought  my  life. 

Eine  eigenartige  Beschreibung  der  ihm  in  zorniger  Aufwallung  zuge- 
fügten Beleidigung!  Nicht  mit  seinem  Charakter  zu  vereinbaren  ist  auch 
der  Entschluß,  den  er  faßt:  das  Land  zu  verlassen,  wie  einer,  der  eine 
Beleidigung  nicht  nachzutragen  wagt.  Rowe  läßt  ihn  überdies  vergessen, 
daß  er  am  nächsten  Morgen  Lothario  zum  Zweikampf  treffen  soll.  Im 
weiteren  Verlaufe  des  Stückes  zeigt  er  sich  dann  von  einer  starren  Un- 
versöhnlichkeit  und  will  Altamont  nicht  verzeihen,  obwohl  sich  dieser 
aufs  ehrlichste  vor  ihm  demütigt.  Ähnelte  er  bei  dieser  edlen  Tat 
seinem  Vater  weniger  als  vorher  bei  der  Beleidigung? 

Auch  an  der  Katastrophe  der  eFair  Penitentf  findet  Cumb.  mancherlei 
zu  rügen,  vor  allem  die  unnatürliche  Handlung  des  Vaters,  der  seiner 
Tochter  den  Dolch  in  die  Hand  gibt  und  dabei  noch  fragen  kann,  ob 


deüken]  is  a  State  of  depravity,  which  human  nature  hardly  ever  attains,  and  seems 
peculiar  to  Calista. 
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sie  an  ihre  Verantwortung  im  Jenseits  gedacht  hat,  Der  Rhetorik 
Calistas  stellt  er  die  wirkliche  Reue  Beaumelles  gegenüber.  Dann  ver- 
gleicht er  das  Benehmen  Scioltos  mit  dem  Rochforts,  ein  Vergleich,  der 
wieder  vollständig  zugunsten  des  älteren  Dramas  ausgeht.  Von  den 
Worten,  in  denen  sich  Rochforts  Vaterliebe  geltend  macht,  als  er  sein 
Kind  leblos  am  Boden  liegen  sieht,  sagt  er,  daß  sie  eine  der  rührendsten, 
natürlichsten  und  ausdrucksvollsten  Klagen  seien,  die  das  englische  Drama 
aufzuweisen  habe.  Den  Schluß  seiner  Kritik  bildet  die  Frage:  Is  there 
a  man,  who  has  any  feeling  for  real  nature,  dramatic  character,  moral  sentiment, 
tragic  pathos,  or  nervous  diction,  who  can  hesitate,  even  for  a  moment,  where  to 
bestow  the  palm?  (Nr.  77  — 7  9).1) 

Den  Lothario  erwähnt  Cumb.  noch  einmal,  indem  er  in  einem 
Essay  über  Liebhabertheater  meint,  daß  er  von  den  dort  Mitwirkenden 
naturwahrer  dargestellt  werden  könne  als  von  manchem  Berufsschau- 
spieler (102). 

Aus  Rowe  entlehnt  ein  Liebhaber  die  poetischen  Huldigungen  für 
die  Geliebte  (24). 

Wie  Aeschylus  und  Sh.  die  größte  Ähnlichkeit  der  genialen  Be- 
gabung haben,  so  möchte  Cumb.  Rowe  mit  Sophocles  in  eine  Linie 
stellen  (134). 

Wenn  ich  jetzt  wieder  zur  historischen  Reihenfolge  zurückkehre, 
so  ist  noch  ein  längerer  Auszug  aus  dem  Jacke  Wilton  des  Thomas 
Nash  zu  verzeichnen,  den  Cumb.  im  Anschluß  an  seine  in  39  gemachten 
Bemerkungen  gibt.  Es  ist  eine  giftige  Verspottung  der  gereisten  Leute, 
die  von  Frankreich,  Spanien  und  Italien  nichts  weiter  mitbringen  als 
Modetorheiten  und  Laster  (s.  Nash  p.  168  0.).  Nicht  ihrer  Wahrheit, 
sondern  der  Kuriosität  halber  gedenkt  Cumb.  dieser  Skizzen:  Nash  war 
ja  der  bitterste  Satiriker  und  Polemiker  seiner  Zeit. 

Miltons  cSampson  Agonistes'  interessiert  Cumb.  wegen  seiner 
Verwandtschaft  mit  dem  griechischen  Drama.  Er  widmet  seiner  Be- 
trachtung Nr.  76,  hauptsächlich  in  der  Weise,  daß  er  das  Urteil  Dr.  Johnsons 
über  dieses  Stück  (Rambler  Nr.  139, 140)  auf  seine  Berechtigung  untersucht. 

Die  Ähnlichkeit  mit  dem  griechischen  Drama  zeigt  sich  vor  allem 
in  der  Einfachheit  der  Sprache,  die  es  mit  sich  brachte,  daß  der  Dichter 
seine  Phantasie  so  sehr  zügelte,  daß  wir  beim  Hinblick  auf  die  sonst 
bewiesene  Fruchtbarkeit  seines  Genies  es  nur  bedauern  können.  Das 
Metrum  der  Chöre  ist  rauh  und  zuweilen  so  unregelmäßig,  daß  das  Ohr 
den  Eindruck  einer  Harmonie  verliert.  Ein  Nachteil  für  die  Chöre  ist 
es  auch,  daß  sie  nicht  in  Strophe  und  Gegenstrophe  geteilt  sind  und 
der  Dichter  sie  so  der  lyrischen  Schönheit  beraubt  hat,  die  er  ihnen  in 
der  höchsten  Vollendung  hätte  geben  können.  Anzuerkennen  ist  aber, 
daß  sein  Chor  fester  mit  der  Handlung  verknüpft  ist,  als  das  bei  den 
Griechen  der  Fall  war. 

Samuel  Johnson  schließt  die  erste  Nummer  seines  Aufsatzes  über 
unser  Drama  mit  der  Bemerkung:  This  is  ihe  iragedy,  which  ignorance  has 
admired  and  bigotry  applauded.  Als  Hauptmakel  gibt  er  an:  The  poem  wants 
a  middle,  since  nothing  passes  between  the  first  act  and  the  last,  that  either  hastens 


x)  vgl.  über  Massingers  Stück  neuerdings  Chr.  Beck,  Philip  Massinger 'The  Fatall 
Dowry*.    Eine  Einleitung  zu  einer  neuen  Ausgabe.    Erlanger  Diss.,  Bayreuth  1906. 
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or  delays  the  death  of  Sampson.  Dem  gegenüber  führt  Cumb.  aus:  Der  Tod 
Sampsons  hängt  von  seinem  Willen  ab  oder  einer  göttlichen  Inspiration. 
Alles  was  nun  dazu  dient,  diesen  Willen  zu  bestimmen,  oder  was  eine 
solche  Inspiration  erkennen  läßt,  muß  man  in  diesem  Drama  als  „Mitte" 
ansprechen. 

Manoa,  Sampsons  Vater,  berichtet,  daß  die  Philister  ein  großes  Fest 
zu  Ehren  des  Götzen  Dagon  feiern.  Dies  ist  ein  Anstoß  für  den  Diener 
des  wahren  Gottes,  und  Sampson  erwidert:  Dagon  must  stoop,  etc.,  wo- 
durch wir  auf  die  Katastrophe  vorbereitet  werden.  Manoa  sieht  denn 
auch  in  diesen  Worten  eine  Prophezeiung. 

Sodann  erscheint  Dalila,  die  Ursache  all  des  Leides  dieser  Tragödie. 
Ihr  Gespräch  mit  Sampson  erweckt  unser  Interesse  für  den  Helden, 
darf  also  nicht  episodisch  genannt  werden. 

Der  Kiese  Harapha,  den  die  nächste  Szene  zeigt,  und  dessen 
Gegensatz  zu  Sampson  zu  den  Schönheiten  des  Stückes  gehört,  fördert 
die  Entwicklung,  indem  er  nach  der  Vermutung  des  Chores  die  Philister 
zu  neuen  Kränkungen  Sampsons  aufreizen  wird.  Diese  Vermutung  wird 
bestätigt:  Sampson  wird  zu  dem  Feste  befohlen,  damit  er  die  Gäste 
durch  Proben  seiner  Kraft  unterhalte.  Mit  großem  Geschick  läßt  der 
Dichter  ihn  sich  zuerst  weigern,  dem  Befehl  Folge  zu  leisten,  dann  aber 
durch  Eingebung  Gottes  zu  dem  Feste  gehen. 

So  entbehrt  das  Stück  nicht  der  Ereignisse  zwischen  Anfang  und 
Schluß,  wenn  es  auch  einfach  und  zuweilen  kalt  ist. 

Nach  einigen  Lobpreisungen  der  Schönheit  der  Sprache  an  manchen 
Stellen  und  der  Erhabenheit  des  Charakters  des  Helden  schließt  er  mit 
der  Ansicht,  daß  die  Katastrophe  ohnegleichen  ist  an  Majestät  und 
Schrecken. 

Den  Vorzug  der  Einfachheit  des  Sampson  und  den  Fehler  der 
Kälte  betont  Cumb.  noch  einmal  in  83.  Milton  als  epischen  Dichter 
stellt  er  hier  in  eine  Reihe  mit  Homer  bei  den  Griechen  und  Virgil  bei 
den  Römern,  indem  er  darauf  hinweist,  daß  kein  Volk  mehr  als  einen 
klassischen  Epiker  besitze,  und  bestätigt,  was  Dryden  in  den  Versen 
eUnder  Mr.  Milton's  Picture  before  his  Paradise  Lost5  (1688)  sagte:  The 
force  of  nature  could  no  further  go  (s.  Dryden  XI,  162). 

Ziemlich  zahlreich  sind  denn  auch  die  Anspielungen  Cumb.'s  auf 
Miltons  Taradise  Lost'. 

Wie  Gabriel  IV,  1006  sagt:  Satan,  Iknow  thy  strength  and  thou  knotest 
mine,  möchte  er  in  22,  einem  Essay  gegen  das  Spiel,  zu  seinen  Gegnern 
sagen. 

Ithuriels  Speer  zwingt  in  demselben  Buche  (v.  811)  Satan,  der  als 
Kröte  am  Ohre  der  schlafenden  Eva  sitzt,  durch  eine  Berührung,  seine 
richtige  Gestalt  wieder  anzunehmen.  Unpassend  vergleicht  Cumb.  damit 
Amors  Pfeil,  der  einen  trägen  Menschen  zu  einem  tatkräftigen  Lieb- 
haber macht  (46). 

Die  Anrufung  der  Muse,  die  Cumb.  67  in  gleichgültigem  Zusammen- 
hang erwähnt,  geschieht  zu  Beginn  des  ersten  Buches. 

Die  Stelle  von  Hesperus  ihat  led  the  starry  host,  die  ein  Natur- 
schwärmer  (104)  deklamiert,  findet  sich  IV,  605. 

In  124  preist  Cumb.  den  blinden  Sänger  Thamyris  glücklich,  der 
trotz  des  Untergangs  seiner  Werke  unsterblich  ist,  weil  er  sowohl  in 
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der  Ilias  des  Homer  als  auch  in  dem  Gedichte  des  größten  Dichters  der 
Neuzeit  genannt  ist.   P.L.  III,  30  ff.  heißt  es: 

Thee,  Sion  and  the  flowery  brooks  beneath, 

That  wash  thy  hallow'd  feet  and  warbling  flow, 

Nightly  I  visit;  nor  sometimes  forget 

Those  other  two  equall'd  with  me  in  fate, 

So  were  I  equall'd  with  them  in  renown, 

Blind  Thamyris  and  blind  Maeonides.1) 

Noch  ist  eine  Erwähnung  des  cComus9  zu  verzeichnen,  von  dem 
es  heißt,  daß  er,  obwohl  ihm  jeder  Reiz  der  Sprache  eigen  sei,  eine 
allegorische  Ader  habe,  die  die  Mine  arm  mache  (83). 

Von  Bunyans  cThe  Pilgrim's  Progress'  weiß  auch  Cumb.  nicht 
mehr  zu  sagen,  als  daß  das  Buch  sehr  viele  Auflagen  erlebt  hat  (40, 
vgl.  oben  p.  92). 

Über  Dryden  fällt  Cumb.  ein  günstiges  Urteil.  Er  betont  die 
Vielseitigkeit  seines  Talentes  und  bedauert,  daß  durch  Streitigkeiten 
mit  seinen  Zeitgenossen  und  durch  die  Not  des  Lebens  sein  Schaffen 
nicht  die  maßvolle  und  gleichmäßige  Ruhe  erhielt,  die  es  nach  jeder  Seite 
hätte  ausreifen  lassen  können.  Diese  Verhältnisse  gaben  ihm  auch  eine 
Doppelseitigkeit  des  Charakters,  an  die  man  mit  Unlust  denkt,  und  die 
ihn  selbst  nicht  zum  inneren  Frieden  kommen  ließ.  Er  macht  das 
Märchen  wahr  von  der  Nachtigall,  die  mit  einem  Dorn  in  der  Brust 
singt.  Betreffs  seiner  dramatischen  Dichtungen  sagt  Dryden  selbst,  er 
habe  nur  seine  Tragödie  CA11  for  Love  [or,  The  World  well  Lost]9  zu 
seinem  eigenen  Vergnügen  schreiben  können  (83).  Auf  sie  scheint 
Cumb.  (109)  anzuspielen,  wenn  er  von  der  Hochherzigkeit  eines  jungen 
Mädchens  sagt,  daß  sie  der  des  Marcus  Antonius  gleichkam,  der,  als 
die  Welt  zu  seinen  Füßen  lag,  alles  seiner  Liebe  opferte  (all  for  love) 
und  den  Verlust  für  einen  Gewinn  hielt  (well  lost). 

In  24  deklamiert  ein  Verliebter  aus  der  ersten  Szene  des  zweiten 
Aktes  dieses  Stückes  mit  einigen  für  die  Gelegenheit  passenden  Ände- 
rungen, statt  derer  ich  den  Originaltext  gebe: 

Witness,  ye  days  and  nights  and  all  ye  hours: 

That  danced  away  with  down  upon  your  feet, 

As  all  your  business  was  to  count  my  passion  .  .  . 

I  saw  you  every  day  and  all  the  day, 

And  every  day  was  still  but  as  the  first, 

So  eager  was  I  still  to  see  you  more  (ed.  V,  371). 

Von  der  Leier  des  Timotheus  in  'Alexander's  Feast9  fühlt  sich 
Cumb.  hingerissen  (83). 

Aus  der  Virgilübersetzung  führt  er  einen  längeren  Passus  des 
6.  Buches  an  in  68 : 

Just  in  the  gates,  and  in  the  jaws  of  hell, 

Revengef ul  Cares  and  sullen  Sorrows  dwell  etc.  (v.  384  ff. ;  ed.  XVI,  410). 
Otways  'Venice  Preserved'  wird  (17)  als  aufgeführt  erwähnt,  und 
wenn  Cumb.  (143)  als  Huldigung  für  die  Frauen  auf  der  modernen  Bühne 
den  Schmähungen  des  griechischen  Dramatikers  Alexis  die  Verse  gegen- 
überstellt : 

Oh!  woman,  lovely  woman,  nature  made  thee 

To  temper  man;  we  had  been  brutes  without  you  (sie!), 


*)  Wir  können  hinzufügen,  daß  Thamyris  auch  in  einer  bekannten  Dichtung 
des  19.  Jh.  erwähnt  ist,  in  Robert  Brownings  'Aristophanes'  Apology5. 
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so  sind  das  Worte  Jaffiers  aus  eben  diesem  Stück  (act  I,  ed.  p.  16).  Ein 
Verliebter  zitiert  aus  Otway  (24). 

Den  Dichter  Tom  Durfey  bedenkt  ein  laudator  temporis  acti  mit 
dem  Prädikat  honest  und  sagt,  daß  er  den  heutigen  Dichterlingen  mehr 
als  überlegen  sei  (82). 

Thomas  South ernes  'Fatal  Marriage9  wird  als  aufgeführt  erwähnt, 
wohl  in  der  Fassung,  die  Garrick  ihr  1758  gegeben  hat  (100).1) 

Die  Vertreter  der  Restoration-comedy  stellen  sich  bei  Cumb.  folgender- 
maßen dar: 

Wycherley  wird  als  Beispiel  angeführt  für  die  Dichter,  die  teils 
zur  Entschuldigung  für  ihre  Fehler,  teils  aus  Eitelkeit  eine  große 
Schnelligkeit  ihres  Schaffens  angeben  (75).2) 

Auch  Congreve  prahlte  mit  der  Schnelligkeit,  mit  der  er  den 
e01d  Bachelor9  schrieb,  gab  es  aber  später  in  einem  Brief  an  Dryden 
als  seine  Meinung,  daß  die  Arbeit  eines  ganzen  Lebens  dazu  verwandt 
werden  sollte,  eine  gute  Komödie  zu  schreiben  (75).  Den  Captain  Noll 
Bluffe,  den  Eisenfresser  des  erwähnten  Stückes,  nennt  Cumb.  eine  der 
spaßigsten  Figuren  der  komischen  Bühne  und  weist  auf  seine  Verwandt- 
schaft mit  Jonsons  Bobadil  hin  (73). 

Mit  Congreves  zweiter  Komödie,  dem  'Double  Dealer9,  beschäftigt 
sich  Cumb.  länger  in  80.  Seine  Bemerkungen  sind  so  allgemeiner  Art, 
daß  eine  ganz  kurze  Skizze  des  Inhalts  des  Stückes  hier  genügt,  um 
sie  zu  verstehen. 

Mellefont  ist  verlobt  mit  Cynthia.  Lady  Touchwood,  die  eine 
Leidenschaft  für  ihn  hat,  will  die  Heirat  nicht  zustande  kommen  lassen 
und  spinnt  dazu  mit  Hilfe  Maskwells,  des  doppelzüngigen  Freundes 
Mellefonts,  allerlei  Intriguen.  Doch  Maskwell  möchte  auch  sie  hinter- 
gehen, fängt  sich  aber  zuletzt  in  seinem  eigenen  Netze. 

Da  das  Stück  auf  die  Hintertreibung  der  Heirat  Mellefonts  und 
Cynthias  aufgebaut  ist,  findet  Cumb.  es  zu  tadeln,  daß  die  beiden  so 
wenig  Interesse  dafür  an  den  Tag  legen  und  sich  bei  ihrem  einzigen 
Zusammensein  —  ein  anderes  wird  auf  der  Bühne  ausgelassen  —  mit 
witzigen  Bemerkungen  über  den  Stand  unterhalten,  in  den  sie  eintreten 
sollen  (cf.  Act  II,  sc.  3 ;  ed.  p.  189). 

Unnatürlich  und  unwahrscheinlich  ist  folgender  Teil  der  Intrigue. 
Maskwell  will  sich  von  Mellefont  mit  Lady  Touchwood  überraschen 
lassen,  damit  dieser  eine  Waffe  gegen  die  Ränkesüchtige  in  die  Hand 
bekomme.  Dann  aber  soll  Lord  Touchwood  dazukommen  und  die  Lady 
mit  Mellefont  treffen,  was  Maskwells  Absichten  auf  Cynthia  fördern  soll. 
Das  Gelingen  dieser  Intrigue  hing  von  einer  Minute  ab,  der  ganze  Plan 
war  so  unsicher,  daß  wir  ihn  einem  Maskwell  nicht  zutrauen  können. 
Mellefont  hätte  —  was  das  Natürliche  gewesen  wäre  —  nur  ein  Wort 
von  seiner  Entdeckung  fallen  zu  lassen  brauchen,  während  Lord  Touch- 
wood lauschte,  oder  die  Lady  hätte  ihren  Mann  nicht  zu  sehen  brauchen 
—  was  sie  tut  — ,  solange  es  noch  Zeit  war,  Mellefonts  Vorwürfen  mit 


*)  vgl.  über  dieses  Drama  neuerdings:  Hamelius,  The  Source  of  Southerne's 
'Fatal  Marriage .   Mod.  Lang.  Review  IV  (1909)  p.  352. 

2)  vgl.  hierüber  Hunt  in  ed.  p.  XVI  und  DNB.  63, 201. 
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erdichteten  von  ihrer  Seite  zuvorzukommen  usw.  —  so  wäre  Maskwell 
verloren  gewesen. 

Eine  Keine  von  Fehlern  enthält  die  letzte  Intrigue  Maskwells,  und 
es  ist  keine  Entschuldigung,  wenn  der  Dichter  ihn  darüber  stolpern  läßt. 
Denn  daß  Maskwell  sich  schließlich  in  den  eigenen  Schlingen  fängt,  ist 
die  Moral  des  ganzen  Stückes,  die  nicht  verloren  gehen  darf.  Doch  die 
Art  und  Weise,  wie  sie  gewonnen  wird,  ist  flach  und  verletzt  die  Charaktere. 

Congreve  verteidigt  in  der  Vorrede  die  Selbstgespräche,  die  er 
seine  Personen  in  dieser  oder  jener  Absicht  führen  läßt.  Tadelnswerter 
findet  Cumb.  den  häufigen  Gebrauch  des  Belauschens.  Er  hätte  auch 
gerne  gesehen,  daß  noch  andere  Personen  des  Stückes  von  sehr  laxer 
Moral  ihre  Strafe  gefunden  hätten. 

Das  leichtfertig  witzelnde  Gespräch,  das  Mellefont  und  Cynthia 
über  die  Ehe  führen,  zitiert  Cumb.  teilweise  in  136  behufs  eines  Ver- 
gleiches mit  einer  ähnlichen  Stelle  des  Epicharmus.  In  seiner  Besprechung 
des  'Double  Dealer'  (Nr.  80)  macht  sich  Cumb.  das  Urteil  Johnsons 
—  dessen  Form  er  in  81  lobt,  wie  er  überhaupt  die  Kraft  der  Sprache 
Johnsons  bewundert  —  über  eine  solche  Art  von  Witz  zu  eigen.  Der 
Doktor  vergleicht  die  Personen  Congreves  mit  Gladiatoren,  deren  geistiges 
Schwerterspiel  niemals  aufhört  (cf.  Tiives3  II,  228).  Hier  (Nr.  136)  sagt 
Cumb.  selbst  von  dem  erwähnten  Gespräch  über  die  Ehe  in  einem 
treffenden  Gleichnis :  The  wit  does  not  flow,  but  is  pumped  up  with  labour, 
and  not  very  clean  when  it  comes.  Doch  gibt  er  zu,  daß  er  an  anderer 
Stelle  besser  ist. 

In  95  bezieht  sich  Cumb.  auf  unser  Stück  mit  der  Erwähnung  des 
Pantoffelhelden  Sir  Paul  Pliant. 

Congreve's  Jeremy,  who  suspected  Epictetus  was  a  real  cooä,  whereas  he  only 
wrote  receipts  (142)  erkennen  wir  in  dem  Diener  Valentines  in  der  Komödie 
'Love  for  Love\  Von  seinem  Herrn  angewiesen,  sein  Frühstück  aus 
Epictet  zu  nehmen,  fragt  er :  Was  Epictetus  a  real  cook,  or  did  he  only  write 
receipts?  (I,  1 ;  ed.  p.  203). 

Über  Congreve  auf  dem  Liebhabertheater  s.  102. 

Die  Erwähnung  von  Miß  Hoyden  in  dieser  Nummer  weist  auf 
Vanbrughs  cThe  Relapse9  hin,  oder  aber  auf  die  Bearbeitung  dieses 
Stückes  durch  Sheridan  als  CA  Trip  to  Scarborough'  (1777). 

Nachdem  Cumb.  in  Nr.  3  der  Anstandsstunde  eines  Muttersöhnchens 
beigewohnt  hat,  eilt  er  von  dannen  mit  den  Worten  Foigards:  All  this 
may  be  very  fine,  but  upon  my  soul  it  is  very  ridiculous  —  ein  dem  Wortlaut 
des  Originals  keineswegs  entsprechendes  Zitat.  Foigard  ist  ein  irischer 
Kaplan  eines  französischen  kriegsgefangenen  Hauptmanns  in  Farquhars 
The  Beaux'  Stratagem9  und  sagt:  üpon  my  shoul,  nowf  dis  is  foolish,  als  er 
verschiedene  Male  hereingerufen  wird,  um  bei  einer  Trauung  seines 
Amtes  zu  walten,  und  immer  wieder  fortgeschickt  wird  (V,  5;  ed.  p.  665). 

Von  Swift  gedenkt  Cumb.  (26)  einer  Stelle  aus  der  Nachahmung 
der  6.  Satire  des  2.  Buches  des  Horaz,  die  bei  Swift  beginnt: 
'Tis  (let  me  see)  three  years  and  more, 
(October  next  it  will  be  four) 
Since  Harley  bid  me  first  attend, 
And  chose  me  for  an  humble  friend  (ed.  II,  50). 

Die  Kosmetiker  vergleicht  er  (20)  mit  den  Chemikern  in  Laputa, 
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die  Sonnenstrahlen  aus  Gurken  herauszuziehen  suchen,  wie  im  5.  cap. 
dieser  Reise  Gullivers  zu  lesen  ist  (ed.  II,  238). 

Addison  lobt  Cumb.  wegen  der  Reinheit  und  Klarheit  seiner  Ge- 
danken, der  Schönheit  und  Einfachheit  seines  Stils  (83).  Im  Vergleich 
zu  Johnson  bietet  sein  Stil  ein  besseres  Beispiel  für  die  Nachahmung  (81). 
Im  Verein  mit  Steele  gab  er  im  'Spectator3  ein  ausgezeichnetes  Bild  der 
Zeit  (91).  Von  einzelnen  Bezugnahmen  auf  Essays  von  Addison  sei  die 
Definition  von  Geschmack  in  Nr.  68  erwähnt  als  that  faculty  of  the  soul 
which  discernes  the  beauties  of  an  author  with  pleasure  and  the  imperfections  with 
dislike,  ein  Zitat  aus  Nr.  409  des  eSpectator\ 

Jubas  Worte  über  Marcia  in  eCato3: 

True  she  is  fair,  oh!  how  divinely  fair! 
But  still  the  lovely  maid  improves  her  charms 
With  inward  greatness,  unaffected  wisdom, 
And  sanctity  of  manners  (I,  4;  ed.  1,183) 
sind  auch  die  eines  Verliebten  in  24. 

In  seinem  ironischen  Essay  über  Liebhaberbühnen  spricht  Cumb. 
von  einer  Darstellerin  der  Andromache,  die  vielleicht  einen  kleinen  Hektor 
zu  Hause  hat,  für  den  sie  zärtlicher  fühlt  als  für  den  Hektor  des  Stückes. 
Ohne  Zweifel  liegt  hier  eine  Anspielung  auf  die  'Distressed  Mother  des 
Ambrose  Philips  vor,  eine  Bearbeitung  der  cAndromaques  Racines  (102). 

Die  bereits  etwas  veralteten  Melodien  der  'Beggar's  Opera'  von 
Gay  tönen  noch  aus  der  Flöte  des  ältlichen  Musik-  und  Theaterkritikers 
eines  Landstädtchens  (109).  Auch  die  Erwähnung  der  Rolle  einer  Miß 
Jenny  (102)  scheint  auf  diese  dramatische  Satire  hinzuweisen,  wo  eine 
Person  dieses  Namens  bei  der  Verhaftung  des  Macheath  eine  Rolle  spielt. 

Lillo  nennt  Cumb.  nur,  um  ihn  mit  Euripides  in  eine  Reihe  zu 
stellen,  so  daß  nun  Aeschylus,  Sophocles,  Euripides  auf  englischem  Boden 
in  Sh.,  Rowe  und  Lillo  ihre  Entsprechungen  finden  (134). 

Während  unsere  anderen  Essayisten  nur  den  Namen  Shaftesburys 
oder  Titel  seiner  Werke  nannten,  zeigt  sich  Cumb.  durch  ein  Zitat  mit 
ihrem  Inhalt  bekannt:  105  zitiert  er:  Gravity  is  the  very  essence  of  imposture, 
wie  zu  lesen  ist  in  CA  Letter  concerning  Enthusiasm'  (ed.  1, 11). 

Pope  bewundert  Cumb.  besonders  der  Form  wegen.  Er  gab  der 
englischen  Dichtung  die  letzte  und  vollendete  Glätte.  Mit  Dryden  ver- 
glichen erscheint  er  zarter,  doch  nicht  so  hellklingend  (sonorous),  ge- 
nauer, doch  nicht  so  kühn.  Sein  Lied  ist  musikalischer  in  seinen  Tönen> 
aber  nicht  von  so  überraschender  Wirkung.  In  der  Vollkommenheit  trägt 
Pope  den  Preis  davon,  aber  unser  Entzücken  ist  Dryden  (83). 

Von  Popes  Originalwerken  nennt  Cumb.  nur  den  'Essay  on  Man\ 
ohne  kritische  Bemerkungen  (7). 

Mehrmals  (115,  124)  nimmt  er  Bezug  auf  seine  Homerübersetzung, 
besonders  ausführlich  in  123.  Er  ist  nicht  zufrieden  mit  der  Übersetzung^ 
und  wenn  er  am  Schlüsse  eine  Probe  in  blankverse  gibt,  so  klingt  das 
Kompliment  am  Anfang,  daß  die  Übersetzung  stets  ein  Denkmal  für  die 
Verskunst  Popes  sein  werde,  etwas  gezwungen.  Als  ein  besonderes 
Meisterstück  gesteht  er  dem  Verskünstler  die  Übersetzung  des  Schiffs- 
katalogs im  2.  Buche  zu.  Im  allgemeinen  bedauert  er  aber  die  Ab- 
weichungen vom  Sinne  des  Vorbilds  und  die  Pleonasmen  als  Folgen  des 
Reimzwanges.    Ferner  setzt  er  sich  mit  einigen  Bemerkungen  in  der 
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Vorrede  Popes  auseinander,  besonders  damit,  was  unter  a  just  iranslation 
zu  verstehen  sei.  Auch  nimmt  er  Bezug-  auf  die  Prosaübersetzung  Homers 
von  einem  contemporary  of  eminence  in  the  republic  of  letters.  Damit  ist 
zweifellos  James  Macpherson  gemeint,  dessen  Iliad  in  ossianischer 
Prosa  1775  erschien. 

Die  Übersetzung  in  Blankversen,  die  Cumb.  durch  sein  Beispiel 
anregen  wollte,  ließ  nicht  lange  auf  sich  warten.  1791  gab  William 
Cowper  seine  Ilias  und  Odyssee  heraus.  Doch  hatte  auch  Cumb.  einen 
Vorläufer  in  der  praktischen  Bevorzugung  des  Blankverses  in  William 
Hamilton  of  Bangour,  der  den  Abschied  Hectors  von  Andromache  aus 
dem  ersten  Buche  der  Ilias  in  diesem  Metrum  übertrug  (s.  D.N.B.  24,222). 

In  106  sagt  Cumb.,  daß  er  die  Besprechung  der  Leidenschaften 
mit  der  beginnen  will,  die  die  universal  passion  genannt  worden  sei,  mit 
The  Love  of  Farne',  wobei  er  natürlich  Youngs  Satiren  im  Auge  hat. 
Aus  der  4.  dieser  Satiren  zitiert  er  (52)  den  letzten  Vers:  The  Roman 
woulä  not  blush  at  the  mistake  (ed.  II,  95)  —  Augustus  brauchte  nicht  zu 
erröten,  wenn  er  sich  mit  dem  Fürsten  verwechselt  sähe,  an  dessen  be- 
scheidene Tapferkeit  Young  denkt.  Cumb.'s  Gedankengang  ist,  daß  zwei 
lebende  junge  Schauspieler  bei  einem  Vergleich  mit  zwei  von  ihm  ge- 
nannten Mimen  der  klassischen  Zeit  nicht  leiden  würden. 

Die  Reihe  der  Romanschriftsteller  eröffnet  Richardson.  Einer 
Betrachtung  des  Romans  im  allgemeinen  und  besonders  der  'Clarissa 
Harlowe'  widmet  Cumb.  Nr.  27. 

Die  Gattung  der  Romane,  die  Ereignisse  aus  dem  Familienleben 
im  Zusammenhang  erzählen  ohne  Einfügung  von  Episoden,  ist  noch  nicht 
lange  in  England  eingeführt.  Wegen  der  natürlichen  Entfaltung  der 
Charaktere,  der  spaßhaften  Art  des  Dialogs  und  der  gefälligen  Ent- 
wicklung der  Ereignisse  kann  man  sie  als  verlängerte  Komödie  bezeichnen. 
Vorher  ging  der  äußerst  unnatürliche  und  ungeheuerliche  romantische 
Roman  (romance).  Der  cDon  Quixote'  des  Cervantes  gehört  einer  Mittel- 
gattung an,  während  der  Gil  Blas  des  Lesage  mehr  eine  Kette  von 
Abenteuern  ist  als  ein  Roman. 

Richardson  und  Fielding  begannen  die  neue  Art  mit  großem 
Erfolg.  Die  fortlaufende  Erzählungsart  des  letzteren  —  nur  durch  eine 
Art  scherzhaften  Prologs  am  Anfang  eines  jeden  Buches  kaum  störend 
unterbrochen  —  ist  natürlicher  als  die  Einteilung  in  Briefen  bei 
Richardson;  ganz  besonders  für  Stoffe,  die  humoristische  Situationen 
mit  sich  bringen  und  charakteristische  Dialoge.  Das  vollendetste  Werk 
dieser  Art  in  der  englischen  wie  wahrscheinlich  jeder  Sprache  ist  cThe 
Foundling*. 

Richardsons  Briefstil  scheint  sich  für  Stoffe  mit  tragischem  Aus- 
gang gut  zu  eignen  und  der  rührenden  Beschreibung  ein  freies  Feld  zu 
lassen.  Beide  Arten  haben  das  Lesebedürfnis  im  Publikum  geweckt  und 
die  Einrichtung  von  Leihbibliotheken  angeregt. 

Wie  ist  die  moralische  Wirkung  dieser  beliebten  Romane  ?  Cumb. 
untersucht  daraufhin  nur  die  'Clarissa  Harlowe'  und  kommt  zu  dem  Er- 
gebnis, daß  dieses  Buch  nicht  in  die  Hände  junger  Mädchen  gehöre,  da 
seine  Gestalten  nicht  der  Natur  entsprächen.  Clarissa  ist  unnatürlich, 
unnatürlich  auch  das  Verhalten  ihrer  Eltern,  und  in  dieser  Beziehung 
werden  andere  Eltern  und  Kinder  nichts  aus  dem  Buche  lernen.  Da- 
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gegen  werden  sich  tausend  Dämchen  einbilden,  eine  Clarissa  zu  sein,  und 
obschon  von  gleich  harten  Prüfungen  verschont,  unausstehlich  affektiert 
und  pedantisch  werden. 

Cumb.  sagt,  er  möchte  nicht  haben,  daß  die  Mädchen  lange  pe- 
dantische Briefe  schreiben  lernten  mit  Phrasen  wie  on  their  bended  knees  . . . 
to  kiss  the  hem  of  their  ever-honoured  Mama's  garment.  Cumb.  übertreibt  hier. 
Clarissa  schreibt  nur  einen  Brief  auf  ihren  Knien,  in  dem  sie  ihre  Mutter 
vor  dem  Sterben  um  ihren  Segen  bittet.  Dieser  Brief  ist  weder  lang 
noch  pedantisch,  sondern  wirklich  tief  ergreifend.  Es  heißt  darin:  On 
my  knees,  my  ever-honoured  Mama  (for  on  my  knees  I  write  this  letter)  I  do 
most  humbly  heg  your  Messing  (ed.  VIII,  23). 

Cumb.'s  Vorliebe  für  Fielding  erhellt  auch  aus  einer  Bemerkung 
in  der  Geschichte  eines  sentimentalen  Mädchens,  die  einen  traurigen 
Ausgang  nimmt.  Es  hatte  einen  würdigen  Mann  verschmäht,  weil  er  so 
bar  an  Geschmack  und  Verstand  war,  daß  er  dem  liederlichen  Tom 
Jones  den  Vorzug  gab  vor  dem  moralischen  Charles  Grandison  —  such 
a  sin  against  sentiment!  (23). 

Fieldings  Übersetzung  des  Tlutus'  des  Aristophanes,  die  er  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Rev.  William  Young  (f  1757),  dem  vermutlichen 
Urbild  seines  Abraham  Adams  in  den  'Adventures  of  Joseph  Andrews' x) 
verfaßte,  zieht  Cumb.  139  heran  bei  einer  Besprechung  der  englischen 
Versionen  des  Aristophanes. 

Uncle  Tobys  aufregende  Beschäftigung  mit  den  Horn  werken  und 
Grabenböschungen  seiner  Befestigungen  kennt  er  aus  Sternes  Tristram 
Shandy  (107). 

Samuel  Johnson  findet  sich  folgendermaßen  charakterisiert:  als 
ein  moralischer  und  religiöser  Essayist,  als  ein  scharfsinniger,  durch- 
dringender Kritiker,  als  ein  kraftvoller  und  sorgfältiger  Dichter,  ein  aus- 
gezeichneter Grammatiker  und  Gelehrter  im  allgemeinen,  zählt  er  zu  den 
ersten  Namen  der  Literatur  (83). 

Seinen  Stil  findet  Cumb.  bildlich  und  glänzend  (81).  Daß  er  die 
'Lives  of  the  Poets3  kennt,  haben  wir  oft  gesehen.  In  50  befindet  sich 
noch  eine  Anspielung  auf  sie.  In  den  Lebensbeschreibungen  von  Gray 
und  Sa  vage,  meint  er,  habe  Johnson  den  Niedrigen  erhöht  und  den  Hohen 
erniedrigt ;  mit  welchem  Recht,  müsse  die  Nachwelt  beurteilen.  Richard 
Savage  (1697 — 1743)  war  ein  Genosse  von  Johnsons  Grubstreet  -  elend, 
was  eine  Parteilichkeit  in  dieser  Lebensbeschreibung  erklärlich  macht. 

Diesem  unfreundlichen  Urteil  Johnsons  über  Gray  stellt  Cumb.  in 
Nr.  83  seine  Bewunderung  für  des  Dichters  'Bard'  gegenüber,  der  ihn 
mit  einem  ehrfürchtigen  {awful)  Entzücken  fülle: 

On  the  rock,  whose  haughty  brow, 
Frowns  o'er  old  Conway's  ioaming  flood, 
Robed  in  the  sable  garb  of  woe, 
With  haggard  eyes  the  Poet  stood; 
(Loose  his  beard,  and  hoary  hair 
Streamed,  like  a  meteor,  to  the  troubled  air) 
And  with  a  Master's  hand,  and  Prophet's  fire 
Struck  the  deep  sorrows  of  his  lyre; 

cf.  The  Bard,  a  Pindaric  Ode  (I,  2,  ed.  p.  23). 


J)  Alibone  III,  2905. 
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In  83  sagt  Cumb.,  wie  schon  erwähnt,  daß  keine  Nation  mehr  als 
einen  großen  epischen  Dichter  hervorgebracht  habe.  England  hat  seinen 
Milton,  nach  dem  sich  nur  wenige  auf  dieses  Gebiet  gewagt  haben. 
Dann  fährt  er  fort:  Doch  wir  wollen  nicht  den  'Leonidas'  von  Richard 
Gl over  vergessen  und  nicht  gering  von  seinem  Werte  sprechen,  und 
da  der  Tod  den  würdigen  Dichter  unser  Lob  nicht  mehr  hören  läßt,  so 
mag  die  Welt  wie  zuvor  bei  Milton  um  so  eifriger  sein,  ihn  zu  preisen. 

Einen  belesenen  Geistlichen  läßt  Cumb.  (ibid.)  die  Ansicht  aussprechen, 
er  schmeichele  sich,  manchmal  Drydens  Kraft  in  Churchill  wieder- 
gefunden zu  haben.  Charles  Churchill  (1731—1764),  ein  Freund  von 
Robert  Lloyd,  dem  Beiträger  zum  C,  schrieb  eine  Reihe  satirischer  Ge- 
dichte, darunter  die  cRosciad',  die  ihn  zum  Schreck  aller  Theater  machte. 
Lloyd  war  ihm  mit  seiner  Satire  cThe  Actor'  vorangegangen  (Seccombe 
236).  Seine  Ähnlichkeit  mit  Dryden  scheint  von  seinen  Zeitgenossen 
allgemein  erkannt  worden  zu  sein  (cf.  Chambers  II,  495). *) 

In  demselben  Jahre  wie  Churchill  wurde  W.  Co  wp er  geboren.  Ihn 
als  den  Verfasser  der  eTask'  (1785)  wünscht  Cumb.  herbei,  damit  er  der 
Beschreibung  einer  schönen  Gegend  gerecht  werde  (57). 

Von  den  Dramatikern  des  18.  Jahrhunderts  ist  an  erster  Stelle 
Edward  Moore  zu  nennen.  An  der  Wirkung  seines  Essay  cOn  Gaming" 
möchte  Cumb.  verzweifeln,  da  ja  das  unsterbliche  Drama  cThe  Gamester' 
nichts  gegen  dieses  Laster  vermochte  (22).2) 

Garricks  im  Verein  mit  George  Colman  verfaßte  Komödie  eThe 
Clandestine  Marriage'  nennt  Cumb.  bewunderungswürdig  und  läßt  eine 
dem  Stücke  ähnliche  Geschichte  dadurch  ein  glückliches  Ende  nehmen, 
daß  der  Vater  des  verstoßenen  Weibes  bei  der  Aufführung  hinter  seiner 
Enkelin  und  ihrem  Verehrer  sitzt  und  ihre  Bemerkungen  über  die  Hart- 
herzigkeit Sterlings  und  das  edle  Benehmen  des  Oheims  Lord  Ogleby 
anhört  (43).  Diese  Komödie  wird  auch  in  102  erwähnt  als  ein  Beweis, 
daß  das  zeitgenössische  Drama  nicht  so  sehr  hinter  seinen  Vorgängern 
zurückzustehen  braucht,  wie  man  das  gerne  hinstelle.  In  derselben  Ab- 
sicht führt  Cumb.  an  dieser  Stelle  noch  folgende  Komödien  an:  Colmans 
cThe  Jealous  Wife',  Murphys  cThe  Way  to  keep  him'  und  Richard 
Sheridans  The  School  f or  Scandal',  und  von  Tragödien  John  Homes 
'Douglas'  und  William  Masons  (1724  —  1797)  'Elfrida'  (1753)  und 
'Caractacus'  (1759).  Diese  beiden  Stücke  hat  Cumb.  wohl  auch  im  Auge, 
wenn  er  bei  der  Besprechung  des  'Sampson  Agonistes'  einen  elegant  author 
nennt,  der  in  seiner  Nachahmung  der  griechischen  Tragödie  sich  enger 
an  sein  Vorbild  hielt  und  den  Chor  in  Strophe  und  Gegenstrophe  teilte  (76). 
Vor  dem  der  griechischen  Einfachheit  näherstehenden  Miltonschen  Stücke 
hätten  Masons  Dramen  voraus:  a  tender  interest,  a  pathetic  delicacy  (83). 

Goldsmiths  (1728— 1774)  Lustspiel  cThe  Good-natured  Man'  nennt 
Cumb.  95.  Einer  der  vielen  von  Cumb.  nach  dem  Muster  Steeles  und 
Addisons  eingeführten  Korrespondenten  des  0.,  namens  Simon  Sapling, 
schmeichelt  sich,  das  Vorbild  dieser  Gestalt  zu  sein.    Kritisch  bemerkt 


x)  Näheres  über  Churchill  bei  Putschi,  Ch.  Churchill,  sein  Leben  und  seine  Werke. 
Wiener  Beiträge  Nr.  31,  Wien  1909. 

2)  s.  Ed.  Moore,  sein  Leben  und  seine  dramatischen  Werke  von  Hugo  Beyer, 
Leipzig  1889. 
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Cumb.  über  Goldsmith  nur,  er  habe  in  seinen  Dichtungen  die  Süßigkeit 
Popes  geerbt  (83).  Cumb.  denkt  hier  wohl  vor  allem  an  das  Lehrgedicht 
'The  Traveller'  und  das  beschreibende  cThe  Deserted  Village'. 

Zwei  Memoirenwerke  der  achtziger  Jahre  bedenkt  Cumb.  (Nr.  92) 
mit  einer  achselzuckenden  Anerkennung:  Die  lebendig  geschriebenen 
Memoiren  der  Bellamy  und  der  Baddeley,  die  so  viele  angenehme  Be- 
richte über  so  viele  vornehme  Familien  enthalten  und  die  Wonne  von 
mehr  als  der  Hälfte  der  Boudoirs  in  Stadt  und  Land  sind. 

Sophie  Baddeley  (1745 — 1786)  war  Schauspielerin.  Ihre  Memoiren 
erschienen  1781  als  das  Werk  einer  Elisabeth  Steele  in  6  Bänden. 

'An  Apology  for  the  Life  of  George  Anne  Bellamy,  late  of 
Covent  Garden  Theatre,  written  by  herseif,  erschien  1785  ebenfalls  in 
6  Bänden. 

Zum  Schlüsse  ist  noch  zu  verzeichnen,  daß  Cumb.  zwei  seiner  eigenen 
Dramen  erwähnt:  in  Nr.  38  cThe  Jew5  (1793),  ein  Stück,  in  dem  er  die 
Bühne  zur  Kanzel  machte  für  seine  Forderung  der  Gleichberechtigung 
der  Juden,  und  in  Nr.  110  cThe  Choleric  Man5  (1775).  Über  dieses  läßt 
er  einen  zornigen  Mann  —  einem  verständigen  Mann  würde  der  empfind- 
liche Autor  dieses  Urteil  doch  nicht  in  den  Mund  gelegt  haben l)  —  die 
Kritik  fällen :  That  Masted  play  —  what  an  infernal  title !  What  execrable  non- 
sense! What  a  canting,  preaching  puppy  of  an  author!  (110). 

Von  zeitgenössischen  Übersetzungen  griechischer  und  lateinischer 
Dichter  macht  Cumb.  neben  denen  von  Dryden  und  Pope  wiederholt 
Gebrauch.  Aeschylus  zitiert  er  nach  Robert  Pott  er  (1721 — 1804),  eine 
Übersetzung,  die  er  sehr  lobt  (133,  134);  Aristophanes'  Frösche  nach 
Charles  Dunster  (1750 — 1816)  ibid.;  Terenz  nach  George  Co  Im  an 
{36,  37);  Lucrez  nach  Thomas  Creech  (1659—1700)  (Nr.  35,  38);  Horaz 
nach  Francis  (137). 


x)  vgl.  Sheridans  Verspottung  Cumb.'s  als  Sir  Pretful  Plagiary  in  seinem  Lust- 
spiel "The  Critic'. 


B.  Ergebnisse 


1.  Das  Verhältnis  der  Essayisten  zu  den  einzelnen 

Autoren. 

In  diesem  Abschnitte  soll  in  großen  Zügen  das  Bild  dargestellt 
werden,  das  sich  aus  den  sämtlichen  von  uns  behandelten  Zeitschriften 
von  dem  Bekannt-  und  Beliebtsein  der  Schriftsteller  gewinnen  läßt, 
während  der  folgende  sich  mit  den  Gründen  für  dieses  Beliebtsein  be- 
fassen wird,  soweit  sie  mit  den  beiden  Geschmacksrichtungen  des  Klassi- 
zismus oder  der  Romantik  in  Verbindung  gebracht  werden  können.  Dabei 
sollen  auch  solche  allgemeine  Äußerungen  angeführt  werden,  die  eine 
Stellungnahme  zu  eben  diesen  Richtungen  erkennen  lassen. 

Die  Literatur  der  Angelsachsen  scheint  den  Verfassern  unserer  fünf 
Zeitschriften  unbekannt  gewesen  zu  sein.  Sie  bieten  keine  einzige  An- 
spielung auf  sie. 

Mit  Chaucer  tritt  ihre  Literaturkenntnis  auf  etwas  breiteren  Boden. 
Doch  ist  er  für  Lloyd  (C.)  noch  ein  fast  undurchdringliches  Gestrüpp. 
Bearbeitungen  einzelner  seiner  'Canterbury  Tales5  durch  Dryden  und 
Pope  sind  bekannt.  Es  mag  hier  bemerkt  werden,  daß  ihm  eine  kritische 
Ausgabe  erst  1775 — 1778  durch  Tyrwhitt  zuteil  wurde. 

Vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts  an  gähnt  eine  breite  Kluft  bis  zum 
Ende  des  16.,  bis  zu  Sidney  und  zu  Spenser,  von  dem  schon  1715  die 
kritische  Ausgabe  des  John  Hughes,  eines  Mitarbeiters  des  Spectator, 
erschienen  war.  C.  Th.  scheinen  seine  Größe  auf  Treu  und  Glauben  an- 
zunehmen. Mehr  Kenntnis  und  Liebe  verrät  Lloyd,  der  sich  auch  gegen 
die  geistlosen  Nachahmer  der  Äußerlichkeiten  des  Dichters  wendet.  Von 
Nachahmungen  des  18.  Jh.  finden  wir  Thomsons  'Castle  of  Indolence' 
genannt,  während  von  den  Beiträgern  Lloyd  selbst  sowie  Cambridge, 
Whitehead  und  Beattie  ebenfalls  in  den  Bahnen  dieses  Dichters  wandelten.1) 

Sh.  gewinnt  sein  Königreich  immer  mehr  zurück.  Begnügt  die  W. 
sich  mit  Zitaten  aus  ihm,  so  interessieren  sich  C.  Th.  auch  für  die  Quellen 
seiner  Stücke.  Im  M.  und  L.  finden  wir  treffliche  Untersuchungen  über 
seine  Charaktere.  Ebenso  bei  Cumberland.  Bei  ihm  ist  er  Triumphator. 
Die  Frage,  welches  seiner  Stücke  das  beste  sei,  wird  verschieden  be- 
antwortet. C.  Th.  stimmen  für  'Othello3  und  'Hamlet';  Richardson  (M.) 
ist  für  'Richard  III.9.  Cumberland  gibt  'Macbeth'  die  Krone.  Aus  dem 
Index  am  Schlüsse  unserer  Untersuchung  läßt  sich  die  Häufigkeit  der  Er- 
wähnungen der  einzelnen  Stücke  ersehen.  Nicht  genannt  sind:  'Richard  IT, 


*)  vgl.  die  Liste  der  Nachahmer  Spensers  bei  Beers  p.  84,  in  der  auch  ver- 
schiedene mit  anderen  Dichtungen  bei  uns  vertretene  Schriftsteller  zu  finden  sind. 
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'The  Taming  of  the  Shrew9,  Troilus  and  Cressida9,  'Coriolanus9,  Tericles9 
und  'Cymbeline'. 

Das  Drama  von  Sh.'s  Zeitgenossen  ist  wenig  bekannt.  Jonsons 
'Every  Man  in  his  Humour'  ist  in  seiner  Bearbeitung  durch  Garrick  das 
einzige  in  den  Zeitschriften  gestreifte  Drama  dieses  Autors,  bis  Cumberland 
eine  größere  Vertrautheit  mit  seinen  Werken  zeigt.  Fletcher  und  Massinger 
gewinnen  auch  erst  im  0.  einige  Bedeutung,  so  daß  Cumberland  die 
'Fatal  Dowry9  mit  der  Bearbeitung  von  Howe  vergleichen  und  loben 
kann.  Fletchers  eChances9  leben  noch  in  der  Bearbeitung  von  Villiers. 
Nash  ist  eine  Entdeckung  für  Cumberland. 

Von  den  nichtdramatischen  Zeitgenossen  Sh.'s  finden  wir  Donne, 
Quarles  und  Withers  erwähnt;  die  beiden  letzteren  gelten  aber  für 
minderwertig. 

Miltons  'Paradise  Lost9  wird  häufig  zitiert.  Auch  seine  Jugend- 
gedichte sind  bekannt.  e  L'Allegro 9  und  c  II  Penseroso5  finden  im  M.  eine 
längere  Besprechung.  Einigemal  wird  auch  auf  seine  Prosaschriften 
Bezug  genommen.  Seinen f  Sampson  Agonistes9  nimmt  Cumberland  gegen 
Johnson  in  Schutz. 

Cowley  ist  noch  im  M.  und  L.  nicht  vergessen,  wenn  er  auch  im 
letzteren  schon  recht  veraltet  erscheint.  Auch  Butler  gerät  offenbar  in 
Vergessenheit. 

Drydens  Euhm,  im  C.  und  sonst  bereits  ziemlich  blaß,  gewinnt  bei 
Cumberland  neuen  Glanz.  Von  seinen  Dramen  erfreut  sich  nur  CA11  for 
Love9  einer  gewissen  Beliebtheit.  Außerdem  findet  sich  nur  noch  ein 
Zitat  aus  eThe  Conquest  of  Granada9  . 

Das  eEehearsal9  nimmt  im  C.  einen  breiten  Raum  ein,  tritt  aber 
dann  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund.  Lee  und  Southerne  sind 
wiederholt,  aber  nur  flüchtig  genannt,  während  Otway  in  allen  Zeit- 
schriften eine  angesehene  Stellung  behauptet  durch  sein  Tenice  Preserved9. 
Auch  cThe  Orphan9  wird  häufiger  erwähnt. 

Eine  große  Rolle  spielt  die  Restoration-Comedy,  die  der  zeit- 
genössischen Komödie  weit  überlegen  war.  Gleichwohl  wendet  sich  der 
0.  gegen  Congreve  als  den  Hauptvertreter  des  künstlichen,  erzwungenen 
Witzes  dieser  Bühnenstücke,  und  hin  und  wieder  wird  auch  der  zeit- 
genössischen Produktion  auf  diesem  Gebiet  lobend  gedacht,  was  zweifellos 
durch  Garricks,  Colmans  und  besonders  Sheridans  dramatische  Tätigkeit 
möglich  wurde.  Freilich  ist  es  eine  bekannte  Tatsache,  daß  auch  Sheridan 
die  Werke  jener  älteren  Dramatiker  stets  vor  Augen  hatte  (vgl.  z.  B. 
Seccombe  p.  218). 

Die  moralische  Komödie  findet  in  der  häufigen  Erwähnung  Cibbers 
ihre  Anerkennung. 

Für  Steele  glaubten  wir  den  Versuch  einer  gerechteren  Beurteilung 
seiner  Leistungen  als  eines  moralischen  Schriftstellers  bei  C.  Th.  wahr- 
nehmen zu  können.  Seiner  Komödien  ist  nach  dem  C.  nicht  mehr 
gedacht. 

Addison  steht  im  Vordergrunde  des  Interesses.  Sein  eCato9  be- 
währt seine  Lebenskraft  noch  im  0. 

Bei  Rowe  finden  wir  bestätigt,  daß  sein  Ansehen  sank,  je  mehr 
das  Studium  Sh.'s  und  des  romantischen  Dramas  gepflegt  wurde  (Chambers 
II,  93).    Der  Zweifel  an  ihm  beginnt  im  C.    So  ist  es  eine  seltsame 
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Ironie  des  Schicksals,  daß  das  Verwelken  seines  Ruhmes  zum  großen 
Teil  durch  denselben  Autor  herbeigeführt  wurde,  dessen  Anerkennung 
er  durch  Herausgabe  seiner  Werke  gefördert  hatte. 

Lillo  und  Moore  vertreten  das  bürgerliche  Drama.  Des  letzteren 
cGamester'  wird  hoch  gelobt. 

Swift,  wenn  auch  am  häufigsten  im  C.  zu  finden,  verliert  auch  im 
0.  seine  Wirkung  nicht.  'Gulliver's  Travels9  sind  es  vor  allem,  auf  die 
immer  wieder  angespielt  wird.  Andere  Satiren  wie  The  Tale  of  a  Tub9 
und  The  Polite  Conversation9  finden  sich  seltener,  noch  weniger  schätzt 
man  seine  Gedichte. 

Popes  Euhm  dauert  fort.  Auf  seine  cMoral  Essays9  bezieht  sich 
die  Mehrzahl  der  Anspielungen,  dann  folgen  der  'Essay  on  Criticism9 
und  der  'Essay  on  Man9.  Seine  kleineren  Gedichte  teilen  das  Schicksal 
derer  von  Swift.  Cumberland  beschäftigt  sich  eingehender  mit  seiner 
Homerübersetzung.1)  —  Priors  Lyrik  findet  Anerkennung. 

Als  Popes  Schüler  erscheinen  Mandeville,  Akenside,  Goldsmith  und 
Young  in  seinen  Satiren.  Diese  letzteren  erfreuen  sich  einer  häufigen 
Erwähnung,  während  die  'Night  Thoughts9  im  Hintergrund  bleiben. 

Thomsons  'Seasons9  kommen  erst  in  unseren  schottischen  Zeit- 
schriften zur  Geltung.   Zwei  von  seinen  5  Dramen  werden  genannt. 

Ein  Lob,  wie  es  keiner  unserer  neuzeitlichen  Kritiker  ihm  zu  geben 
geneigt  ist,  wird  Glover  zuteil. 

Gray  findet  wohl  soviel  Beachtung,  wie  die  Kargheit  seiner  Pro- 
duktion geeignet  war  zu  erzielen.  Die 'Kirchhofselegie9  ist  sein  berühmtestes 
Gedicht.   Auch  Shenstone2)  ist  bekannt. 

Der  Klang  von  Johnsons  markigen  Reimpaaren  in  dem  Prolog  zur 
Eröffnung  des  Drury  Lane  Theaters  durchtönt  unsere  Zeitschriften  bis 
zum  0.,  wo  aber  auch  die  Kraft  und  Sorgfalt  dieses  Autors  im  allgemeinen 
gelobt  werden.  An  seinen  kritischen  Urteilen  hingegen  versucht  Cumber- 
land hin  und  wieder  zu  rütteln. 

Der  Roman  spielt  in  unseren  Zeitschriften  eine  untergeordnete  Rolle, 
doch  hören  wir,  daß  er  sich  durchgesetzt  und  zur  Einrichtung  von  Leih- 
bibliotheken Anlaß  gegeben  hat.  Richardson  und  Fielding  weckten  den 
allgemeinen  Lesehunger.  Richardson  wird  von  Cumberland  als  Jugend- 
lektüre abgelehnt.  Seine  Langweiligkeit  wie  die  Grobheit  Fieldings  er- 
fahren schon  früher  Tadel.  Aufgefallen  ist  uns  die  spärliche  Erwähnung 
Defoes ;  seine  Werke  waren  den  feinen  Essayisten  gewiß  zu  volkstümlich. 
Von  Smollet  wird  'Peregrin  Pickle9  genannt.  Sterne  findet  zur  rechten 
Zeit  Erwähnung.  Goldsmiths  'Vicar  of  Wakefield9  bleibt  ungenannt.  Zur 
richtigen  Einschätzung  dieser  Tatsachen  muß  man  wohl  bedenken,  daß 
das  18.  Jh.  ein  größeres  Interesse  an  der  Form  hatte  als  das  20.  und 
seinen  Literaten  deshalb  Anspielungen  auf  poetische  Werke  viel  näher  lagen. 

Foote,  Murphy  und  Garrick  versehen  ihre  Zeit  mit  Possen,  der 
letztere  auch  mit  Lustspielen.  Colman  kommt  ihm  zu  Hilfe,  vom  L.  ab 
auch  Sheridan,  und  schließlich  tritt  Cumberland  auf  die  Bühne. 


*)  vgl.  neuerdings  Rudolf  Kahn,  Die  Pope-Kritik  im  18.  Jahrhundert,  Emmen- 
dingen 1910. 

2)  vgl.  neuerdings  M.  Müller,   Will.  Shenstone,  ein  Vorläufer  der  englischen 
Romantik,  Diss.,  Zürich  1910. 

Mainzer.  9 
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Aus  den  schottischen  Zeitschriften  treten  uns  besonders  Ramsay, 
Macpherson  und  Burns  entgegen.  —  Cowpers  eTask9  ist  im  0.  erwähnt. 

Das  literarische  Leben  ihrer  Zeit  stellt  sich  den  Verfassern  unserer 
Zeitschriften  bis  zum  0.  meist  in  ziemlich  trübem  Lichte  dar,  und  ein 
Gefühl  der  Müdigkeit  macht  sich  bei  vielen  bemerkbar. 

Moore  beklagt  das  Hinschwinden  von  Addison,  Swift  und  Pope, 
denen  die  Zeit  keine  gleichwertigen  Männer  gegenüberzustellen  habe. 
Der  unbekannte  Verfasser  von  W.  44  meint,  die  Zeit  sei  so  aufgeklärt, 
daß  man  vollkommen  Neues  nicht  mehr  sagen  könne.  C.  Th.  rügen  die 
Äußerlichkeiten  der  Modernen,  und  Cowper  findet,  daß  sie  in  der  Komödie 
keinen  ordentlichen  Dialog  mehr  zustande  bringen  (C.  138).  Aus  dem 
M.  tönt  uns  bei  Mackenzie  der  Seufzer  entgegen:  Our  fathers  have  so 
exhausted  the  acuteness  of  reasoning,  the  flashes  of  wit,  the  luxuriance  of  description, 
and  the  invention  of  incident,  that  an  author  now-a-days  can  only  give  new  form, 
not  matter  to  his  argument . . .  (80).  Im  L.  spricht  Greenfield :  Poetry  is  almost 
exiinguished  among  us  (85).  Erst  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  kommt 
eine  optimistischere  Kritik  zur  Geltung.  Cumberland  ist  zufriedener  mit 
seiner  Zeit  und  findet  sie  nicht  so  arm  an  Dichtern. 


2.  Der  Ubergang  vom  Klassizismus  zur  Romantik. 

Die  klassische  Richtung  kam  in  England  um  die  Mitte  des  17. 
Jahrh.  zur  Herrschaft.  Ihre  Anfänge  liegen  auf  englischem  Boden; 
entscheidend  verstärkt  wurde  sie  durch  die  Dichter,  die  die  Verbannung 
der  Stuarts  in  Frankreich  teilten  und  das  Beispiel  des  Klassizismus 
eines  Malherbe  und  Corneille  unmittelbar  auf  sich  wirken  ließen.  Auch 
nach  der  Rückkehr  der  Stuarts  blieb  der  Einfluß  der  französischen 
Kritik  und  Literatur  auf  England  bedeutend,  und  Boileaus  'Art  Poetique' 
erlangte  hier  wie  dort  Geltung.  Dryden  ist  der  mächtigste  Repräsentant 
der  klassischen  Ideen  in  England  während  dieses  Jahrhunders.  Im  18. 
folgten  ihm  Addison  und  Johnson,  während  Pope  den  Gipfel  der  klassischen 
Praxis  erreichte. 

Was  war  nun  dieser  Klassizismus?  In  seiner  historischen  Ent- 
wicklung aus  der  Vergangenheit  war  er  eine  Reaktion  gegen  die  Exzesse 
der  romantischen  Dichtung,  gegen  die  Formlosigkeit,  die  die  klassizistische 
Kritik  in  den  Dichtungen  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  erkannte  und 
rügte:  a  readion  of  eommon-sense  front  barbarism,  a  return  to  rule  after 
licence,  an  ad  of  self-preservalion  on  the  pari  of  literature  and  language  (Gosse1 
p.  265).  Für  uns,  die  wir  die  Reaktion  kennen,  die  vvieder  gegen  ihn 
einsetzte,  bedeutet  er  nur  zu  leicht  eine  Zeit  der  Öde,  der  platten 
Selbstgefälligkeit,  der  poesielosen  Reimerei.  Doch  wenn  wir  bedenken, 
daß  er  das  oben  angegebene  Ziel  erreicht  hat,  daß  er  besonders  in 
formaler  Hinsicht  die  solide  Basis  schuf  für  alle  folgende  Literatur,  so 
erkennen  wir  auch  in  ihm  das  Walten  eines  Naturgesetzes,  von  dessen 
Evolutionen  keine  als  unrichtig  bezeichnet  werden  kann.  Auch  brachte 
er  Werke  hervor,  von  denen  wir  manches  sicher  nur  ungern  missen 
möchten,  und  schließlich  trat  er  nie  in  so  engherziger  Form  in  die 
Erscheinung  wie  die  folgende  Skizze  seiner  Lehre,  die  notgedrungen 
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nur  die  Punkte  geben  kann,  an  denen  die  Reaktion  einsetzte,  ohne 
Betonung  dieser  Tatsache  vermuten  lassen  könnte. 

Die  klassische  Kritik  glaubte  an  allgemeingültige  Geschmackgesetze. 
Um  diese  aufzustellen,  ließ  sie  das  Individuum  zurücktreten  und  rückte 
die  Gattung  in  den  Vordergrund.  Nicht  die  einzelnen  Erscheinungs- 
formen sollten  Gegenstand  der  Dichtung  sein,  sondern  die  ihnen  zu- 
grunde liegenden  Ideen.  Phantasie  und  Leidenschaft,  weil  ungeeignet, 
diese  zu  erkennen,  mußten  schweigen,  und  an  ihre  Stelle  trat  die  Ver- 
nunft (reason,  good  sense)  und  forderte  purity  of  English,  equal  thoughts,  and 
sweetness  of  numbers  (Wylie  p.  46).  Das  zur  Erfüllung  dieser  Forderungen 
geeignetste  Versmaß  schien  das  fünfaktige,  jambische  Reimpaar,  das 
immer  schärfer  geprägt,  immer  mehr  zugespitzt,  den  Sprüngen  der 
Phantasie  keinen  Raum  gab,  und  dessen  Korrektheit  sich  fast  mathe- 
matisch genau  bestimmen  ließ.  Die  Form  triumphierte  so  schließlich 
über  den  Inhalt.  —  Die  Vernunft  trat  auch  an  die  Stelle  der  Natur. 
"Wo  der  Mensch  Hand  an  sie  legen  konnte,  da  zwang  er  sie  zur  Korrekt- 
heit, da  zogen  sich  die  Alleen  in  schnurgeraden  Linien  durch  die  Parke, 
und  die  Bäume  nahmen  unter  der  Schere  des  Gärtners  allerlei  trigono- 
metrische und  sonstige  Formen  an.  So  kam  auch  in  England  der 
„französische"  Garten  zur  Geltung,  in  dem  man  in  Perücken  einher- 
stolzierte. Hörte  man  für  die  Dichtung  den  Ruf:  Follow  nature,  so  hieß 
das  für  Pope :  Stick  io  the  usual,  the  ordinary,  the  commonplace  (Saintsbury  II, 
456).  Der  Eifer  für  das  allgemeine  Gute  und  die  Ansicht,  daß  die  Poesie 
belehrend  sein  müsse,  stand  damit  in  Wechselwirkung. 

Die  klassische  Richtung  kam  in  England  nie  zu  einer  solchen 
Geschlossenheit  wie  in  Frankreich.  Dafür  waren  die  literarische  Ver- 
gangenheit und  das  Nationalbewußtsein  des  Inselvolkes  zu  groß.  Doch 
fiel  ein  großer  Teil  der  vorhergegangenen  Literatur  in  Vergessenheit, 
und  „gotisch"  galt  als  eine  verachtende  Bezeichnung  der  früheren  Zeit. 
Mit  großer  Naivität  und  Selbstgefälligkeit  schlug  man  selbst  Sh.  über 
den  Leisten  des  neuen  Geschmackes1)  und  goß  Spensers  unverstandene 
Stanze  in  das  Modemetrum  um.2)  Man  maß  die  Literatur  nach  den 
Richtstäben  der  Alten,  eines  Aristoteles,  Longin  und  Horaz,  und  stellte 
die  Nachahmung  des  Augusteisch-klassischen  Zeitalters  als  den  sichersten 
Weg  zum  reinen  Geschmacke  hin. 

Das  war  die  Lehre,  die  bis  reichlich  in  die  Mitte  des  18.  Jahrh., 
wenn  auch  nicht  die  ausschießliche  Herrschaft,  so  doch  das  Obergewicht 
in  England  besaß.  Daneben  ließen  sich  von  einem  sehr  frühen  Zeit- 
punkte des  Jahrhunderts  an  Underground  mutterings  of  revolt  hören  (Saints- 
bury III,  11).  Diese  Revolte  hieß  Romantik.  Soviel  von  ihrem  Wesen 
für  uns  wieder  in  Betracht  kommt,  war  es  Verneinung  all  der  oben 
aufgestellten  Lehren  des  Klassizismus:  Die  Nachahmung  der  Alten  ist 
etwas  unnatürlich  Aufgepfropftes:  ins  eigene  Mittelalter  geht  zurück 
und  schaut  dort  den  schwellenden  Reichtum  poetischer  Kräfte,  schaut 
die  Pracht  gotischer  Kunst.  —  Die  Natur  ist  schön  in  ihrer  Wildheit 


*)  Vgl.  die  Liste  solcher  dodored  versions  bei  Beers  p.  74. 

2j  Spenser  Redivivus;  containing  the  First  Book  of  the  Faerie  Queene.  His 
Essential  Design  Preserved,  but  his  Obsolete  Language  and  manner  of  Verse  totally 
laid  aside.  Delivered  in  Heroic  Numbers  by  a  person  of  Quality.  So  geschehen 
im  Jahre  1687  (Beers  p.  81). 

9* 
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und  Mannigfaltigkeit.  —  Nicht  der  Vernunft,  sondern  der  Phantasie 
Domäne  ist  die  Poesie.  —  Das  Genie  waltet  frei  und  setzt  die  Regel.  — 
Farbe  und  Wärme  gebt  uns  statt  der  eisigen  Korrektheit  und  der 
Abstrakte,  und  gebt  uns  das  Eecht  des  Individuums. 

Auch  die  Romantik  brachte  es  im  18.  Jahrh.  nicht  zu  einem  ge- 
schlossenen Systeme,  wenn  sich  auch  eine  Steigerung  ihrer  Äußerungen 
gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  hin  bemerkbar  macht,  so  daß  das 
7.  Jahrzehnt  als  der  Zeitpunkt  anzusehen  ist,  in  dem  sie  wieder  zur 
Bedeutung  gelangte.  Mit  den  Klassizisten  teilen  die  Romantiker  lange 
das  Schwanken  in  ihren  Ansichten.  Drydens  zeitweilige  Unsicherheit, 
auf  welcher  Seite  er  Stellung  nehmen  sollte,  ist  bekannt.  Sie  ging  so 
weit,  daß  die  beiden  Schulen,  die  sich  im  Laufe  des  18.  Jahrh.  bekämpfen, 
ihren  Ursprung  auf  ihn  zurückführten  (Hamelius  p.  128).  Addison  ver- 
riet Neigungen  zur  Romantik,  und  selbst  Johnson  ist  nicht  ganz  frei 
davon.  Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  das  in  den  Bereich  unserer 
Zeitschriften  fällt:  Pope,  der  größte  Poet  des  Klassizismus,  empfindet 
doch  den  Reiz  des  „gotischen"  Stiles  in  seiner  cEpistle  of  Heloise  to 
Abelard5  (Hamelius  p.  172)  und  Walpole,  der  im  gotischen  Stile  sein 
Schloß  erbaut,  klagt,  daß  mit  diesem  Zopfpoeten  die  Dichtkunst  zu 
Grabe  gegangen  sei  (Beers  p.  235).  Wir  haben  uns  nun  zu  vergegen- 
wärtigen, in  welcher  Weise  klassische  und  romantische  Strömungen  in 
den  einzelnen  Zeitschriften  zur  Geltung  kommen. 

The  World:  Vor  dem  Erscheinen  der  W.  waren  es  vor  allem 
Thomson  und  Gray,  in  deren  Werken  sich  die  neue  Richtung  geltend 
machte.  Thomson  ist  der  Pionier  der  romantischen  Bewegung.  Die 
warmen  und  treuen  Naturschilderungen  seines  'Winter'  erschienen  schon 
1726:  vor  Popes  cDunciad'  und  dem  eEssay  on  Man'.  1730  lagen  die  vier 
'Seasons3  vollendet  vor.  Grays  Oden  und  Elegien  waren  schon  in  ihrer 
äußeren  Form  eine  scharfe  Absage  an  die  alte  Richtung. 

Kritische  Äußerungen  erfolgten  um  1750  seltener  als  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  Jahrhunderts.  Hochwichtig  im  romantischen  Sinne 
waren  Edward  Youngs  Tonjectures  on  Original  Composition'  (1750)1),  die 
die  Originalität  als  eine  Nachahmung  der  Natur  erklärten,  das  Genie 
über  die  Gelehrsamkeit  und  das  Individuum  über  die  Gattung  stellten. 
Auch  die  Sentimentalität  von  Youngs  Nachtgedanken  war  individualistisch. 
Finden  wir  seine  Satiren  häufiger  erwähnt  als  jene,  so  dürfen  wir  das 
mit  der  klassischen  Ansicht  von  der  Belehrung  durch  die  Poesie  in 
Zusammenhang  bringen  und  der  Richtung  der  ganzen  Zeit  auf  das 
Moralische. 

Man  darf  wohl  sagen,  daß  die  Rolle,  die  diese  Dichter  in  der  W. 
spielen,  dem  Verhältnis  der  keimenden  Romantik  zu  dem  hochgewachsenen 
Baume  des  Klassizismus  entspricht.  Auch  die  Behandlung  der  Motti 
und  Bemerkungen  allgemeinerer  Art  unserer  Zeitschrift  lassen  ein  ziem- 
liches Gleichgewicht  beider  Tendenzen  erkennen. 

Vorwiegend  konservativ  zeigen  sich  Marriott  und  Joseph  Warton, 
und  auch  der  unbekannte  Verfasser  von  171,  der  die  von  der  strengen 
Klassik  wegen  ihrer  Unvernünftigkeit  verworfene  Oper  verteidigt  (et 


x)  Ein  bequemer  Neudruck  dieser  höchst  einflußreichen  Schrift,  besorgt  von 
A.  Brandl,  findet  sich  im  Sh. -Jahrbuch  39,  1  ff. 
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Hamelius  p.  119),  findet  für  die  Vortrefflichkeit  der  Lieder  und  Chöre 
seines  Metastasio  keinen  anderen  Vergleich  als  die  Lyrik  der  Alten.1) 
Marriott  widmet  der  Strömung,  die  für  ihn  die  „Moderne"  war,  in 
117  einen  ablehnenden  Aufsatz.  Wohl  gibt  er  zu,  daß  alles  Schöne 
durch  die  Sucht  nach  dem  Neuen  gefunden  worden  ist,  aber  er  findet, 
daß  diese  Sucht  zu  weit  geht:  [ItJ  begins  to  urge  us  beyond  that point  to  which 
a  just  taste  should  always  confine  itself.  Images  unnatural  and  unconnected,  and 
a  style  quainl  and  embarrassed  with  its  own  pomp,  tut  void  of  meaning  and 
sentiment,  will  always  he  the  consequence  of  endeavouring  .  .  .  to  introduce  a  new 
taste  into  poetry.  Daß  dieser  Geschmack  Bewunderung  finde,  sei  aber 
nicht  mehr  auffällig,  werde  sie  doch  auch  chinesischer  Dekoration  zuteil 
oder  den  barbarous  produciions  of  a  Gothic  genius,  which  seems  once  more  to 
threaten  the  ruin  of  that  simplicity  which  distinguished  the  Greek  and  Roman 
arts  as  eternally  superior  to  those  of  every  other  nation.  Bezeichnend  für 
Marriotts  Standpunkt  ist  auch,  daß  er  die  drei  Wächterinnen  am  Ein- 
gange des  Parnaß  Genius,  aber  auch  Good  Sense  und  Good  Education  sein 
läßt  (121). 

Die  Abneigung  gegen  das  „Gotische"  (und  auch  das  Chinesische) 
teilt  Warton  mit  ihm,  da  es  der  „Einfachheit"  und  damit  der  klassi- 
zistischen Anschauung  von  der  Nachahmung  der  Natur  zuwider  sei. 
Der  gotische  Stil  und  der  griechische  unterscheiden  sich  für  ihn  durch 
meanness  [and]  grealness  of  manner ;  es  sei  empörend,  an  ein  und  demselben 
Gebäude  einen  griechischen  Plan  durch  eine  unnatürliche  Beimischung 
von  „gotischen"  Schrullen  verdorben  zu  sehen.  Auch  für  das  literarische 
Schaffen  verlangt  Warton  vor  allem  die  Einfachheit  und  lehnt  eine 
Überfülle  von  Metaphern,  eine  Häufung  von  tönenden  (sounding)  und 
pomphaften  Beiwörten,  entlegenen  Anspielungen  usw.  ab  als  vulgär  und 
unerträglich  für  einen  mit  den  Beispielen  des  großen  Altertums  wie 
Xenophon  und  Caesar  vertrauten  Geschmack.  Auch  für  das  Drama 
gelten  dieselben  Begeln:  Simplicity  of  fable  [is]  an  indispensable  quality  in 
every  legitimate  drama.    Sophocles  Thiloctet'  ist  hier  das  Beispiel  (26). 

Dem  Verwerfen  des  'Gotischen'  in  der  Architektur  sahen  wir  auch 
Whitehead  zustimmen  (12). 

Das  Verblassen  der  klassischen  Ideale  hingegen  zeigt  sich  äußerlich 
in  dem  Weglassen  der  griechischen  und  lateinischen  Schriftstellern  ent- 
nommenen Motti.  Moore  findet  es  gut,  daß  man  mit  diesem  Brauche 
bricht  (1),  und  der  unbekannte  Verfasser  von  137  beglückwünscht  ihn 
dazu.  Er  meint,  daß  es  beim  eTatler3,  beim  'Spectator'  und  'Guardian3  noch 
anging:  to  prefix  a  scrap  of  antiquity  to  the  papers,  aber  die  Ansicht  über 
Gelehrsamkeit  habe  sich  inzwischen  geändert,  und  so  möge  man  die 
Alten  in  Übersetzungen  lesen,  denn  die  englische  Sprache  sei  ausreichend, 
den  ganzen  Charakter  ihrer  Werke  wiederzugeben. 

Die  Betonung  der  Kraft  und  Schönheit  der  englischen  Sprache, 
die  wir  wiederholt  in  unseren  Zeitschriften  finden,  ist  sowohl  klassisch 
wie  romantisch.  Dort  führte  der  Eifer  für  Bichtigkeit  und  Vernünftig- 
keit zu  einer  Beschäftigung  mit  der  Sprache  und  Versiiikation  (Wylie 


x)  These  [Lieder  und  Chöre  Metastasios]  are  so  finely  imagined,  and  ßnished 
with  so  happy  an  elegance,  that,  perhaps,  they  woxdd  not  suffer  even  by  appearing  among 
the  ancient  Lyric  writers. 
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p.  44 ;  vgl.  Swifts  Plan  oben  bei  Chesterfield  p.  11),  während  die  Romantiker 
schon  durch  die  Vorliebe  für  die  nationale  Vergangenheit  und  ihre 
Kenntnis  der  Literaturdenkmale  der  früheren  Zeit  zu  einer  neuen  Be- 
trachtung des  Reichtums  der  Sprache  geführt  werden  mußten  (vgl.  Wylie 
p.  86).  Unter  den  originalen  Dichtern,  die  der  Verfasser  von  137  den 
Alten  gegenüber  zu  stellen  hat,  findet  sich  Sh.  nicht,  wohl  aber  Milton ; 
die  andern  sind  alle  Neoklassiker. 

Die  Frage,  wie  weit  die  Alten  nachgeahmt  werden  sollten,  hatte 
bei  den  Klassikern  verschiedene  Beantwortung  gefunden.  Addison  ging 
weniger  weit  als  Pope  (Hamelius  p.  127).  In  W.  ist  es  der  unbekannte 
Verfasser  von  191,  der  sich  Addison  anschließt.  Er  handelt  über  die 
Satire.  Seit  Simonides  bestehe  sie  unverändert  in  der  Schilderung  des 
menschlichen  Geschlechtes  in  einer  sehr  unnatürlichen  Beleuchtung. 
Zu  jener  Zeit  der  Einfalt  und  Unschuld  mochte  man  eine  geistvolle 
Erfindung  in  der  Beschreibung  eines  ungeheuerlichen  Charakters  sehen, 
doch  es  war  falsch,  eine  derartige  Skizze  für  witzig  zu  halten.  Daß 
die  Satire  in  der  modernen  Zeit  so  häufig  ist,  beruht  nach  diesem  Essayisten 
lediglich  auf  unserer  übermäßigen  Verehrung  der  Alten :  We  are  pleased 
to  fancy  the  judgment  of  the  ancients,  and  love  to  copy  indiscriminately  from 
all  their  models  with  a  servile  veneration. 

Die  Richtung  auf  das  Natürliche  macht  sich  auf  literarischem 
Gebiete  in  der  Verurteilung  und  Verspottung  der  nach  französischem 
Muster  verfertigten  heroisch-galanten  Romane  durch  Berenger  (79),  und 
Whitehead  (19)  geltend,  und  Lovibond  betont  besonders  die  Unnatur 
der  modernen  Dialoge.  Bei  ihm  lesen  wir  sogar  schon  die  ketzerische 
Ansicht  von  der  Pedanterie  der  Neoklassiker:  The  distinguishing  characte- 
ristic  of  the  last  age  was  pedantry  (94). 

Der  freie  „englische"  Garten  war  schon  seit  Addison  ein  von  der 
Sehnsucht  nach  Natürlichkeit  eingegebener  Wunsch  (Beers  p.  126  Anm.), 
der  durch  den  Gartenkünstler  Kent  seine  Erfüllung  fand.  Dieser  ging 
so  weit,  daß  er  tote  Bäume  pflanzte,  um  ja  der  Natur  gleichzukommen 
wie  uns  Walpole  in  6  erzählt.  Den  Auswüchsen  der  Richtung  tritt 
Goventry  entgegen  (15),  obwohl  er  sonst  mit  ihr  einverstanden  ist, 
ebenso  wie  Cambridge  (118)  einen  besonderen  Vorzug  seiner  Zeit  darin 
findet,  die  Regelmäßigkeit  verbannt  zu  sehen:  To  see  regularity  oanished, 
prospects  opened,  the  country  called  in,  nature  rescued  and  improved,  and  art 
decently  concealing  herseif  under  her  own  perfections.  In  119  findet  Cambridge, 
daß  die  neue  Forderung:  Follow  Nature  viel  schwerer  ist  als  die  alte: 
Follow  the  straight  line. 

Der  leidenschaftslosen  Korrektheit  der  klassischen  Dichter  gegen- 
über stellt  der  Verfasser  von  203  den  Satz  auf,  daß  die  Leidenschaften 
des  Dichters  eigene  Provinz  sind. 

TheConnoisseur.  In  demselben  Jahre,  in  dem  der  C.  begann, 
erschienen  Thomas  Wartons  'Observations  on  Spensers  Faerie  Queen'. 

Der  C.  ist  vorwiegend  von  jungen  Literaten  geschrieben,  und  in 
Übereinstimmung  mit  der  Liebe  der  Jugend  zum  Neuen  sehen  wir  die 
Neigungen  zur  neuen  Richtung  stärker  ausgedrückt. 

Nur  die  Verspottung  der  Oper  ließe  sich  bei  C.  Th.  als  eine  Partei- 
nahme für  den  Klassizismus  in  Anspruch  nehmen.  In  118  erzählen  sie 
die  History  of  the  Birth  and  Family  of  Nonsense.    Darin  heißt  es:  The 
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family  of  Nonsense  is  now  divided  against  itself  and  in  high  contest  dbout  the 
Management  of  their  favourite  amusement  —  the  Opera. 

Daß  wir  in  dieser  Zeitschrift  noch  über  den  meisten  Nummern  ein 
lateinisches  Motto  finden,  will  bei  den  Akademikern  C.  Th.  nichts 
besagen.  Durch  die  Übersetzung  ins  Englische  tragen  übrigens  auch 
sie  der  veränderten  Zeit  Rechnung. 

Gegen  die  Nachahmung  der  Alten  sprechen  sie  sich  in  120  aus. 
Es  gibt  unter  den  Literaten  welche,  die  ganz  für  das  Altertum  ein- 
genommen sind:  [They]  pretend  to  follow  with  the  most  scrupulous  exaciness 
the  chaste  models  of  the  ancients.  These  are  the  poets . . .  whose  works  are 
without  blemish,  and  conformable  to  the  precise  rules  of  Quintiiianus,  Horace,  and 
Aristotle,  aber  infolge  ihrer  Feinheit  sind  sie  dem  Verständnis  der  All- 
gemeinheit entrückt:  they  are  äbove  the  level  of  common  understanding.  Von 
ihren  Verfassern  gilt  der  Satz:  Those  who  affect  a  correct  taste  in  all  their 
undertakings,  proceed  mechanically  without  genius. 

Diesem  Abscheu  vor  mechanischem  Arbeiten  entspringt  auch 
unseres  Freundespaares  Verurteilung  der  Alliteration,  der  sie  keine 
weitere  Bedeutung  beimessen  als  die  einer  Äußerlichkeit  —  Schmuck 
wäre  schon  zuviel  gesagt  (27,  83).  Der  erste  Satz  dieser  letzten  Nummer 
enthält  die  Worte :  Genius  is  the  chief  requisite  in  all  Kinds  of  poetry.  In 
der  modernen  Dichtung  finden  sie  allzuviel  Mechanisches:  Sound  is  more 
attended  to  than  sense,  and  the  words  are  expected  to  express  more  than  the  sen- 
timent.  Poetry  should  seem  at  least  to  flow  freely  from  the  Imagination  and  not 
to  be  squeezed  from  the  droppings  of  the  brain. 

Die  Richtung  C.  Th.'s  aufs  Natürliche  findet  besonders  in  34,  ihrem 
oft  zitierten  Essay  über  die  Schauspielkunst  und  die  Ausstattung  des 
Theaters,  ihren  Ausfluß.  Bemerken  sie  darin,  daß  der  blank  verse 
das  einzige  für  die  Tragödie  geeignete  Versmaß  sei,  so  sprechen  sie 
nur  aus,  was  Dryden  selbst  schon  nach  mancherlei  Schwanken  in  der 
Praxis  durchgeführt  hatte.  Eine  vollkommene  Tragödie  halten  sie  für 
das  schwierigste  Werk  des  menschlichen  Geistes. 

Für  die  englische  Sprache  treten  C.  Th.  ein  mit  der  Bemerkung: 
If  to  the  preseni  professorships  of  Hebrew  and  Greek,  there  should  be  added  a 
Professorship  of  the  English  language,  it  would  be  no  disgrace  to  our  learned 
Universities.  Der  Essay  (42)  trägt  den  Titel :  Study  of  the  English  Language 
recommended. 

Am  frischesten  weht  der  Hauch  der  neuen  Zeit  im  C.  durch  die 
Ausführungen  Lloyds.  Es  ist,  als  ob  er  wie  so  manche  Dichterblume, 
die  früh  verwelkte,  aus  dem  Schmerze  getäuschter  Hoffnungen  und 
unerfüllten  Ahnens  einen  besonders  feinen  Instinkt  gesogen  habe,  das 
kommende  Morgenrot  an  dem  leichtesten  Scheine  zu  erkennen. 

Er  nennt  Chaucer,  und  Spenser  gewinnt  bei  ihm  Fleisch  und  Blut. 
Damit  bietet  er  seiner  Zeit  nichts  Neues,  aber  da  er  in  unseren  Zeit- 
schriften mit  seiner  Anerkennung  des  Dichters  der  Fairy  Queen  fast 
allein  bleibt,  so  fällt  ein  blasser  Strahl  des  Lobes  auf  ihn,  das  Steele 
zuteil  wurde,  weil  er  Spensers  Wert  wieder  hervorhob  (Hamelius  p.  86). 
In  Chaucer  und  Spenser  findet  Lloyd  die  lebendige  Poesie:  sie  dachten 
poetisch,  während  die  Neuern  sich  nur  poetisch  ausdrücken.  Hier  sehen 
wir  eine  neoklassische  Streitfrage  inline  interessante  Phase  gebracht. 
Wo  isjb  die  Poesie  zu  Hause?    St.  Evremond  sagte:  im  Altertum  und 


—    126  — 


nannte  die  Neuzeit  prosaisch  (Hamelius  p.  129) ;  Lloyd  hingegen  verlegt 
ihre  Heimat  ohne  alle  Bedenken  und  Seitenblicke  in  die  nationale  Ver- 
gangenheit seines  Vaterlandes.  Doch  die  Neuzeit  braucht  nur  zwei 
Hindernisse  zu  überwinden,  um  auch  wieder  groß  in  der  Poesie  zu 
werden :  sie  darf  nicht  alles  Gewicht  auf  die  Korrektheit  legen  und  muß 
sich  vor  der  Nachahmung  hüten,  auch  der  der  eigenen  Dichter.  Daß 
die  Nachahmung  Spensers  und  Miltons  mit  dem  neu  erwachten  Interesse 
für  sie  Hand  in  Hand  ging,  wissen  wir.  In  der  Zeit  der  literarischen 
Niedergeschlagenheit  bezeugt  es  Lloyds  starken  Glauben  an  die  Zukunft, 
daß  er  diese  Krücken  der  neuen  Richtung  möglichst  bald  beiseite  gelegt 
wissen  will  und  die  Forderung  aufstellt: 

Write  from  your  own  imagination 

Nor  curb  your  muse  by  imitation : 

For  copies  show,  howe'er  exprest, 

A  barren  genius  at  the  best  (67). 

Das  Genie  steht  über  der  Kegel,  ist  Lloyds  Lehre  in  dem  poetischen 
Teile  von  125,  der  den  Wert  der  Eegel  mit  den  Worten  verwirft: 
modern  rules  obsiruct  perfection,  und  in  dem  der  Dichter  ausruft :  Bise  what 
exalted  flights  it  will,  True  genius  will  be  genius  still. 

Wohl  spricht  Lloyd  mit  Worten  hoher  Anerkennung  von  Longinus' 
full-mouthed  prose  und  Dionysius'  learned  taste  und  gibt  zu,  daß :  Judgment 
in  Quintilian's  page  Holds  forth  her  lamp  for  ev'ry  age  —  aber  er  lacht  doch 
auch  wieder  über  die  Hyperkritiker,  —  those  emply  fools,  Who  cramp  a 
genius  with  dull  rules. 

In  der  Korrektheit  sieht  er  keinen  Geist :  What  task  can  dullness  e'er 
affect  so  easy,  as  to  write  correct? 

Mit  C.  Th.  verurteilt  Lloyd  das  mechanische  Konstruieren  von 
Versen  nach  der  Regel  (72). 

Über  eine  Folge  der  Nachahmung  der  Alten  auf  literarischem 
Gebiete  spottet  Corke  (113),  wenn  er  einen  Brief  schreib  er  fragen  läßt: 
What  necessities  can  we  pretend  for  statues  in  our  gardens,  Penates  in  our 
libraries,  and  Lares  on  every  chimney-piece? 

The  Mirror  und  The  Lounger.  Mehr  als  20  Jahre  liegen 
zwischen  dem  Schluß  des  C.  und  dem  Beginn  des  M.  In  diesen  Jahren 
nahm  die  romantische  Bewegung  zu.  Eine  anerkennende  Würdigung 
der  „gotischen"  Vorzeit  im  allgemeinen  und  Spensers  im  besondern  erfolgte 
in  des  Bischofs  Hurd  'Letters  on  Chivalry  and  Romance'  (1762).  1763 
fand  Macphersons  cOssiana  seinen  Abschluß.  In  demselben  Jahre  gab 
Percy  :  eFive  Pieces  of  Runic  Poetry1  und  1765  die'Reliques  of  Ancient 
English  Poetry9.  Er  war  auf  diesem  romantischen  Gebiete  nicht  ohne 
Vorläufer  (cf.  Beers  p.  284),  und  da  wir  uns  den  schottischen  Zeit- 
schriften nähern,  ist  hier  der  Platz,  Ramsays  beide  Sammlungen  zu 
verzeichnen,  die  unter  den  Titeln  cThe  Tea- table  Miscellany'  und 
'Evergreen'  beide  in  den  Jahren  1724 — 27  erschienen.  Dem  Interesse 
für  das  nordische  Altertum  zollt  Gray  in  den  Gedichten  cThe  Fatal  Sisters5 
und 'The  Descent  of  Odin'  (1768)  seinen  Tribut.1)  Chattertons  geniale 
Fälschungen  von  1767 — 70  beschließen  dieses  für  die  Romantik  ereig- 
nisvolle Jahrzehnt. 


x)  Vgl.  F.  E.  Farley,  Scandinavian  Influences  in  the  English  Romantic  Move- 
ment, Boston  1903;  s.  Engl.  St.  84,  397 ff. 
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Im  Jahre  1770  griff  Goldsmith  die  neue  Richtung  in  der  Praxis 
an  mit  seinem  in  Reimpaaren  geschriebenen  Gedichte  cThe  Deserted 
Village'.  Hier  haben  wir:  the  old  Kind  of  starched  poetry  at  its  very  best, 
and  at  its  very  tatest  (Gosse3,  p.  239). 

1774 — 81  erschien  dann  Thomas  Wartons  'History  of  English  Poetry', 
nnd  in  dem  Lichte  der  historischen  Literaturkenntnis  mußte  der  Neo- 
klassizismus  fallen  (Saintsbury  II,  573). 

1785  unternahm  Clara  Reeve  eine  neue  Ehrenrettung  der  Vorzeit 
in  ihrem  Buche6 The  Progress  of  Romance". 

Von  kritischen  Werken  sei  nur  auf  die  'Elements  of  Criticism' 
(1761)  des  Schotten  Henry  Home,  Lord  Kames  hingewiesen,  die  Craig 
(M.  77)  erwähnt. 

Zieht  man  von  den  literarischen  Anspielungen  die  ab,  die  erst  durch 
die  Neuerscheinungen  des  Tages  möglich  wurden,  so  bieten  die  der 
älteren  Literatur  geltenden  Bemerkungen  ungefähr  dasselbe  Bild  wie  die 
der  früheren  Zeitschriften.  Doch  ist  es  nicht  ohne  Bedeutung,  zu  sehen, 
daß  Thomsons  'Seasons9  oft  Beachtung  finden,  und  daß  auch  Shenstone, 
der  romantische  Gartenkünstler  und  Anreger  Percys  bei  der  Sammlung 
der  'Reliques',3)  bekannt  ist,  während  eine  Dichtergröße  des  17.  Jahr- 
hunderts wie  Waller  nicht  mehr  genannt  wird.  Cowley  aber  erntet  den 
Lohn  dafür,  daß  er  seine  Individualität  nicht  der  Korrektheit  geopfert 
hat  (s.  Gosse1  p.  171):  seine  Prosodie  wurde  wieder  lebendig  in  den 
Händen  Grays  (ibid.  p.  177).  Auch  Cowleys  von  F.  Tytler  erwähntes 
Gedicht  ist  strophisch  gegliedert  und  von  einigem  Naturgefühl  durch- 
drungen.2) 

Das  altklassische  Motto  ist  keine  Regel  mehr  im  M.  und  L.  Neben 
antiken  stehen  englische  und  auch  französische  Motti. 

Bei  Mackenzie  macht  sich  das  Anlegen  eines  moralischen  Maßstabes 
besonders  in  seiner  Kritik  des  Theaters  unangenehm  bemerkbar.  Doch 
soll  sein  Streben  nach  Natürlichkeit  anerkannt  sein,  das  namentlich  in 
seinen  Aufsätzen  über  die  Tragödie  zur  Geltung  kommt  (L.  27,  28).  Auch 
in  M.  54  zeigt  es  sich,  indem  Mack.  die  Gefühle  des  Zuschauers  nicht 
durch  hochtönende  Phrasen  und  aufdringliche  'sentimenti  auf  eine  falsche 
Bahn  gebracht  wissen  will.  Ganz  romantisch  leugnet  Mackenzie  die 
Einheit  des  Geschmackes  in  M.  99,  wo  es  heißt:  Criiicism  like  every  (hing 
eise  is  subject  to  the  prejudices  of  our  education,  or  of  our  country.  Hier  spricht 
er  auch  tadelnd  von  den  zum  Teil  willkürlichen  Regeln  der  Kritik:  the 
mies  which  criticism,  somewhat  arbitrarily,  perhaps,  has  imposed.  L.  68  gibt  er 
der  Phantasie  ihr  Recht,  indem  er  die  Ansicht  teilt,  that,  withoui  the  powers 
of  invention  and  Imagination,  noihing  great  or  highly  delightful  in  Poetry  can  be 
atchieved. 

Craig  scheint  sich  an  einer  Stelle  nach  der  Sicherheit  zu  sehnen, 
die  die  Regel  gibt.  L.  49  bespricht  er  die  Entwicklung  der  Komödie 
und  führt  aus,  daß  die  Neuern  in  ihrem  Bestreben,  die  feinen  individuellen 
Züge  der  Charaktere  zu  zeichnen,  die  großen,  allgemeinen  vergessen: 


Wie  stark  dieser  Einfluß  Shenstones  war,  können  wir  erst  jetzt  voll  erkennen 
dank  der  bereits  öfter  erwähnten  Publikation  Hechts  (Q.  F.  103);  vgl.  auch  p.  119,  Anm.2. 

2)  Über  Cowleys  Natursinn  vgl.  die  bereits  oben  S.  91  zitierte  Abhandlung 
Drechslers. 


—    128  — 


Insiead  of  comedies  of  nature,  they  may  give  comedies  of  manners,  fleeHng,  volatile, 
uncertain,  and  as  impossible  to  be  reduced  to  rule  as  the  flinisy  modes  of  fashion. 

Mit  aller  Entschiedenheit  aber  stellt  er  sich  auf  die  Seite  der 
Romantik,  indem  er  die  antike  Mythologie  bei  Pope  verurteilt  und  sich 
über  die  Nachahmung  der  Alten  folgendermaßen  ausläßt:  I  cannot  help 
sometimes  thinking  that  the  taste  which  [the  poets  of  Greece  and  of  Rome]  have 
produced  in  modern  times,  that  fondness  of  Imitation  they  have  given  birth  to, 
has  in  some  respects  hurt  the  works  of  the  moderns,  and  instead  of  improving, 
helped  to  spoil  many  an  exertion  of  Genius  (L.  37).  Auch  seine  Anerkennung 
der  natural  and  ludicrous  representations  of  low  life  in  Ramsay's  'Gentie  Shepherd* 
gehört  hierher,  sowie  seine  Vorliebe  für  Thomsons  Naturschilderung. 

Von  Cullen  ist  folgende  Bemerkung  zu  beachten:  In  Poetry,  though 
we  shall  not  presume  to  say  that  other  nations  have  gone  beyond  the  Greeks;  yet 
surely  it  must  be  allowed,  that  the  Roman  poets,  as  well  as  those  of  modern  times, 
approach  so  near  the  Grecian  models,  as  to  suffer  very  little  from  the  comparison 
(L.  73).  Wie  weit  Cullen  die  modern  times  rechnet,  geht  daraus  nicht 
hervor,  aber  die  scharfe  Scheidung  zwischen  griechischen  und  römischen 
Dichtern  und  die  Bevorzugung  der  ersteren  ist  ein  Zeichen  der  Romantik, 
die  auch  auf  eine  genauere  Kenntnis  des  klassischen  Altertums  drang, 
Hellas  und  Rom  nicht  mehr  zusammenwarf  und  Griechenland  nicht  nur 
für  ein  größeres  und  älteres  Rom  (Wylie  p.  82)  hielt.  In  solchen  Äußerungen 
werden  wir  den  Einfluß  des  auch  von  Goethe  besprochenen  und  gepriesenen 
cEssay  on  the  Genius  of  Homer'  von  Robert  Wood  zu  erkennen  haben. 

Hume  stellt  sich  in  seiner  Besprechung  der  cFair  Penitent'  (C.  25) 
auf  die  Seite  der  Romantik  mit  seinem  Protest  gegen  the  arbitrary  rule 
which  prescribes,  that  a  Tragedy  shall  not  consist  of  fewer  acts  tJian  five. 

Die  Observations  on  Pastoral  Poetry  des  unbekannten  Verfassers  in 
M.  79  möchten  auch  mehr  Natürlichkeit  in  dieser  Dichtungsgattung  sehen 
und  rütteln  an  den  Regeln,  die  Pope  dafür  aufgestellt  hatte. 

The  Observer.  Bei  Cumberland  zeigt  sich  der  Einfluß  der  neuen 
Zeit  besonders  auffällig  in  einer  erweiterten  Bekanntschaft  mit  der  älteren 
englischen  Literatur.  Man  ginge  vielleicht  zu  weit,  wenn  man  seine 
Bedenken  gegen  manches  der  kritischen  Urteile  Johnsons  als  eine  be- 
wußte Reaktion  gerade  gegen  den  strengen  Klassizismus  des  Doktors 
ansähe  —  aber  jedenfalls  ist  in  ihnen  der  Wunsch  nach  größerer  persön- 
licher Bewegungsfreiheit  unverkennbar.  Gleichzeitig  mit  dem  0.  wurde 
Johnson  von  Robert  Potter,  den  wir  als  Übersetzer  von  Aeschylus  bei 
Cumberland  erwähnt  finden,  bekämpft  und  auch  von  Thomas  Twining,. 
dem  Übersetzer  der  Poetik  des  Aristoteles  und  Bewunderer  Grays 
(Hamelius  p.  175). 

Auch  Cumberland  bewundert  Gray.  Pope  nimmt  bei  ihm  einen 
sehr  kleinen  Raum  ein,  und  soweit  die  Bevorzugung  Drydens  auf  einer 
Bevorzugung  des  persönlichen  Tones  vor  der  Korrektheit  beruht  (83),. 
so  weit  spricht  Cumb.  auch  in  diesem  Falle  als  Romantiker.  —  Wunder 
nimmt  es,  die  Sentimentalität  Richardsons  von  dem  Manne  verurteilt  zu 
sehen,  der  sich  selbst  mit  charakteristischer  Selbstgefälligkeit  als  den 
Schöpfer  der  sentimentalen  Komödie  ansah  (vgl.  Seccombe  p.  210). 

Einen  interessanten  kleinen  Zug  des  Fortschrittes  weist  Cumb.'s 
Inschutznahme  der  gegenwärtigen  Zeit  auf  gegenüber  einem  ähnlichen 
Aufsatze  in  der  W.  Nicht  mehr  gegen  die  Alten  gilt  es,  sie  zu  verteidigen, 
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sondern  gegen  die  eigene  Vergangenheit,  eine  Vergangenheit,  zu  der 
jetzt  auch  Sh.  gehört  (83).  In  der  Bewunderung  Sh.'s  aber  äußert  sich 
Cumberland  selbst  am  romantischsten. 

Ich  habe  mir  die  Betrachtung  der  Stellung  Sh.'s  in  unsern  Zeit- 
schriften mit  Absicht  bis  zum  Schlüsse  aufgespart,  um  sie  zusammen- 
hängend vorzunehmen. 

Drei  Dichter  der  vergangenen  Zeit  sind  es,  deren  Standarten  die 
Romantiker  aufrichteten,  um  sich  zum  Kampfe  gegen  den  Klassizismus 
um  sie  zu  scharen:  Spenser,  Sh.  und  Milton.  Milton  is  the  most  truly 
classical  of  English  poeis;  and  yet,  from  the  angle  of  Observation  at  which  the 
18 th  Century  viewed  him,  he  appeared  a  romantic  (Beers  p.  146).  Aber  wie 
Spenser  tritt  auch  er  in  unseren  Zeitschriften  zurück,  und  viel  mehr,  als 
die  Zitate  aus  seinen  Werken  und  die  Nennung  seines  Namens  einem 
sagen,  ist  von  ihm  nicht  berichtet. 

Eine  ganz  andere  Eolle  spielt  bei  ihnen  Shakespeare.  Er  ist  der 
Erzieher  zur  Natürlichkeit,  der  Seelenmaler,  das  dramatische  Genie.  Neu 
war  das  wiederum  alles  nicht  um  die  Mitte  des  18.  Jh.,  denn  schon  Steele 
und  in  beschränkterem  Maße  auch  Addison  bewunderten  diese  Eigen- 
schaften an  ihm,1)  aber  eine  Binsenwahrheit  war  es,  wie  uns  andere 
Publikationen  der  Zeit  beweisen,  doch  noch  lange  nicht. 

Aus  dem  Jahre  1753  haben  wir  das  Buch  cSh.  Illustrated'  der 
Charlotte  Lennox,  entstellt  durch  inanities  of  blasphemy  about  the  finest  touches 
in  Macbeth  and  Othello  (Beers  p.  70),  und  1759  ließ  sich  Goldsmith  ver- 
nehmen :  In  fact,  the  revival  of  those  pieces  of  forced  humour,  far-fetched  conceit, 
and  unnatural  hyperbok  which  have  been  ascribed  to  Sh.,2)  is  rather  gibbeting  than 
raising  a  statue  to  his  memory  (Beers  p.  208).  Besonders  die  Kunst  Sh.'s 
blieb  noch  lange  eine  Streitfrage,  und  die  ziemlich  widerspruchsvolle 
Anerkennung  der  Schönheiten  Sh.'s,  vermischt  mit  dem  Bedauern  über 
seine  Kunstlosigkeit  —  the  blemish-and-beauty  cant  which  is  ingrained  in  the 
Classical  theory  (Saintsbury  II,  469)  — ,  findet  sich  bei  Lord  Kames  und 
stärker  bei  Blair3)  und  Johnson  (ibid.).  Johnson  hält  in  seiner  Vorrede 
zur  Sh.-Ausgabe  (1765)  Addison  für  einen  besseren  Tragiker  (Hettner 
p.  408).  Ferner  bestätigt  uns  Mackenzie  M.  99,  daß  Sh.'s  Erhabenheit 
(sublimity)  und  seine  Unregelmäßigkeiten  die  Meinungen  über  ihn  teilen 
und  Raum  geben  für  schrankenloses  Lob  auf  der  einen  und  häufigen 
Tadel  auf  der  anderen  Seite. 

Da  auf  die  Skizzen  bei  Wendt  und  Adler  für  eine  umfassendere 
Geschichte  der  Sh.-Kritik  des  17.  und  18.  Jh.  verwiesen  werden  kann, 
darf  ich  mich  mit  den  oben  gegebenen  Andeutungen  über  die  klassische 
Wertung  Sh.'s  begnügen.    Betrachten  wir  nun  unsere  Zeitschriften. 

Die  W.  verhält  sich  zurückhaltend  mit  Bemerkungen  über  Sh.  Nur 
Whitehead  lobt  seine  Seelenkunde  und  nennt  ihn  neben  Homer  the  great 
master  of  every  movement  of  the  human  mind.  [Sh.  and]  Homer  drew  really 
from  nature,  and  ages  have  feit  and  applauded  the  truth  of  their  design  (19). 


J)  vgl.  für  Steele  Wendt  pp.  23,  29;  für  Addison  Kabelmann  p.  29  ff.;  für  beide 
Saude  p.  23  ff. 

2)  Goldsmith  scheint  sich  gegen  die  Wiederherstellung  des  Originaltextes  der 
Sh.-Stücke  zu  wenden  (vgl.  Beers  p.  209). 

8)  Hugh  Blair  (1718—1800),  den  Cullen  uns  in  M.  als  Verfasser  der 'Dissertation 
on  Ossian'  vorstellt,  hielt  von  1759  ab  Lectures  on  Rhetoric  and  Beiles  Lettres,  die 
1783  im  Druck  erschienen. 
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Bei  C.  Th.  ist  Sh.  besonders  der  Erzieher  zur  Natürlichkeit.  An 
der  folgerichtigen  Durchführung  seiner  Stücke  lernen  sie  die  leere  Mache 
der  Bühne  erkennen,  selbst  solcher  Dramatiker  wie  Rowe.  Wie  Steele 
(Wendt  p.  18)  beziehen  sie  sich  auf  Hamlets  Anweisungen  an  die  Schau- 
spieler, die  den  Weg  zu  einer  starken  Wirkung  in  der  tiefen  Auffassung 
des  darzustellenden  Charakters  zu  suchen  lehren. 

In  der  Ansicht  über  seine  Kunst  sind  auch  sie  nicht  ohne  Schwanken. 
Sh.  who  was  ever  more  indebted  to  nature  than  art,  heißt  es  in  83,  und  von 
den  Schiffen  Sh.'s  auf  dem  Tintenmeere  ist  gesagt:  [They  arej  somewhat 
irregulär  in  their  make,  and  but  little  conformable  to  the  exacl  rules  of  art  (3). 
Immerhin  werden  sie  stets  der  Ruhm  dieses  Meeres  sein,  und  im  Ein- 
klang mit  dieser  Erkenntnis  finden  wir  in  16  die  Kunst  gepriesen,  mit 
der  Sh.  die  zwei  Fabeln  im  cMerchant  of  Venice'  verflochten  hat. 

Lloyd  findet  für  Sh.'s  naturwüchsige  Dichterkraft  das  schöne  Bild 
von  dem  hohen  Walde: 

Where  many  a  tree  aspiring  shrouds 
It's  very  summit  in  the  clouds, 
While  round  it's  root  still  loves  to  twine 
The  ivy  and  wild  eglantine  (125). 

Ähnlich,  doch  nicht  ebenso  glücklich,  rühmt  Mackenzie  an  ihm  im 
Vergleich  mit  den  Ziergärten  regelmäßiger  Dichter  a  nobler  irregularüy  of 
trackless  Mountains  and  impenetrable  forests  (M.  100)  und  betont  seine  Herr- 
schaft über  die  Leidenschaften  und  seine  Natürlichkeit  wie  auch  in  M.  35 
und  99.  In  der  Nähe  Sh.'s  findet  er  seine  besten  kritischen  Erkennt- 
nisse :  bei  der  Besprechung  des  Charakters  Falstaffs  den  Gedanken,  daß 
Phantasie  das  Haupterfordernis  für  einen  Dichter  ist  (L.  68),  bei  der 
Betrachtung  des  Hamlet  die  Andeutungen,  daß  die  Kritik  veränderlich 
ist  und  daß  die  Regeln  willkürlich  sein  könnten  (M.  99). 

Sh.'s  Seelenkunde  fordert  wieder  Craigs  Bewunderung  heraus  (L.  91), 
und  W.  Richardson  rechtfertigt  sie  als  im  Einklang  mit  der  Natur  in 
der  schwierigen  Liebesszene  in  Richard  III.  Sagt  er  dabei,  daß  sich 
nicht  alles  bei  Sh.  rechtfertigen  lasse,  so  sind  wir  heutzutage  vielleicht 
geneigt  ihm  zuzustimmen  (M.  66).  The  darling  son  of  nature  und  the  poet 
of  nature  nennt  Cumberland  Sh.  in  der  Besprechung  von  Richard  III. 
und  Macbeth  (69 — 72).  Auch  finden  wir  hier  den  Satz:  Ä  close  observance 
of  nature  is  the  first  excellence  of  a  dramatic  poet,  and  the  peculiar  property  of 
him  ive  are  reviewing  (71). 

Mit  ebensolcher  Bewunderung  betrachtet  Cumberland  Sh.'s  Einsicht 
in  das  menschliche  Herz  und  stellt  das  Genie  über  die  Gelehrsamkeit. 
Zwar  spricht  er  auch  von  den  innumerable  faults  des  Dichters  (75),  aber 
es  liegt  ein  anderer  Ton  darin:  es  heißt  nicht  mehr  wie  früher  Fehler 
und  wohl  auch  Schönheiten,  sondern  Schönheiten  und  Schönheiten  und 
dann  freilich  auch  Fehler. 

Und  fragen  wir  zum  Schlüsse :  wie  steht  es  um  die  Erkenntnis  von 
Sh.'s  Kunst?,  so  fällt  uns  bei  Cumb.  der  Satz  ins  Auge:  He  was  as  great 
a  master  in  art  as  in  nature  (11).  Damit  haben  wir  den  Keim  der  Lehre 
gefunden,  die  in  England  Coleridge  seinem  Jahrhundert  verkünden  sollte 
(Beers  p.  75).  Blaß  scheint  alle  Theorie.  Die  Schule  des  Genies  ist  die 
lebendige  Tat,  und  tätig  lebend  schreitet  es  durch  die  Jahrhunderte. 

Im  Herbst  1798  erschienen  die  'Lyrical  Ballads9  von  Wordsworth 
und  Coleridge. 
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Einige  nicht  nachgewiesene  Zitate  und  Anspielungen. 

World. 

Chesterfieldll2.  A  late  noble  author  has  most  justly  defined  custom  to 
be,  The  result  of  the  passions  and  prejudices  of  many,  and  of  the  designs  of  afew; 
the  ape  of  reason,  who  usurps  her  seat,  exercises  her  power,  and  is  obeyed  by  man 
kind  in  her  stead.  —  151.   Then  think 

That  he,  who  thus  commanded  dares  to  speak, 
Unless  commanded,  would  have  dy'd  in  silence. 
Co  o  per  159. 
To  beg  his  bitter  bread 
Through  realms  his  valour  saved. 
Dalrymple  140.   In  seiner  Beschreibung  einer  Bibliothek  heißt  es:  As  a 
certain  poet  expresses  himself, 

Where  hot  and  cold,  and  wet  and  dry, 
And  beef,  and  broth,  and  apple-pye 
Most  slovenly  assemble. 
204.    They  'who  cannot  dig,  and  who  to  beg  are  ashamed',  must  write. 
Unbekannter  Verfasser  80.  cTo  please  the  eye,  though  they  torment 
the  heart'. 

Connoisseur. 

C.  Th.  8.  The  History  of  the  London  'Prentice  exhibits  the  figure  of  a  lad 
standing  between  two  lions,  and  ramming  his  hands  down  their  throats. 

26.  The  Observation  of  Tom  Brown  that  the  sabbath  is  a  very  fine  institu- 
tion,  since  the  very  breaking  of  it  is  the  support  of  half  the  villages  about  our 
metropolis.    (Thomas  Brown  1663 — 1704?    Seine  Werke  waren  mir  nicht  zugänglich.) 

43.  As  Tim  says  in  the  farce:  all  over  red  and  white  like  the  inside  of  a 
Shoulder  of  mutton. 

83.  The  same  false  taste  in  writing,ethat  wings  display'd  and  altars  rais'd', 
also  introduced  alliteration. 

97.  eLike  a  shadow  prove  the  substance  true'. 

116.      Not  e'en  Attorneys  have  this  rage  withstood, 

But  chang'd  their  pens  for  truncheons,  ink  for  blood, 
And,  stränge  reverse !  —  died  for  their  country's  good. 

DuncombeJSl.  The  artful  jade  soon  contrived  eto  wind  her  close  into  his 
easy  heart3. 

Mirror. 

Mackenzie  16.  In  the  language  of  our  native  bard:  pleasant  and  mourn- 
ful  to  the  soul. 

23.  eBe  just  before  you  are  generous',  is  a  good  old  proverb,  which  the 
profligate  hero  of  a  much-admired  comedy  is  made  to  ridicule,  in  a  well-turned,  and 
even  a  sentimental  period. 

53.  I  cannot  help  fondly  recalling',  as  Emilia  in  the  novel  says,  'those  halcyon 
days  of  friendship  and  felicity'.  (Nicht  aus  Smollets e Adventures  of  Peregrine  Pickle', 
wo  die  Heldin  Emilia  oder  Emily  heißt.) 

Craig  63. 
That  expression  sweet  of  melancholy 
Which  captivates  the  soul. 

[Fräser  Tytler  37. 
Farewell,  thou  busy  world,  and  may 
We  never  meet  again! 

Unbekannter  Verfasser  79. 
And  Wisdom's  seif 
Oft  seeks  the  sweet  retired  solitude, 
Where,  with  her  best  nurse  Contemplation, 
She  plumes  her  feathers,  and  lets  grow  her  wings, 
That  in  the  bustling  hurry  of  resort, 
Were  all  too  ruffled,  and  sometimes  impaired. 


—    132  — 


Lounger. 

Mack.  66.    Rieh  as  Alderman  Beckford. 

Abercromby  10.    'The  first  and  fairest  of  our  British  dames*. 
Greenfield  85.  cThe  shadowy  tribes  of  mind' . ..  the  'pensive  cares  of  life*  ♦ . . 

Observer. 

34.  An  ingenious  author,  who  some  years  ago  published  a  volume  under 
the  title  of 'Maxims,  Characters,  and  Reflections\  has  the  following  remark:  You 
would  know  how  a  man  talks  to  judge  of  his  understanding,  and  yet  possibly 
{however  great  the  paradox)  the  very  contrary  method  might  be  less  fallible;  the 
knowing  how  he  hears  might  show  it  much  better. 

84.  Let  those  princes,  whose  government  is  so  administered,  'make  darkness 
their  pavilion*. 

92.  He  might  say .  .  .  with  a  courtly  poet  of  this  Century:  Oh!  libel  me  with 
all  things  but  thy  praise  ! 

102.  A  most  admirable  actress,  whom  I  have  often  seen  in  the  casts  of .  .  . 
Aunt  Deborah  and  other  venerable  damsels. 

109.   'All  the  fine  feelings  of  the  human  heartV 
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Lebenslauf. 
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widmen.  Zwei  Semester  brachte  ich  in  Bonn  zu  und  je  eins  in  München 
und  Berlin.  Den  Sommer  1907  benutzte  ich  zu  einem  Aufenthalt  in 
England.  Nach  meiner  Rückkehr  von  dort  bezog  ich  die  Universität 
Straßburg. 
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